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Dem

Chriſtlichen Leſer
wunſche

Gnade, Barmhertzigkeit und
Friede,

Von GOTd1 dem Vater und unſerm
VOrrn JCSU Chriſto, dem Sohn des
Vaters, in der Wahrheit und in

der Liebe!

Whrheit und LiebeJ ſind die beyde edel—
a ſte Beſchafftigungen

 J—

W unſterblichen
und Tugenden eines

ſtes, die denſelben zur Gluckſelig-
keit und Vollkommenheit fuhren.
Wahrheit giebt die edelſte Beſchaff
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Vorrede.
tigung dem Verſtand, daß derſelbe
nicht mußig, ſondern mit allerley.
lebhaften Vorſtellungen ſich als in
einem inneren Geſprach unterhalt;
welches dann nach dem Unterſcheid
der Geiſter auf eine vollkommene,
oder noch unvollkommene Art und
Weiſe, doch mit Beſtrebung nach
mehrerer Vollkommenheit, geſchie—
het. Liebe bringet die edelite Be—
ſchafftigung in den Willen, daß der
ſelbe ſich zu dem, was ihm der Ver
ſtand als gut und der Vereinigung
wurdig zeiget und anpreiſet, neiget,
ſich damit, ſo viel es geſchehen kann,
vereiniget, darinnen vergnuget und
ergetzet. Beydes Wahrheit und
Liebe ſind als zwey treue Gefahr
ten, die ſich gerne zu einander geſel—
len, und auch, woein iedes rechter
Art iſt, beyſammen ſeyn müiſen.
Wahrheit ohne Liebe, iſt eine muſ
ſige Wahrheit, die nichts Gutes

aus—



Vorrede.
ausbrutet, und nur in leeren Ein—
bildungen und Einfallen ſich aufble
het. Liebe ohne Wahrheit iſt eine
unreine Luſt, die ihrem blinden
Trieb folget, und in ihrer vermeyn
ten Ergetzung unvernunftig iſt,

und ſich ſelbſt betrüget.

Durch Wahrheit und Liebe will
der groſſe GOtt uns Menſchen zu

ſich, der urſprunglichen, weſentli—
chen Wahrheit und Liebe fuhren.
Dazu hat er ſeinen Sohn geſandt
in die Welt, daß wir durch den
die Wahrheit erkennen, und die
Waghrheit unſern gefangenen Geiſt
wieder frey mache. Joh. VIII, 31. 32.

daß wir auch durch ihn GOttes Lie—
be gegen uns erkennen, und durch
deren Kraft ihn lieben, der uns erſit

geliehet, und den Nachſten lieben,
wie uns GODtt ſelber in deſſen Liebe

vorgehet. Jn dieſer Heils-Ord—
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Vorrede.

nung hat GOtt uns Gnade, Barm
hertzigkeit, Friede in ſeinem lieben
Sohn zugeſaget, in der Wahrheit
und Liebe, 2 Brief Joh. Vers 3.
Oder wie es der Prophet dorten als
eine Bedingung des zu erwarten—
den gottlichen Segens einſcharffet:
Allein liebet Wahrheit und Friede.
Zachar. VIII, 19.

Je mehr es aber nun an den bey—
den Haupt-Eigenſchaften, die uns
GDtt mogen gefallig, und uns ſel—
ber gluckſelig inachen, unter dem
auſſeren Chriſten-Haufen fehlet, da
die Wahrheit fallet auf der Gaſſen,
und als dahin iſt, Eſ. UIX, 14. 15.
die Liebe aber ben der uberhand neh
menden Ungerechtigkeit in vielener—

kaltet, Matth. XXIV, 12. Deſto
mehr will es nothig ſeyn, daß man
die trage und ſchlaffrige Menſchen
erwecke, mit allem Fleiß der Wahr—

heit



Voarrede.

heit und Liebe nachzuſtreben, damit
ſie nicht ohne das Licht der Wahrheit

in der Finſterniß tappen und ver—
ohren gehen; und ohne die Liebe in
allerley Luſten und affecten ihnen
ein Feuer anzunden, deſſen Klam
men ihnen endlich lauter Schmer
tzen bringen. Eſ. L, i1.

Wahrheit und Liebe ſollen ſich
nonderlich finden im Lehr-Stande,n

gbey denen die das Evangelium als
Hein Wort der Wahrheit und des
Friedens andern verkundigen wol
en. Dieſe Eigenſchaften ſind das
Vrim und, Thummim, womit die
Prieſter GOttes müiſen bekleidet
eyn, da.die Wahrheit das Licht,
nund die Liebe die Vollkommenheit
iſt. Das uα ir oyα die Wahr

heit reden in der Liebe, lieget, wie
Nallen Chriſten, ſo beſonders den Leh—

Drernob, nach Epheſ. IV, rß. Man
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Vorrede.

ſtelle ſich nur den liebſten Bruſt
Junger JEſu, den Johannem, zum

Exempel vor, wie ſeine Briefe und
mithin ſein Leben, von Wahrheit
und Liebe gleichſam angefullet ſind,
welche er aus der Bruſt ſeines Mei—
ſters, der voller Wahrheit und Liebe
war, gleichſam ausgeſogen hat;
und darinnen uns ein vortreffliches
Muſter eines Lehr-Jungers JEſu,
und eines Evangeliſchen Lehrerb
Neuen Teſtaments vor Augen

Auâf dieſe beyde Gründe des Chri—
ſtenthums: Wahrheit und Liebe,
ſind dann auch gegenwartige Paræ—
netiſche Lectionen und beygefugte
Predigten gerichtet; wie ein auf—
merckſamer Leſer aus deren Jnn—
halt leicht erſehen wird; wie dann
die erſte Lection ſo gleich von der
Wahrheit in JEſu, die ſechſte und

ſieben
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ſiebende von der Liebe des HErrn
Ccdriſti, (woraus die ubrige Licbe
flieſſet und folget) handeln. Die
ubrige materien aber zu eben ſolchem

Zweck gerichtet ſind.

GEs iſt nun uber drey Jahr, daß
zum erſten mal zwolff Lectiones
Paræneticas herausgegeben, und
deren Nutzbarkeit in der Vorrede
und erſten Lection angeprieſen ha—
be. Jch lebe auch der Hoffnung zu
GOtt, daß ſie nicht ohne allen Se—
gen geweſen; wie mir bann auch
derſelben Gutheiſſung von einigen

kund geworden. Was durch die—
ſelbige Gutes mag ausgerichtet
ſeyn, davon ſeye EOtt allein die
Ehre gegeben Zu deſſen Ehre
ſeyen auch die gegenwartigen (wie

ſich eben hiermit die erſte anhebet)
gerichtet. Die materien, ſo dar—
innen abgehandelt werden, halte ich

 5 von



Vorrede.

von groſſem Gewicht zu ſeyn. Wie
nothig ſie unſeren Studioſis Theo-
logiæ ſeyen, gebe ich allen Verſtan—
digen zu bedencken. Nicht weniger

auch zu erwegen, ob die gemeine
Lehr-Art hinlanglich ſeye, ein ver—
dorbenes, eiteles und ſicheres Ge—

müth zurecht zu bringen, und in die
SelbſtErkantniß, als den Anfang
zur Beſſerung, zu fuhrrn? Wo
Lehrende und Lernende, mit einem
Wort, die Studierenden, nicht
ein rechtſchaffenes Weſen in JWEſu
ſuchen, da wird nichts Guts aus,
man ſchmucke es, wie man wolle.
Jch wunſche dann, daß meine gerin
ge und ſchwache Anleitung dazu die—
ne, daß andere erweckt werden, üm
aus allen Kraften das rechtſchaffene
Weſen bey der ſtudierenden Jugend,
ſonderlich den Theologis, zu befor—
dern, damit nicht ſo viele untau—
gende und aufgeblaſene, nur das

ihre
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ihre ſuchende Mietlinge ins Lehr—
Amt einſchleichen, ſondern Men—
ſchen GOttes zubereitet werden,
die in Chriſto vollkommen, und zu
allem guten Werck geſchickt ſeyen.
2 Tim. III, 17.

Es wird ubrigens der Chriſtliche
Leſer auch dieſe Lectiones, gleich
wie die vorigen, ſo eingerichtet fin—
den, daß ſie auch andern Chriſten
zu ihrem Gebrauch und Nutzen die—
nen konnen. Was den beſondern
zum Lehr-Amt berufenen Jungern
Chriſti geſagt wird, das gehet auch
alle ubrige an: Was ich euch ſage,
(heißt es hier) das ſage ich allen:

Wacher! Marc. XIII, 37.

Es ſind dann gegenwartige zwolff
Lectiones eine Fortſetzung derer
zwolff, die, wie bereits angeführet,
vor einiger Zeit ſchon ans Licht ge

geben.
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geben. Mehrere durften wol nicht
folgen, indem anietzo mein Amt
auf die Unterweiſung der ſtudieren
den Jugend eigentlich nicht gehet;
wiewol mich der Freyheit, dieſelbe
auch in Lectionibus zu dociren,
nach Erheiſchung der Vorfallen
und Umſtanden, weder gantzlich be

geben habe, noch auch von denen
Vorgeſetzten mir dieſelbe verwei—
gert wird.

Ben der zwolfften Lection vom
inneren geiſtlichen Leben, findet der
Leſer einen Anhang, welcher nicht
unerbaulich ſeyn wird, und ſich zu

der eben verhandelten Materie
vom inneren Leben, nicht ubel

ſchicket. Die Erempel von Knech—
ten GOttes geben ſo viel tiefern
Eindruck.

Was
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Was die beyde erſte angehangte

Predigten betrifft, ſo hat uber den
Text 2 Cor. III, ig. auch ehemalen
der berühmte und gottſelige Theo-
Jogus unſerer Kirchen, Weyl. Herr
vriederich Adolph Lampe, zweh
Predigten heraus gegeben, die bey
dem Buchlein: Die Geſtalt der
Braut Ccezriſti vor ihrem Aus—
gang aus Babel; angedrucket ſind.
Nichtweniger uber den Text Zach.
VI, 12. 3. hat er eine beſondere
Betrachtung in ſeinem Buch:
Geheimniß des Gnaden-Bundes,
im dritten Theil, im dreyzehnden
Haupt-Stuck. Ob nun ſchon ſei—
ner Arbeit mich auch mit Nutzen be—
diene, und derſelben ihren gebuh—
renden Ruhm gebe; ſo bleibet mir
doch die Freyheit, auch meine Be—
trachtungen hinzuzufugen, und hat
übrigens der Leſer nicht zu beſorgen,

daß
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daß man ſich nur mit ausgeſchriebe
nen Sachen behelfe.

Die dritte Predigt uber 1Joh.
III, 6. iſt unſerm verdorbenen
Schein-Chriſtenthum, in unſeren
hochſt-verdorbenen Zeiten, entge—
gen geſetzt, und dringet auf ein
thatittes Chriſtenthum, bey allen,
die Chriſti Namen nennen.

Es gebe der barmhertzige GOtt,
daß dieſe meine ſchwache Arbeit,
durch ſeinen Segen und Mitwir—
ckung ſeines Geiſtes, viele Frucht
ſchaffe, woruüber ihm ein reiches Lob

gebracht werde in der Ewigkeit!
Er, der cErr, wolle ſich aufma
chen, und uber Zion erbarmen,
dann es iſt Zeit, daß er ihr gnadig
ſeye, und ihre VerſammlungsZeit
ſcheinet zu kommen; Seine Knech

te wolten gern, daß ſie gebauet wur
de,



Vorrede.
de, und erbarmen ſich, daß ſie noch

im Staub lieget. Er laſſe die
qeyden ſeinen Namen furchten, und
alle Konige auf Erden ſeine Ehre!
Er, der Err, baue Zion, und er
ſcheine in ſeiner Ehre und cherrlich

keit! Pſ. CII, 14217.
Halle den 3. Jan. 1737.
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Verzeichniß
Derer

Lectionum Paræneticarum.

1. Von der Wahrheit in JEſu.
il. Von der Ehre GOttes, als dem vor

nehmſten und letzten Zweck der wahren Theo
logie, und eines rechtſchaffenen Theolog.

IiI. Ueber die wichtige Frage jenes Junglings:
Was fehlet mir noch? aus Matth. xXXx, 2o.

1v. Von dem ſchweren und wichtigen Werck
ſeine Seligkeit zu ſchaffen.

V. Von der Uebung ſich in der Gegenwart
GOttes zu halten.

VI. Von der ſchuldigen Pflicht der Liebe: des

Errn JEſu Criſti.VII. Fortſetzung derſelben Materie.

vmn. Gegen die khilautie oder verkehrte
Selbſt- und Eigen-Liebe.

M. Gegen den Betrug der WeltLiebe, aus
1Joh. II, 117.

x. Gegen ſchandliche und thörichte Reden,
ungeziemenden Schertz, und alles faule,
unnutze Geſchwatz, uber Eph. V. a

xi. Paulus, als ein Vorbild Evangeliſcher
Lehrer, in Hochachtung und Einſcharffung
der Lehre von JEſu Chriſto dem Gecreu
tigten; uber iCor. II, 2.

xil. Vom inneren geiſtlichen Leben.

Die
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Die Erſte

LECTIO PARAE-
NETICA,Aus Eph. IV. v. 2t.

Von
der Wahrheit

in JESu,uber Eph. IV. v. ai.

Ur Ehre GOttes und aus Liebe zu de
nen Herren Studiolis Theologiæ halte

ich dieſe lettionem paræneticeam, in
der Abſicht, daß bey ihren andern

ſtudiis und vielen Hulfsmitteln, die
ſie an dieſem Ort haben, zur Gelehrtheit zu ge
langen, ihnen auch das Eine Nothwendi
ge, wo es am meiſten auf ankommt, Chriſtum

Lelt. Par. a2. Th. A recht



Die J. Lectio Parænetiea;

recht zu kennen, und mit ihm zum Leben und
zu rSeligkeit vereiniget zu ſeyn, nachdrucklich
angeprieſen und eingeſcharffet werde; als wor—
ohne alles ubrige Wiſſen und buchſtabliche Ge
lehrtheit ihnen mehr ſchadlich als nutzich, zum
rechten Zweck mehr hinderlich als forderlich ſeyn
wird. Ach! Laſſen ſie ſich doch alle ſolche Ar—
beit, die auf ihr eigenes und auch anderer ewi
ges Heil gerichtet iſt, nicht mißfallig ſeyn, und
eine Stunde darzu anzuwenden und auszukauf
fen, nicht verdrieſſen; und ob es nicht eben immer
was neues, fremdes und hochgelahrtes iſt, das
ſie horen, ſo laſſen ſie ſich begnugen, wann es
was nutzliches, grundliches, und zum Zwick,
ein treuer Diener JESU Chriſti zu ſeyn,
fuhrendes iſt; dann dieſes iſt das Saltz, das
alle ihre andere ſtudia wurtzen muß; ſo ſie an
ders nicht zu einem dummen, unnutzen Saltz
mißrathen, ſondern ſelbſten ein nutzliches Saltz
der Erden werden wollen. Matth. V. 13. Wo
von in des ſel. Herrn; Abt Breithaupts Ordina.
tions. Reden, unter dem Titul; das Saltz der
Erden, mit mehrerem zu leſen iſt.

Ohne weitere Vorrede dann, iſt mein Zweck,
anietzo zu handeln, von der Wahrheit in JS
ſu; aus dem Spruch des Apoſtels, Epheſ. 1v,
21. So ihr anders ihn, nemlich Chriſtum,
gehoret habt, und in ihm gelehret ſeyd,
a dus ecu ν no, wiet in JE
ſu Wahrheit iſt. Bedencken ſie gleich an-

fangs



aus Epheſ. V. v. an. 3
fangs, wie unanſtandig es fur einen Studioſum
Theologiæ ſeyn wurde, wenn er aantze Jahre
lang Collegia Theologiea gehoret hatte, und gin—

ge endlich gar als ein Cundidatus Theologiæ von
der Univerfitat weg, und hatte doch nicht geho

ret und gelernet die Wahrheit in JESu?
So wuſte er ja die Hauptſache nicht, die er vor
allen wiſſen ſolte. Er ware nicht beſſer als der
Pilatus dorten, der in ſeiner heydniſchen Blind

heit fragte: Was iſt Wahrheit? Joh. XVIII,
38. Er hatte wohl etwa viel Philoſophiſches
von der Wahrheit gehoret, wie die Philoſophi
die Wahrheit zu unterſcheiden pflegen, bey de
nen eine Metaphyſiſche Wahrheit iſt, eine
Ubereinſtimmung der geſtalt einer Sache mit
dem ihr zukommenden Weſen: eine Logiſche
Wahrheit, eine Ubereinſtimmung unſerer Ge
dancken mit der Sache ſelbſten, ſie ſo zu begreif
fen, wie ſie in der That iſt: eine Ethiſche oder
Sittliche Wahrheit, die Ubereinſtimmung
der Nede mit dem Gemuth und innern des Her
tzens. Die erſte ſtehet entgegen dem Schein,
die andere dem Jrrthum die dritte den Lu
gen; alle drey dem Betrug und der Lalſch—
heit. Won dieſem allem gehoret zu haben, und
davon auch aus der Vernunft ſchon raiſonniren
zu konnen, und dabey von der Wahrheit in JE
ſu bloß und leer ſeyn; das ſelber iſt Falſchheit
und Betrug, womit man ſich ſelbſten ſchand
lich betrieget, und vom Weg der Wahrheit
irret. Jar. V, iy. ao.

A2 Wann



4 Die J. Lettio Paranetics,
Wvann dann der Apoſtel im angefuhrten Ort

von der Wahrheit in JEſu redet, ſo iſt am
erſten dabey zu mercken, daß nach der Verknu—
pfung mit dem vorhergehenden und nachfolgen
den, er die Wahrheit hier am erſten und deut
lichſten entgegen ſetze einem gottloſen Leben, und
deſſen Ablegung hier in die Wahrheit einfaſſe o
der einſchlieſſe. Vorher mahnet er ab, daß ſie
nicht ſollen wandeln wie die Heyden wan
deln, v.77 Wie wandelten die? Jn Eitel
keit ihres Sinnes, ihr Verſtand war ver—
finſtert, (bey all ihrer Philoſophie und Welt
weisheit) und ſie waren entfremdet vom
Leben GOttes; ſie waren dahero ruchlos,
oder eigentlich ſinnlos worden, ohne Gefuhl ei
nes ſtraffenden Gewiſſens, ubergaben ſich der
Unzucht, der Geilheit, und trieben allerley
Unreinigkeit, er auοα, es gehe nun dieſes
Worrt hier auf die Unerſattlichkeit in Fleiſches
Luſten, oder auf den Geitz, vieles Futter ihrer
Luſten zu bekommen; Solch einem heydniſchen

Wandel nun, der da voller Betrug und Jrr
thum iſt, da die Luſte den Menſchen betriegen
und verfuhren, ſtellt der Apoſtel entgegen die
Wahrheit in JeSſu, welche einen lehret gar
anders ſeinen Wandel fuhren; Wie dann?.
Das zeiget nun das folgende, welches an dieſen
2r. Vers aar deutlich vom Apoſtel verknupfet
wird, e i dαο, daß ihr ableguen ſollt;
Jm Ceutſchen. fangt es als eine neue Rede an;
im Griechiſchen aber iſtes eine Fortſetzung derſel.

ben



aus Epheſ. IV. v. 2i. 5
ben Rede: Abzulegen, oder, daß ihr ablegen
ſollt; das nemlich ſollt ihr ablegen, was der
Wahrheit in JEſu entgegen iſt; das iſt der
alte Menſch, und deſſen voriger Wandel,
der durch Luſte in Jrrthum ſich verdirbet;
die Luſte des Betrugs, wie eseigentlich lau
tet, die muſſen als was ſchadliches erkant und
abgelegt werdeu, daß man ſich nicht unter dem
Schein des guten zu was boſes verfuhren laſſe,
ſondern wahres und falſches, gutes und boſes,
Wahrheit und Schein recht unterſcheiden lerne.
Und ſo erhellet aus der Verknupſung, daß die
Wahrheit in J Eſu hier was prattiſches in ſich
ſchlieſſe, dieweil es dem boſen ſundlichen Wan
del entgegen ſteht. Und das iſt auch die Urſach,
warum Lutherus es uberſetzet hat: Sin recht-
ſchaffen Weſen in JEſu; damit ſo viel deut
licher erhelle, es ſtenye das Chriſtenthum dem
Heydenthum entgegen, nicht nur in beſſerer Er—
kantniß der Wahrheit, ſoudern auch in einem
anderen Weſen und thun, das nun bey bekehr
ten Chriſten rechtſchaffen, bey unbekehrten
Heuden aber lauter Betrug der ſundlichen
Luſten ſeye.

Doch ſind es nicht allein Juden und Heyden,
die der Wahrheit in Jeſu zuwider handelen;
Es fanden ſich auch von Anfang ſolche unter den
Chriſten, eines theils die Chriftum nicht rein
und lauter predigten; Philipp. J. iz.16. an
dern theils, die Chriſtum nicht rein und lauter
lerneten. Dieſes giebt der Apoſtel hier verdeck—

A3 ter



6 Die J. Leltio Parænetien,

ter Weiſe zu verſtehen, indem er es den Ephe
ſern als zu ihrer Prufung ubergiebt, und beweiß,
daß ſie n.cht von ſolchen ſeyen, von ihnen for
dert: So ihr anders Chriſtum (recht in
Wohrheit) gehöret, und in ihm (von ihm
und ſeinem Geiſt inwendig) gelehret ſeyd,
wie Wahrheit, das iſt zu ſagen, lauter Wahr—
heit, nichts als Wahrheit, (quie abſolute abs-
que artieulo æAA öαα ponitur) in JEsu iſt.
Es waren nemlich von Anfang Junger des Si—
monis Magi, Nicolaiten und andere Jrrgeiſter,
die hernach den Namen der Gnoſticorum be
kommen, welche die Gnade GOTTes zum
Worwand nehmende, dieſelbe auf Muthwillen
zogen, die Erkauffung Chriſti des HESrrn
aber zu ſeinem Eigenthum, ſamt der daraus
flieſſenden Pflicht, dieſem HErtn zu Ehren zu
leben, mit Worten und Wercken verleugneten,
und eine falſche Freyheit nach ſeinen Luſten zule
ben einfuhreten. S. 2 Petr. II, 1.2. Juda v. 4.
8.2c. Gegen alle ſolche Mißbraucher und Ver
dreher der Gnaden-Lehre des Evangelii muß
Chriſtus recht und in Wahrheit gelehret und ge
lernet werden, wie in ihm Wahrheit iſt.

Dieſen Anlaß und Zweck des Apoſtels nun
zum Grund geſetzet, will ich naher zeigen, was
dann die Red-Art: die Wahrheit in Jsſu,
eigentlich haben wolle und in ſich faſſe? Es den—
cket etwa ein und der ander: Es ſteht ja deutlich
genug in der Verſion des Lutheri: ein recht
ſchaffenes Weſen. Gut, aber mein Freund,

was



aus Epheſ. IV. v. a1. 7
was iſt ein rechtſchaffenes Weſen Wer
etwa nicht boshaftig der Wahrheit widerſtre—
bet, der meynet wohl gleich, er habe ein recht
ſchaffenes Weſen, ob es ſchon mit ihm zu keinem
Durchbruch und wahrer Sinnes-Aenderung

kommet.
Bemercket dann, daß die Wahrheit in JE

ſu, die der Apoſtel hier anpreiſet, iſt:

N Das Wort des Evangelii als eine gottli
che Wahrheit, deſſen Kern und Jnhalt JEſus,
als unſere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung
und Erloſung iſt, und welches einen in Jun ſum
bringet, verpflantzet, mit ihm vereiniget, daß
es alſo mit Nachdruck eine Wahrheit in JE
ſu iſt. Das Evangelium tragt durchgangig
den EhrenTitul der Wahrheit, das Wort
der Wahrheit, das als eine gottliche Wahr
heit alle menſchliche Wahrheit weit ubertrifft.
S. Joh. XVII, i7. Epheſ.l,z3. Col. J.5. Jac. J,
18. Die Evangeliſche Wahrheit iſt die Haupt
ſumma des gantzen Worts GOttes; worauf
auch David zweifels ohne zielet Pſal. rio, 160.
no Jνον quod vertendum: Die Gaupt-—
Summa deines Worts iſt Wahrheit. Es
iſt aber eine Wahrheit in JEſu, der nicht
allem des Evangelii Urheber, ſondern auch ſein
Kern und Jnhalt, ſeine Kraft, Geiſt und Le
ben, ſein Zweck iſt, daß wir durch daſſelbige Ge
meinſchaft mit ihm und dem Vater haben, 1
Joh.1,3. durch daſſelbige in ihm ſeyen, wie die

A4 Reben
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Reben im Weinſtock. Joh. XV, 5. vergl. v. 7.
Dieſe Erklarung findet man auch beym beruhm
ten Elaſſio in ſeiner Philol. S. l. j. tract. I.cap. 3.

2) Die Wahrheit in JEſu iſt die wahre
Erkantniß des HErrn JEſu, die nicht im bloſ
ſen Wiſſen beſtehet, ſondern als practiſch zua
gleich im Leben und Wandel ihre Kraft beweiſet,
und alſo lebendig iſt. Die bloß buchſtaäbliche
Erkantniß iſt mehr ein Schein und bloſſe Form,
als die Wahrheit ſelber. So redet der Apoſtel
dorten von denen, die da orαο die Geſtalt
der Erkantniß und der Wahrheit haben
im Geſetz. Rom. Il, 2o. Da iſt eine evdoru-
uG yä, eine Erkantniß die faälſchlich
ſolchen Namen traget. r Tim. vl 2o. Hin
gegen iſt das erſt das rechte Erkantniß der
Wahrheit in JESU, da man auch aus der
Wahrheit iſt, und hoöret ſeine Stimme.
Joh. xvill. z7. da man die Wahrheit erken
net, und durch dieſelbe frey gemacht wird,
vom Dienſt, Knechtſchaft und Banden der
Sunden; wie der HErr JEſus dieſe Kraft der
Wahrheit zuſchreibet, Joh. VIII, zu-36. Der
Apoſtel Johannes hatte, was Wahrheit in
Jeſu ſeye, von ſeinem Meiſter wohl gefaſſet,
undgebraucht ſich dahero in ſeinen Briefen mehr
malen ſolcher Redarten, die eben dahin, ein
wahres Erkantniß vom falſchen zu unterſcheiden,
gerichtet ſind. Er ſpricht: Wer da ſaget,
ich kenne ihn, Chriſtum, und halt ſeine Ges
bote nicht, der iſt ein Lugner, und in ſol—

chem
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chem iſt keine Wahrheit, d. i. keine wahre
Erkantniß. iJoh. I1, 4. Er dringet auf das
thun der Wahrheit, d. i. thun nach der erkan—
ten Wahrheit, iJoh. l. 6. Von denener ſagt,
daß ſie die Wahrheit erkennen, von denen

ſagt er auch, daß ſie andere lieben in der
Wahrheit, und in der Wahrheit wandein.
2 Joh. v. 1. 2. 4.

3) Die Wahrheit in JEMſu iſt die Lauter.
keit und Aufrichtigkeit, welche JEſu und ſeinem

Evangelio gemaß, und nach demſelben gerich—
tet iſt; wie wir dorten leſen vom Sußteig der
Lauterkeit und Wahrheit. iCor. V, 8. Die

„Wahrheit will keine Vermiſchung und Ver—
imengung weder in der Lehre, noch im Leben und
Wandel, ſondern will rein und lauter erhalten
und bewahret ſeyn. Unrecht iſt es, die Wahr
heit mit Menſchen-Lehre als Wein mit Waſſer
verfaſchen, S. 2 Cor. II, r7. (vra nniven) Der
HErr JEſus hingegen lehrte den Weg GOttes
in der Wahrheit, rein und lauter. Matth.
xxll,is. und ſo will er auch in der Pahrheit,
d.l. rein und lauter gepredigt ſeyn. Philip. J, 18.
vergl. v. i16. aber auch rein und lauter geler—
net ſeyn; daß die Wahrheit ſeiner Lehre und
Bekantniß nicht mit einem fleiſchlichen, ſundli
chen, unreinen Leben vermenget werde, eben als
ob er Freyheit verſtattete, ſeinem boſen Willen
und unreinen Luſten nachzuhuren, da er vielmehr
ſich ſelber zum Muſter und Exempel einer reinen
Heiligkeit und rechtſchaffenen Weſens darſtei—

A5 let,
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let, und ſeine Bekenner dazu auf die kraftigſte
Weiſe eerbindet. Die Wahrheit in JEſu
dann leidet keine Falſchheit, Betrug, Heuche
ley, Verſtellung, Ungerechtigkeit, Gemein—
ſchaft mit unfruchtbaren Wercken der Finſterniß,
welches alles ſie als Licht die Finſterniß beſtraf
fet;, dahero wer arges thut, haſſet dieſes
Licht: wer aber die Wahrhen thut, der
kommt an das Licht. Joh. Ill, 20.n. Wer
Sunde thut, die der Wahrheit des Evangelii
entgegen iſt, zu dem heißt es: Du haſt Chri—
ſtum nicht alſo gelernet, ſo du anders in
ihm gelehret biſt, wie in JEſu Wahrheit,
in JEſu ein rechtſchaffenes Weſen iſt.

4) Die Wahrheit in JEſu iſt die Gnade
des Neuen Teſtaments, da man durch Chri
ſtum und ſeinen Geiſt ins Bilde der Wahrheit
vergeſtaltet wird. Jm A. Teſt. hatten ſie zwar
auch Wahrheit, dieweil aber dieſelbe noch nicht
von der Gnade und vom Geiſt Chriſti belebet
wurde, ſo blieb ſie durchgangig unkraftig, und
dieneten ſie dahero GOTT im Schatten, im
Buchſtaben, in dunckelen Ceremonien, es feh
lete ihnen das Weſen der Guter ſelbſt, wie
es Lutherus wohl giebt, Hebr. X, 1. (im Griech.
ſteht zwar das Bilde, muß aber von den abge
bildeten Sachen, mithin vom Weſen verſtan—
den werden.) Run aber iſt die Wahrheit kraf
tig, ihr Weſen und Bilde andern mitzutheilen;
wie dieſes unter andern erhellet aus 2 Cor. III, 18.
Wir alle aber ſchauen des HErrn Herr

ich
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lichkeit (die ja in Gnade und Wahrheit be
ſtehet, vergl. Joh. J.n4.) als in einem Spiegel
mit aufgedecktem Angeſicht, und werden
metamorphoſiret, vergeſtaltet, in daſſelbige
Bilde, von Herrlichreit zu Herrlichkeit, als
vom Geiſt des HErrn, oder als vom Geiſt
dem HErrn. Das iſt die Wahrheit in
JEſu, kraft deren, was im Wort GOttes ent
halten, auch in einem Wahrheit wird, wie es
in JEſu Wahrheit,iſt, und alſo in allem eine
liebliche Ubereinſtimmung iſt, wie die Wahrheit
in Ubereinſtimmung der Gedancken, der Wor
ten und Wercke beſtehet; ſo ſtimmet auch durch
die Erfullung der Wahrheit in den Glaubigen
alles uberein. Dahin zielet der Apoſtel Johan
nes dorten in dem ſonſten dunckelen Spruch:
Wiederum ein neu Gebot ſchreib ich euch,
(weil es nemlich durch die Erfullung und wirckliche

Einſchreibung ins Hertz im N. T. neu worden)
das da wahrhaftig iſt bey ihm (bey Chriſto)
und bey euch, (GOLCd lieben, ſeine Gebot
halten, ſeinen Tugenden gleich ſeyn oder wer—
den, das iſt bey Chriſto und euch in lebendiger
Ubung und Erfahrung) dann die Linſterniß
(die im A. T. noch herrſchete) die iſt vergan—
gen, und das wahre Licht (Chriſtus als Licht
und Wahrlheit) ſcheinet ietzt. Joh. II, g.

Dieſes ſeye genug zur Erklarung der theuren

Wahrheit in Jeſu.
Wann ſie nun ſolches wiſſen, ſelig ſind ſie,

wann ſie darnach thun, und ihr gantzes Weſen,

all
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all ihr ſtudiren und Bemuhen dahin richten, daß
die Wahrheit, die in JESUiſt, auch in ihnen
moge Wahrheit ſeyn und werden. Zu bejam
mern iſt es, daß diejenige, die am meiſten mit

der Lehre der Wahrheit, mit dem Wort der
Wahrheit umgehen, am meiſten vom Wege
der Wahrheit abrrren, und an ihnen eintrifft,
was der Apoſtel dorten von denen ſagt, die mit
Sunden beladen, die mit mancherley Luſten fah
ren, und die Kraft der Gottſeligkeit verleugnen:
Sie lernen immerdar, und können nim—
mer zur Erkantniß der Wahrheit kom
men 2 Tim. IIl,g.6.7 Zwar meynt mancher,
er wiſſe ſchon alles, und habe bald aus-ſtudiret.

Und ſiehe, er weiß das erſte prineipium, den An
fang Chriſtlicher Lehre nicht, was Wahrheit
in JEſu iſt? Oder zum minſten; weiß er es
nicht ſo, wie ers wiſſen ſolte, daß die Wahrheit
ihn frey machte von den Luſten der Jugend, von'
der Liebe der Welt, von anderm Sundendienſt:
und daß die Wahrheit ihn gehorſam machte,
ſich an das Furbild der ehre im oßehorſam zu u
bergeben, die Stimme Chriſti zu horen, und
ſich nach dem Bilde der Wahrheit zu verandern
und zu verwandelen. Wer ſo nicht die 1heolo-
gie als göttliche Wahrheit lernen und ſtudi-
ren will, der bleibe davon weg; er verlundigt
ſich nur und hauffet ſein Gericht, daß er ſo theu—
re, heilige Wahrheiten iliotis manibus mit un
gewaſchenen Handen und unreinem Hertzen tra-
Kiret: er wird doch auf die Art kein Diener der

Wahr
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Wahrheit, ſondern ein Diener des Teufels,
der ein Lugen-Geiſt, und nicht beſtanden iſt in
der Wahrheit. Wer aber von Hertzen Luſt und
Begierde hat, die Wahrheit zu thun, ſich in
ihren Gehorſam zu begeben, in ihr Bilde ver—
neuert zu werden; der wird auch die Wahrheit
erkennen, ſie wird ſich ihm nicht verbergen, ſon
dern offenbahren; ſie wird ihn frey machen,
folglich zu groſſem Adel und Ehren erhohen; er
wird in derſelben mehr als in aller eiteln Gelehrt
heit, Licht, Kraft, Troſt und Leben ſinden: er
wird ein treuer Diener der Wahrheit im Hau
ſe GOttes werden, da ihn der Geiſt der Wahr
heit in alle Wahrheit leiten, und vor aller Ver
ſuchung bewahren wird: die Wahrheit wird ihm
endlich in der himmliſchen hohen Schul die Eh
ren-Krone aufſetzen, und ihn da als ihren Lieb
ling und Schuler mit Freuden umfahen, und
mit Erkantmß der allertheureſten Wahrheiten

pollig beſeligen. Ea igitur diſeamus in ter-
ris, quorutn ſcientia manet in cœlis,

Veritatem in leſu!

Die
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Die Andere

LECTIOPARAE-
NETICA,

uber 1Cor. X. v. zi.

Von

der Ehrer GOttes,
als dem

furnehmſten und letzten Zweck

der

Wahren Theologie,
und

eines rechtſchaffenen Theologi.

Nallen Dingen muß eine vernunfti
ge Creatur ſich etwas zum Zweck ih

rer Handlungen ſetzen, und dann
die Mitteln gebrauchen, welche zu
dieſem Zweck fuhren.

Beſonders in Wiſſenſchaften und Lehren
muß man wiſſen, was eine iede Wiſſenſchaft

und
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und Lehre vor einen Endzweck habe; und ſodann

des Vorhabens und ernſten Willens ſeyn, ſich
auch durch dieſelbe zu ſolchem Zweck bringen zu
laſſen, und alſo den Zweck ſeiner Bemuhung zu
erreichen.

Ob nun ſchon alle Wiſſenſchafften und Leh—
ren zu dem endlichen Zweck der Ehre GOTTes
muſſen geleitet und gefuhret werden, damit al
ſo der Menſch nach dem erſten Zweck ſeiner
Schopfung eine vernunftige Creatur zur Ehre
ODOttes ſeye; ſo muß doch die Lehre, die dasje
nige, wodurch GOTT am meiſten und nech—
ſten geehret wird, in ſich faſſet, und die den
Menſchen zur rechten Wahrnehmung ſeines
Zwecks wiederbringen ſoll, ain meiſten und eif—
rigſten zu dieſem Zweck der Ehre EOttes gerich

tet und getrieben werden.
Es iſt bekant, daß alle, auch ſelbſt naturli—

che und geringſcheinende Handlungen von heili—
gen und mit Weisheit begabten Perſonen zur
Ehre GOttes geſchehen; nach der Haupt-Regel
des Apoſtels: Jhr eſſet oder trincket, oder
was ihr thut, ſo thut alles zur Ehre Got
tes. 1Cor.x, 33t. Vielmehr dann muß das ſtu-
diren und die Lehre der GOttes-Gelahrtheit
GOdJd Ehre geben und bringen, oder es wur—
de dieſelbe hierohne alles ihres Adels und hohen

Werths beraubet werden, und nicht einmal ſo
gut zu achten ſeyn, als das Eſſen und Trincken
eines einfaltigen frommen Menſchen.

Es
 t
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Es iſt gar eine feine und kraftige Beſchrei
buug der Theologie, wenn ſie unſer beruhmter
Cocecems beſchreibet*, daß ſie ſeye eine Rede

von GOtt, aus GOtt, vor GOtt, zu
GOtt; und alſo ein Theologus ſeye, der da
von cOtt redet, aus GOtt, vor GOtt,
zu EOtt, d.i. zu ſeiner Ehre, ſeine Ehre und
Herrlichkeit zu offenbahren.

Es grundet ſich dieſe Beſchreibung eines
Theologi auf den Spruch des Apoſtels 2 Cor.
U. i7. Wir reden als aus GOtt, vor GOtt,
in Chriſto; da dann zwar nicht ausdrucklich
daben ſtehet: eir Oesr oder eic dökay Se, zu
GOTT und ſeiner Ehre; aber es folgt von
ſelbſten draus; indem das, ſo vor GOTT in
Chriſto geſchiehet, auch zu ſeiner Ehre geſchie
het, da Chriſtus die Ehre ſeines Vaters in al
lem liebet und ſucht: Und was da iſt aus GOtt
und durch Geortt, das iſt auch zu GOtt und
ſeiner Ehre, aus Vergl. Rom. Al, 36.

Jch will dann erſt naher deweiſen, daß die
Theologie die uhre GOttes zu ihrem eigent
lichen Zweck habe: und hernach zeigen, wie die—
ſer Zweck wohl muſſe beauget und in acht genom
men werden: dabey dann noch hinzufugen, was

dieſer Zweck fur Nutzen bringe, und hingegen
was aus Vergeſſenheit und Verabſaumung die
ſes Zwecks vor Schaden entſtehe.

Daß

G. Coceeii Summam Theol. cap. 1.
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Daß die wahre TCheologie (dann von der

rede ich) zur Ehre GOttes ſeye, ſolches erhellet:
1) Aus demjenigen, was ſie uns von GOTT

offenbaret und lehret. Sie offenbaret uns
GOttes furtreffliche Tugenden und Eigenſchaff—
ten, Warheiten voller Weißheit, die theuerſten
VWVerheiſſungen, GOttes wunderbahre Wege
und Wercke, welches alles mit einem Wort heiſ
ſet: der Name GOttes, wie der HERR
Coriſtus dorten ſagt: JIch habe deinen Na
men den Menſchen offenbaret; Joh. XVII,
6. Nun der groſſe Name GOttes und deſſen
Offenbarung erfordert lauter Ehre, Ruhm und
Preiß:; eben dazu hat ja GOtt ſeinen Namen
uns Menſchen-Kindern geoffenbaret, daß der
ihm zukommende Ruhm, die ihm zukommende
Ehre,ihm darob gegeben werde: GOtt, wie dein

Name iſt, ſo iſt auch dein Ruhm; heißt es
dorten Pſ. XLVIII, i. Dieſer groſſe GOtt iſt
ſeines Namens wegen wurdig zu nehmen
Preiß, und Ehre, und Krafft. Offenb. IV. i1.

2) Well durch die Lehre der Theologie der
Name GoOttes auf andere ausgebreitet und
fortgepflantzet wird, ſo muß auch dieſes zur Eh
re GOttes geſchehen. Wir muſſen die Lehre
der Theologie anſehen als ein Mittel und Werck—
zeug, wodurch GOttes Erkentniß, die wahre
Religion ausgebreitet und fortgepflantzet wird
unter den Menſchen. Was ſoll aber eben dieſe
Ausbreitung und Fortpflantzung anders fur ei—
nen Zweck haben als dieſen, daß andere mit uns

P. Lett. Par. 2. Th. B den
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den wahren GOtt im Himmel verehren und ver
herrlichen? Daß ſie nicht fremden Gottern die Eh
regeben, die dem wahren GOttgebuhret? Nicht
einem unbekanten, ſondern wohlerkanten
GOtt Ehre bringen? Das Gebet des HErrn,
meine Zuhorer, iſt eine Summa der Theologie,
und die beyde erſte Bitten lehren uns den Zweck
der Theologie, daß GOttes Name auf dem
Erdboden geheiliget, und ſein Reich ausge—
breitet werde. Darum muß des Namens
GOttes gedacht werden von Kind zu Kin
des-Kind. Pſ. XLV, 18. Eſ.xil, 4.

3) Wie ja die Theologie, als eine Lehre oder
Dottrin betrachtet, in ihr ſelber die Ehre GOt—
tes zu ihrem Zweck hat, ſo muß ſie auch eben den
Zweck haben in dem ſuhjecto, oder in der Per—
ſon, die mit dieſer Lehre beſchaftiget iſt. Gleich
wie einer, der die jura und weltliche Geſetze lernt,
eben den Zweckhaben muß, welchen die jura und
Geſetze ſelber haben, nemlich die Ruhe und den
Wohlſtand des gemeinen Weſens zu unterhal
ten: ſo muß der, welcher der Theologie oblieget,
mit ihr ſelber ein und denſelben Zweck haben, die
Ehre GOttes, daß GOtt groß gemachet und
verherrlichet werde unter den Menſchen. Dazu
giebtG OTT einem ieden ſeine Gaben und Ge
ſchicklichkeit, und dazu muß er ſie ſonderlich in
dieſer Diſeiplin anwenden. So lehret uns dor
ten der Apoſtel Petrus: So iemand redet,
daß ers rede c  hi, als Worte GOta
tes: So jemand ein Amt hat, (diaubilæv,
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einen Dienſt wahrzunehmen, auch zu einem
Dienſt ſich zu bereiten) daß ers thue, als aus
dem Vermögen, das 0CT darreicht,
auf daß in allen Dingen GOTT aevreiſet

werde durch JESUM ChRJET.
1Pet. IV.u. Jnder Abſicht erlernet man ja die
Theologie, ein Diener GOttes und Co—riſti
zu werden. Hat nun ſelbſt ein Diener unter
Menſchen in allem ſeinem Dienſt auf die Ehre ſei—
nes Herrn zu ſehen; vielmehr denn ein Diener
GoOttes, ein Knecht und Junger JEſu Chriſti,
muß die Ehre ſeines HErrn und krineipalen zum
Zweck haben, dahin ſeinen Fleiß und Bemuhung

richten, wie er die Ehre ſeines HErrn befor—
dern, und ihm ein Werckzeug oder Gefaß zu
Ehren werden moge. 2 Tim. il, au.

Dieſes ſey jetzo genug, zu beweiſen, daß die
Theologie die Ehre GOttes zu ihrem Zweck
habe und haben muſſe. Nun wollen wir auch
Zweptens ſehen: Wie dieſer Zweck von einem
zeden muſſe beäuget, ſich vorgeſtellet und wohl in
acht genommen werden. Es iſt ein anders, wiſ
ſen und ſagen, die Theologie hat die Ehre
GoOttes zu ihrem Zweck; und ein anders, nun
ſelber in praxi dieſen Zweck wohl beaugen und in
acht nehmen. Dieſen Zweck dann wircklich in
die Ubung zu bringen, dazu gehoret:

 Die Theologie muß bey uns wircken eine
hertzliche Liebe zu GOtt, demuthige Verehrung
und LobPreiſung GOttes, Danckſagung fur

B 2 ſeine
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ſeine Wercke und Wohlthaten. Selbſten die
naturliche Theologie der Heyden hatte dieſen
Zweck, und war deſſen Verabſaumung die
Schuld der Blindheit und Thorheit, worein ſie
gerathen: Dieweil ſie wuſten, daß ein GOtt
iſt, ax s deor αααα  euxαnοα, und
haben ihn nicht gepreiſet als einen GOtt
noch gedancket, ſondern ſind in ihrem Dich
ten eitel worden rc. Rom. J.1. Da ſieht
man alſo, was die Theologie bey einem wircken
muß, Verherrlichung und Preiß GOttes,
welches die Liebe und Hochachtung eines ſo herrli

chen GOttes zum Grund hat. Einer der groſſe
ſten Gottes-Gelehrten im A. T. war zweifels oh
ne der Konig David. Worinn leuchtet aber
ſeine groſſe GOttesGelahrtheit hervor? Ge
wiß in ſeinen ſchonen Lob- und Danck-Pſalmen,
worinnen er GOtt Lob und Preiß giebet. Wie
es eine nutzliche Ubung iſt, dasjenige, was man
aus heiliger Schrift von GOtt lernet, hernach
ins Gebet zu bringen; ſo ſoll man auch die Er
kaäntniß GOttes in ſein Lob bringen; wie dann
fromme Theologi in Lob-und Danck-Liedern,
die ſie gemachet, dergleichen Proben von ſich ge
geben haben. Ob aber ſchon eben in ſolcher
Form es nicht von allen zu geſchehen braucht, ſo
muß doch Hertz und Mund den GOOtt erhohen,
der uns ſo viel herrliches und troſtliches von ſich
geoffenbaret hat.

2) Wer
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2) Wer Theologie ſtudieret und deren oblie

get der muß eine aufrichtige beſtandige Begier—
de haben, daß GOtt durch ihn und uber ihm ge
prieſen werde, und muß alſo GOttes Ehre von
Hertzen ſuchen zu befordern Einieder Chriſt iſt
dazu verbunden, daß er GOtt lobe, und alles
ſein Thun zur Ehre GOttes richte, wie oben be
reits angefuhret iſt aus 1Cor. X, zi. Noch
mehr aber, wer als ein geiſtlicher Naſiraer dem
Herrn gewidmet, und mit dem heiligen Wort
GOttes immer beſchaftiget iſt, dermuß Begier
de haben, ſeinen GOtt und HErrn groß zu ma
chen, ſeine Tugenden zu verkundigen, ſeine Eh
re unter den Menſchen zu befordern, ohne welche
Begierde er nur in Heucheley den Namen GOt
tes mißbraucht, vergeblich und unnutz im Mun
de fuhret, und iſt als ein tonend Ertz und klin
gende Schelle. r Cor. Xi, 1. Sein ſteter Wahl
und Denckſpruch muß ſeyn: Laß meine Seele
leben, daßſie dich lobe, und deine Rech
te (dein Wort) mir helfen. Pſ. CXIx, v75.
Da auch Chriſtus insbeſonder derjenige iſt,
deſſen Wort wir lehren, und verkundigen daß
er der HErr ſey; ſo muß auch eines jeden Theo-
lozi Zweck und Begierde ſeyn, daß Chriſtus
durch ihn geprieſen werde, ob er auch ſchon uber
deſſen Wahrheit leiden ja gar ſterben ſolte.
Jie ſehnlich war hierin däs Warten und Hoft
fen des H Apoſtels Pauli, daß, wie ſonſt alle-
zeit, alſo auch ſelbſt in den Banden, Chriſtus!

B3 hoch
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hochgepreiſet werde an ſeinem Leibe, es
ſey durch Lebenoder durch Tod. Phil. J20.
O wie rar iſt doch ein ſolcher brennender Eifer
fur die Ehre GOttes und ChHriſti, der einen
vermochte, dem HErrn auch im leiden und ſter

ben ein williges Opfer zu werden, wenn nur ſei
ne Ehre dadurch befordert wurde!

3) Um die Ehre GOttes als den Zweck aller
Gotts-Gelehrtheit recht vor Augen zu haben,
und ſo viel an einem iſt zu erreichen, muß man
nicht nur mit Worten, ſondern auch mit Wer—
cken und Thaten zeigen, daß es einem um die
Ehre GOttes zu thun ſey, und man dahero in
ſeiner Theologie nicht ſteril und unfruchtbar zum
Guten, ſondern vielmehr fruchtbar ſey zu ſolchen
guten Wercken, uber welchen GOtt moge ge
prieſen weren. Nachdrucklich iſt der Spruch
Chriſti: Dadurch wiro mein Vater geehret,
wenn ihr viele grucht bringet, und werdet
meine Junger, d.i. in der That euch als mei
ne Junger erweiſet. Joh. Xy, 8. Es heiſſet
nicht: dadurch wird mein. Vater:geehret, daß
ihr viel wiſſet und verſtehet, ſondern durch mei
ne Hulfe viel Gutes thut, wircket und ausrich
tet: als gute Reben anmir viele Frucht bringet.
Mancher meint wohl, er ſey damit ein guter
Theologus, wann er piel leſe und ſtudire; ſoll er.
aber wo einen Liebes Dienſt erzeigen, oder ſich
gehorſam.und unterthanig bewfiſen, ſo findet ſich
wenig Chriſtliches oder theqlogiſches an ihn.

Es
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Es will aber GOtt durch unſer Thun und Werck
geprieſen und geehret ſeon. Soo hieß es auch zu
den Jungern Chriſti, als dem Muſter aller Theo-—

logorum: Laſſet euer Licht leuchten vor den
Menſchen; worinn dann? in bloſſem Vor
trag allerley Gelahrtheit? Oder vielmehr, daß
ſie eure gute Wercke ſehen, und euren Va
ter im Himmel preiſen. Matth. V, is. Man
hat jedann alles ſorgfältig zu vermeiden, wodurch
GOttes Ehre mochte verdunckelt, woruber ſein
Name mochte gelaſtert wetrden: und hingegen ſich

willig und bereit finden zu laſſen, wo etwas Gu
tes im Dienſt GOttes, ob ſchon mit Muh und
Beſchwerde, mag ausgerichtet werden.

4) Wann man die Ehre GOttes zu ſeinem
Zweck ſtellet, ſo muß man hingegen ſeine eigene
Ehre verleugnen, nicht eiteler Ehre gierig ſeyn,
nicht ſeine ſondern GOttes Ehre ſuchen, von ſich
aber gering halten, und um menſchliches Lob
oder Verachtung nicht groß bekummert ſeyn,
wann nur GOtt durch uns geprieſen wird. Es
muß bey uns heiſſen: Nicht uns, HErr, nicht
uns, ſondern deinem Namen gib Ehr.
Pſ. CXV, 1. Wie uns unſer HErr und Meiſter
auch hierinn vorgehet, wenn er von ſich zeuget:
Jch ſuche nicht meine Ehre: Jch ehre mei
nen Varter, und ihr unehret mich. Joh. VIII,
49. 50. Zwar kann es geſchehen, daß Menſchen
uns ehren als Werckzeuge und Diener GOttes;
wir ſollen aber davon uns keine Wurdigkeit an

B4 maſ—
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maſſen, noch uns was zuſchreiben, ſondern
GDOtte, von dem wir alles Gute haben, es auch
in Demuth wieder geben, daß der von allem die
Ehre bekomme, dem ſie allein gebuhret: Gebt

unſerm GOtt allein die Ehre, ſagt Moſes
Deut. XXXII. 3. Auf daß an uns geprieſen
werde der Name unſers HErrn JESU
Cériſti, und wir an ihm, nach der Gnade
unſers GOttes und des Hikrrn JESU
Coriſti. 2 Theſſ. J. n2.

Von dem Nutzen dieſes Zwecks der Theolo
gie, der Ehre GOttes, kurtz zu ſagen; ſo
nutzet derſelbe zur Prufung und Erkantniß der
Obahrheit. Welche Lehre den Menſchen am al

lertiefſten erniedriget, ſein Elend und Nichts zu
erkennen, GOtt aber am allerhochſten erhohet,
und ihme die Ehre von allem giebt, die hat eben
darinn einen charatterem oder Kennzeichen divi-
ne veritatis, daß ſie wahrhaftig und von GOTT
ſeye. Wenn man auf dieſen Zweck immer ſie
het, wird man ſo leicht nicht irren, und nicht den
Menſchen etwas zuſchreiben, was GOtt gebuh
ret. 2) Nutzet die Wahrnehmung dieſes Zwecks,
fich den Segen und Wohlgefallen GOttes zuzu
ziehen; der da ſagt: Wer mich ehret, den
will ich auch ehren, wer aber mich verach
tet, der ſoll wieder verachtet werden.
1Sam. Il, zo.

Und alſo kuñ es hingegen nicht anders als ſcha
den, wenn man von dieſem HauptZweck abir

ter,
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ret, und nicht aufrichtig die Ehre GOttes ſuchet.
Solche ſind asexAανsS, wie ſie der Apoſtel
nennet, a ſcopo aberrantes, die vom Ziel ab
irren, und dahero ſich umwenden an ſtatt Theo-
logiæ eis Aæraαονονα, ʒu leerem Geſchwats,
1Tim: 1, 6. Sie bringen viele unnutze quæ-
ſtiones und Fragen auf, die nichts thun zur
Beſſerung zu GOtt im Glauben; ibid. v. 4.
Gewiß, wenn man bey allen vorkommenden
Fragen und Subrilitaten in der Theologie gedach
te: was hat GOtt vor Ehre davon, daß daru
ber ſo viel diſputirens, ſo viele Worte und ſub-
tile diſtinctionen gemacht werden? Man wurde
vieles unnutzes ausmuſtern, und darbey ſich de
ſto mehr authalten, was zur Verkläarung und
VWerherrlichung unſers groſſen Bundes-GOt
tes am dienlichſten iſt. Dadurch wurden auch
wegfallen MenſchenLehren und Menſchen
Gebote: von welchen es ja heißt: Vergeblich
dienenſie mir, oder ſie verehren mich eite—
ler Weiſe, es iſt nicht zu meiner Ehre, indem
ſie lehren ſolche Lehren, die nichts als
MenſchenGebote ſind. Matth. XV, Es
wurde unter den Theologis ſich nicht finden das
ſchandliche Laſter des Neids, wann ein ieder
treulich nicht ſeine Ehre, ſondern die Ehre GOt
tes ſuchte; wenn erdann die durch eines andern
Arbeit befordert ſahe, ſo wurde ihm ſolches eben
ſo erfreulich ſeyn, als ob er ſelber ſolches verrich
tete. Jn Summa, wenn man die Ehre GOt

B5 tes
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tes recht ſuchte, ſo wurde man in ſeinem Werck
und eſchafte treu, fleißig, arbeitſam ſeyn, kei
ne Muhe ſich verdrieſſen laſſen, nicht ſuchen das

ſeine, ſondern was JEſuChriſti iſt, Phil. l ar.
und ſo wurde man durch gottliche Hulſe auch zum
Zweck kommen und gelangen, und ein geſegnetes
Werckzeug zur Ehre GOttes ſeyn.

Nun das iſt es, wozu ich auch jetzo alle Stu—
diotos lheologiæ hertzlich ermahne, daß ſie im
Studio Theologiæ dieſes Zwecks nicht verfehlen,
von demſelben nicht irren, dieſes ihr Studium von.

gantzem Hertzen zur Ehre GOttes zu richten,
und nach einem Lehr-Amt nicht anders zu adiſpi-
riren oder zu trachten, als daß GOttes und des
HErrn Chriſti Ehre durch ſie moge befordert
werden. Untrecht und ſchändlich iſt es wenn
man in ſeinem Studio Theologiæ zum Zweck hat,
dadurch nur ſein Brodt zu gewinnen, einen fet
ten Dienſt zubekommen, gemachliche Tage furs
Fleiſch zu haben, Menſchen zu gefallen, von
Menſchen gelobt und geruhmt zu werden, und
was dergleichen eitle Abſichten mehr ſind. Das:
giebt dann elende BauchDiener und Menſchen
Knechte. Man denckt zwar: Es kan beydes
wohlbey einander beſtehen: Jch ſuche die Ehre
GOttes, und ſuche auch meine leibliche Beforde
rung und Nutzen? Aber hler iſt zu mercken, daß
man nicht zwey ſeopos &e fines, zwey Ziele ne—
ben einander ſetzen muß, ſonſten wird das Auge.
ein Schalcks-Auge, und ſiehet nicht einfaltig

aufs
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aufs rechte Ziel. Jch kann zwar wohl einige Din
ge, die mit einander eohærmren, zu einem Ziel
und Zweck bringen; als: die Erlangung meiner
eigenen Seligkeit, die Gewinnung des Nechſten
und Erbauung der Kirchen GOttes, das laufft
alles in den letzten HauptZweck und in das Ziel
der Ehre GOttes zuſammen. Aber zeitliche Ab—
ſichten auf eigene Ehre, Nutzen und gute Tage
furs Fleiſch, die verdrehen und verkehren den
Zweck, daß daruber GOttes Ehre aus den Au
gen geſetzet wird. Dagß ich aber in der Welt
auch meinen Unterhalt und Nahrung haben mo
ge, das muß ich nicht zum Zweck geiſtlicher Ar
beit ſetzen, fondern als ein Mittel achten, wel
ches mir von SOtt auch wird in der rechten Ord
nung beſcheret werden und zufallen, weül er weiß,
daß ich hierohne zum Zweck ſeiner Ehre nicht le
ben noch arbeiten kann: Der himmliſche Va
ter weiß, daß wir ſolches bedurffenrc. Matth.
VI, 32. 33.

Die nun bishero den ſo nothigen und herrli—
chen Zweck der Ehre GOttes aus den Augen
geſetzet, die haben ſich daruber in wahrer Buſſe
vor GOtt dem Hochſten zu demuthigen, mit
Reue umzukehren, und zu lernen, wie ſie hinfort
nicht ihnen ſelbſt, ſondern GOtte leben, GOtt
ſich zum Ziel und Zweck alles ihres Thuns ſetzen
muſfen: ſie haben ſich als in einem Bunde mit
GOtt ihm zu egnſeeriren, zu widmen, zuzueignen,

zum
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zum Knecht zu geben, und ſich ihme zu verſchrei
ben, gantz ſeine zu ſeyn, und darzu zu leben und
zu ſtuchren ihnen veſt vorzunehmen, daß GOtt
durch ſie geprieſen werde; wie und wozu er ſie
dann zu brauchen beliebe, wenn ſie nur Gefaſſe
und Werckzeuge zu ſeinen Ehren ſeyn mochten.
Dieſes war der Wunſch und das Gebet des ſel.
Herrn bhrof. Franckens, (wie in ſeinem Leben zu
leſen, das er ſchon im zehnten Jahr ſeines Alters
zu GOtt gethan: Lieber GOtt, es muſſen ja
allerley Stande und Handthierungen ſeyn,
die doch endlich alle zu deiner Ehre gerei
chen; aber ich bitte dich, du wolleft mein
gantzes Leben bloß und allein zu deiner Eh
re laſſen gerichtet ſeyn. Wer auf ſolche Art
kindlich, einfaltig und ernſtlich bittet, und ſich
GoOtt in Chriſto hingiebt, der wird auch empfa
hen, und von GOtt ſelber zu ſeinem Dienſt, zu

ſeiner Ehr und Ruhm zubereitet
werden.



E (o)
Die dritte

LECTIO PARÆNE.
TICA,

Uber die wichtige Frage jenes
Junglings

Was fehlet mir noch?
aus Matth. XIX, 2o.

Nter denen Hindernuſſen, welche dem
JManſchen den Weg zur Weisheit

n und Tugendò, mithin zur wahren

nenn,
n Gluckſeligkeit verlegen und verbau

en, iſt wohl eine der furnehmſten,

von der grundlichen SelbſtErkantniß, ſeine
eigene Mangel und Gebrechen recht einzuſehen,
deren Einſicht doch der erſte Anfang zur Verbeſ—
ſerung iſt.

Wie alle Menſchen uberhaupt an dieſer
Kranckheit kranck liegen, ſo insbeſonder die Ju
gend. Benhn jungen Leuten finden ſich die mei—
ſten und groſten Mangel, und werden am we
nigſten erkant. Die allzufruhe Einbildung,
daß ſie weiſe, klug, geſchickt, gut genug waren,
andern es zuvor thaten, bringet ihnen ſo gute

Ge
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Gedancken von ihnen ſelbſten bey, daß ſie faſt
keine Mangel und Gebrechen an ſich gewahr wer
den; oder ſo ſie je eins und das andere nicht leug
nen konnen, ſo achten ſie es als ſo einen leichten
Fehler der Jugend, der mit leichter Muhe von
ihnen konte verbeſſert werden. Es iſt dahero
auch die Jugend gar nicht gern erinnert und cor—
rigiret, es verdreußt ſie, ſo andere ihnen ihre
Fehler vorhalten; weilſie auch von andern fur
ſolche wollen gehalten ſeyn, wie ſie ſich ſelbſt hal
ten, nemlich als Menſchen, denen entweder gar
nichts, oder doch nur was weniges und geringes

ſehle.
Aus ſolch einem ſelbſtliebigen und vermeſſenen

Gemuth kam dann auch die Frageher desjenigen
reichen und vornehmen Junglings, welchen uns
drey von denen Evangeliſten beſchreiben, und
deſſen Hiſtorie mit mehrern zu leſen iſt Matth.
Xix, 16-22. Marc. X, 17522. Luc. XVIII. 18-23.
Es hatte dieſer Jungling ſo viel lobliches an ſich,
daß er gewiß viele hunderte heutiges Tages, ſon
derlich deren, die in aeademiſcher Lacentz leben, be

ſchamet. Ober ſchon ſehr reich, vornehm, ein
Oberſter, folglich kein geringer, ſondern ange
ſehener Menſch war, ſo kam er doch mit ſolcher
Hoflichkeit und Ehrerbietung zu dem HErrn
JEſu, daß er auch offentlich auf dem Wege vor
ihm niederkniete und fragte: Guter Neiſter,
was ſoll ich Guts thun, daß ich das ewige
Leben möge haben? Wenn noch etwa andere
in der Jugend fragen: Was ſoll ich ſtudiren?

Was
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Was vor Bucher leſen? Was vor Collegia hal
ten? So fragen ſie doch ſelten: Was ſoll ich
Gutes thun? Undda man in der Jugend ſon
ſten fragt um die Dinge, wie man in der Welt
zu Ehren und Aemtern kommen moge; ſo fraget
dieſer, wieer das ewige Leben ererben moge?
welche Frage ſonſten ins ſpate Alter oder in
Kranckheiten ausgeſetzet wird Er fragt auch
nicht aus boſem Gemuth oder vorſetzlicher Heu
cheley; ſondern da er Chriſtum: Guter Mei—
ſter! nennet, wolte er in der That was Guts
von ihm horen und lernen. Der HErr JEſus
beſtrafte ihn nicht, wie andere, die ihn verſuch—
ten, ſondern es ſteht nachdrucklich beym Mar
co: JEſus ſahe ihn anund liebete ihn. Er

fand alſo in der That eine gute Neigung und ein
fein Gemuth bey ihm, welches dem Guten nicht
abgeneigt ſondern hold war. Es dachte dieſer
Menſch allem Vermuthen nach: Der HERR
JESUS werde ihm ſchone WeisheitsRegeln
vorſchreiben, wodurch er ſich ſeinem Stand ge
maß noch weiter werde pouſkren konnen: Er
wurde ihn zu groſſen Allmoſen, Opfern, nutzli—

„chen Stiftungen und dergleichen anſpohren, wo
zu er jagute Mittel als einen reichen Segen von
GOtt empfangen habe. Da ihn nunder HErr
JEſus zuerſt auf die Gebote der zweyten Tafel
verwieß, ſo war er darin gar nicht zu wieder,
als ob ſolche Gebote nicht recht und gut waren;
aber ſie kamen ihm etwas zu leicht und zu gering
vor, indem er dadurch nichts ſonderlichs thue,

das
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das andere nicht auch thaten; er aber wolte gern
ſo was thun, wovon er einen groſſen Lohn und
Vergeltung im Himmelzu erwarten hatte. Er
konte nach dem auſſeren Wandel mit einigem
Grund von ſich ſagen: Das hab ich alles ge—
halten von meiner Jugend auf. Jch habe
nicht mit Vorſatz und Freveldagegen geſundigt,
ſondern bin nach der Gerechtigkeit im Geſetz
unftraflich geweſen, vergl. Phil. II. 6. Jch
habe meine Eltern und Lehrer geehret, ihnen ge
horchet, die mich dann auch wohl erzogen, da
her ich auch nach der Verheiſſung deſſelben Ge
bots Segen habe, daß es mir wohl gehet im Lan
de, das uns der HErr unſer GOtt gibt.

Die gute Gedancken nun, die dieſer tugend
hafte Jungling von ſich ſelber hegete, verurſach
ten die Frage: Was fehlet mir noch? Die
Frage war an ſich ſelber betrachtet recht und gut.
Dann das ſollen junge Leute, denen noch gar
viel fehlet, gerne fragen: Was fehlet mir
noch? Daurch ſolch fragen wird man klug.
Andere Leute ſehen beſſer, was einem fehlt, als
man es ſelber ſiehet: man iſt in ſeinen eignen Feh
lern blind, und ſiehet nicht, was man auf ſeinem
Rucken hat, das hingegen andere wohl ſehen.
Sonderlich iſt dieſe Frage gut, wenn ſie geſchie
het an weiſe und erfahrne Leute, an ſolche, die
einiger maſſen des Namens fahig, den der
HErr JEſus in vollem Recht meritirte: Guter
Meiſter. Dann gewiß, weiſe und gut-erfahr
ne Leute konnen einem manche Fehler zeigen; ſie

ſind
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ſind als qute Leiter und Fuhrer, die einem einen
guten Wegzeigen, und vor mancherley J thum
des Weges ſich in acht zu nehmen iehren: ſie be
nehmen einem manche betrieniche Einbudung,
und geben auten Rach, der emen be oabret
und behutet. Spruch. ln, in. Alo iſt die Fra—
ge ſhr loblich und heilſam: Was fehlet mir
nech;!

So qut und recht ſie aber in ihr ſelber iſt, ſo
ſehr kan ſie fehl ſhlagen, wenn nicht auf den rech
ten Grund, dis Art und Weiſe, und die zuver
hoffende Frucht derſelben wohl acht gegeben
wird; wie ſich ſolches her am Exempel dieſes
Junglings zeiget. Da muß dieſe Frage nicht
auf den ſandichten Grund der Eigenliebe, des
Dunckels von ſich ſelbſten, des betruglichen Her
tzens, gebauet ſeyn; daß man meyne, man ha
be ſchon ſo vieles und groſſes gethan, daß man
bey nahe vollkommen ſeye. Sie muß vielmehr
kommen aus Armuth des Geiſtes, aus Gefuhl
ſeiner Schwachheit und vielſaltigen Mangels,
aus Mißtrauen gegen ſich ſeibſt und ſein eigen
Hertz. Darum preiſet der HErr JEſus ſelig
die armenam Geiſt, Matth. v, 3. Wer ſich
aber auf ſein Hertz verlaßt, iſt ein Narr.
Spruch.XXVIII, 26. Es muß die Frage auch in
der rechten Art und Weiſe gebraucht werden.
Ja nicht, daß man dadutch die Gnade GOttes
in Chriſto, und die GnadenRechtfertigung in
dem Muller verwerfe und aus den Augen ſete,

P. Letit. kar J 2. Th. C um
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um ſich in ſeinen eigenen Wercken zu bruſten und
zu ruhmen. Man hat dabey zubedencken, daß,
um in dem heiligen, ſtrengen Gericht GOttes zu
beſtehen, einem nicht etwas, ſondern alles feh—
le; da muß ChHriſtus nicht als gnter Neiſter
nur um Rath und Lehre angeſprochen, ſondern
auch als Jehova unſere Gerechtigkeit ergriffen
und angenommen werden. Das erkante hier
dieſer Jungling nicht, und wolte noch ohne und
auſſer CHriſto vollkommen ſeyn Ein Chriſt aber
fragt weiter: Was fehlet mir in der Aufrich
tigkeit noch? Was in der Nachfolge Chri
ſti? Was im Rampf gegen die Sunde?
Was an der Evangeliſchen Vollkommen-—
heit? Und ſo muß dann auch die Frage nicht oh
ne erſolgenden Etfect und Frucht bleiben; wie es
hier ging bey dieſem Jungling. Er fragte wohl
meynend, hernach da ihm die Sache zu ſchwer
war, ging er traurig weg. So fragt mancher,
wanner aber horet, was er nun thun ſolte, ſo
thut ers dann doch nicht, ſondern folget ſeinem
eigenen Rath, und thut nach ſeines Hertzens
Gutduncken. Was hilft da das fragen? Man
horet ſeinen Fehl, und will doch den Fehl nicht
beſſern, ſondern bleibt wie man iſt. Und das
ruhret insgemein daher, weil man, wie hier die
ſer Jüngling, das Thun auf ſeine eigene Krafte
anleget, und dencket, da wolle man bald und
hurtig mit fertig ſeyn, dues oder jenes zu thun;
hernach, wenn man die Schwierigkeit gewahr

wird,
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wird, ſo laßt man es gar liegen, und denckt:
Das iſt unmoglich dem nachzukommen. Hin
gegen, wenn man nach der erlein en Frage:
Was ſoll ich thun: ſich auch vor GOtt demu—
thiget, ſeinen Geiſt und Kraft zur E fullun. ſei—
nes Befehls erbittet, jo wird man dann auch
zum Thun gelangen, und in der Kraft Cdri—
ſti alles vermögen. Pyil. IV, iz Auf die Art
muß dann zum Nutzen und zur Frucht der Beſſe
rung gefraget werden: Was fehlet mir
noch

Es iſt dann aber dieſe Fraae einem j den ſon
derlich nothig zur Prufung ſenn ſelbſt, um ſnich
ſelbſt kennen zu lernen: Ein jealicher prufe
ſein ſelbſt werck, alsdann wird er an ihm
ſelber Ruhm haben, Ruhm nemlich ſeiner
Aufrichtigkeit und guren Gewiſſens vor GOtt;
Gal. VIl. 4. Da ſoll man nicht auſſer wo es
AmtsPflicht erfordert) auf andere, ſon?ern auf
ſich ſelber ſehen, und an ſtatt mit tadel-ſuchti
gen Menſchen zu fragen: Wos fehlet dieſem oder
jenem? Vielmehr in ſeinen eigenen Buſen ſehen,

vnd fragen: Was fehlet IJR noch? Die
ſe Frage iſt ſo viel nothiger, ſo viel groſſer die Be
truglichkeit unſers Hertzens iſt, welches ſich le cht
mit Worten, Schein und Einbildung betrieget.
Gie iſt nothig, dieweil auch nur ein Cehl und
Mangel von ſolcher Wichtigkeit ſeyn kann, daß
er ausſchlieſſet aus dem Reich GOites; wie hier
bey dem Jungling der eine Fehl, die Liebe des
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irdiſchen Reichthums, ihn untuchtig machte
zum Reich GOttes. Ein F hler kan eine gan
tze Sache verderben und unnutz machen, wie ei
ne Fliege verdirbet eine koſtlche Salbe: Eine
unrechte Zahl verwirret eine gantze Rchnung,
daß kein rechtes faeit heraus kommt. Ein Ver
ſehen im Krieg macht, daß eine gantze Bataille
verlohren wird: eins zu wenig in einem Spiel
oder einer Wette, verlieret alles: ein Schritt
zu kurtz auf der Laufbahn, machet daß das Klei
nod nicht ergriffen wird. Heißt es, wie hier zu
dieſem Jungling: Eins fehlet dir noch; ſo
wird man auf der Waga: des Heiligthums zu
leicht erfunden.

Darum muß dann die Frage von einem ieden,
der ſeine Seele retten will, recht grundlich unter
ſucht werden: Was fehlet mir noch? Es kan
dieſe Frage in Abſicht auf das wahre Chriſten
thum, auf drey nöthige Stucke der Prufung ge
bracht werden. Dann ob es ſchon hernach
heißt: Eins fehlet dir, ſo lehret doch die Sa
che ſelbſt, daß dis eine Hauptſtuck mehreres und
vieles in ſich begreife; eben wie es zu Martha hieß:

Eins iſt noth, Luc.x, a2. So, Ems feh
let, und in demſelben vieles; das Eine iſt 4An-
Seie v Inad, das rechtſchaffene Weſen in
JeEſu. Eph. IV, a. Der eine Stamm theilet
ſich in verſchiedene Aeſte oder Zweige; und hat
dahero ein ieder in ſeiner Prufung dieſe 3. Stucke
zu fragen: Was fehlet mir im Glauben? Was

feh
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fehlet mir im Ceben? Was fehlet mir im Geſicht
oder ESrkant niß von geiſtlichen Dingen? Jch
will nicht ſagen, daß ein Chriſt ohur alle Fehler
ſeye, und in dieſem Leben ſeyn konne; es bleiben
da noch durchgangig orignαα ris vistas,
Mangel oder Gebrechen des Glaubens,
1Theſſ. IIl, 1o. ſo auch des Lebens, an deren
Ausbeſſerung immer zu arbeiten iſt. Jetzt iſt
aber eigentlich die Rede von ſolchen Fehlern, die
untuchtig machen zum Reich GOites, und nian
gelhaft machen die nothige Aufrichtigkeit eines
Kindes GOttes, bey welchem ſich finden muß
perfettio partium, eine Vollkommenheit nach
allen Theilen des Chriſtenthums; ob ſchon
noch ausgeſetzt bleibt perfettio graduum, die
Vollkommenheit nach den Staffeln des
Chriſtenthums. Wobey doch auch dieſes zu
mercken, daß in der Antwort des HErrn JEſu
an jenen Jungling, allerdings auch ein hoher
Grad der Vollkommenheit ihm vorgeleget wur
de; dann weil er wolte was zu thun haben, ſo
wurde ihm eine ſolche Lettion zu thun aufgege
ben, die ein groſſes Vermogen erfordert; es
uber ſein Hertz zu bringen, alle Guter und Ge
machlichkeiten dieſes Lebens aantzlich zu verlaſſen,
und Chriſto in freywilliger Armuth, aus Eifer
furs Himmelreich, nachzufolgen.

Dieſe ſpecial Prufung, welche denen, die geiſt
und leiblich reich ſind, oder im Geiſtlichen ſich
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reich duncken, zur Uberzeugung von ihrem Unver

mogen dienſam iſt, beyſeit geſetzet; ſoll ein ieder
ſein Selbſtwerck prufen: Was fehlet mir
noch? Erſtlich im Glauben an Chriſtum JE—
ſum? hab ich durch wahre Buſſe aus dem Wege
geraumet die Hinderneſſe des Glaubens, die Lle

be der Sunden und der Finſierniß, die da un
tuchtig machen zum Glauben? Habe ich Grund
geleget des Glaubens, in Erlernung, Unterſu—
chung und Hochachtung des Worts GOttes,
des Zeugniſſes JEſu, von deſſen Wahrheit recht
uberzeuget zu ſeyn? Habe ich CHriſtum ange—
nommen, iicht allein zu meinem Lehrer und
Mei er, ſondern auch zu meinem einigen Hohen
prirſter, und als die einige vollkommene Urſach
meiner Seligkeit? auch nicht allein als meinen
Hohenpneſter und Seligmacher, ſondern auch
als meinen Konig und HErrn, dem ich mich
gantz eraebe und unterwerfe? Habe ich ihn im
Glauben ſo keb gewonnen, daß ich bereit bin,
um ſein und ſeines Evangel:i willen, auf ſeinen
Befehlund Verheiſſung, lieber alles, ſelbſt mein
Leben, zu verlaſſen, ehe ich ihn verlieren und ver
leugnen ſolte? Jſt mein Glaube als ein bewahr
tes Gold im Fruer der Anfechtung geduldig, aus
harrend und beſtandig? Nach dieſer Prufung
muß es nicht fehlen am Glauben.

Weiter: Was fehlet mir noch im Leben?
Da muß es nicht fehlen am groſſeſten Gebot, der

Lie
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Liebe GOttes uber alles, daß man nichts
neben ihm als ſein hochſtes Gut liebe, das man
zu ſeinem Zweck ſetze, und darinnen als in ſei—
nem Theil beruhe, ſondern GOtte ſich ſelber
und alles zum Dienſt aufopfere. Dieſe Liebe
GOttes fehlte dem reichen Jungling, und allen
Geitzigen, die den Mammon wmehr lieben als
GOtt. Es muß nicht fehlen an einem unwerſel-
Gehorſam, allen Fleiß zu thun, nicht nur nach
einigen, ſondern nach allen Geboten &SOttss
zu leben. S Pſ. CX.xX. Es mußnecht fenlen an
Liebe des Nachſten, ihn nicht nur mit Wor
ten, ſondern mit der That und Wahrheit zu lie
ben. 1Joh. IILi8. Selbſt muß es nicht feh
len an Liebe der Feinde, nach dem Gebor Chri
ſti, Matth. V. 44. Es muß nicht fehlen an der
Nachfolge Chriſti in ſeinen Tugenden; S.
wJoh. u, 6. Nicht fehlen an geiſtlicher Frucht
barkeit in guten Wercken, Joh. XV, 5. Nicht
fehlen an Aufrichtigkeit und Wahrheit, die
Wahrheit zu reden von cheruen. Pſ.XV, 2.
So muß es nicht fehlen an Unſchuld und Heilig
keit des Lebens, am Bilde GOttes, in Gerech
tigkeit und Zeiligkeit der Wahrheit. Eph
IV, 24.

Zum dritten frage dich: Was fehlet mir
noch im Geſicht und Erkantniß geiſtlicher
Dinge? Sind die Augen erleuchtet, ſo muß
man ſchauen nicht auf das ſichtbare, ſon
dern aufs unſichtbare. 2 Cor. IV. 18s. Man

Ca4 muß
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muß ſchauen die Zerrlichkeit des SSRRY.
als in einem Spiegel mit aufgedecktem An
geſicht, und dadurch vergeſtaltet werden
in daſſelbige Bilde. 2Cor. III,18. Von dem
Mangel des geiſtlichen Geſichts, und wie das
irdiſche die Sinnen verblendet, wovon der reiche
Junguing auch eine Probe gibt, konte ein mehre
res grſagt werden.

Jch breche aber ab, und verweiſe die wertheſte
Zuhd er auf den Spruch des HErrn Chriſti, da
er dem Engel zu Laodicea den Dunckel ſeines
geiſtlichen R. ichthums verweiſende, ihn in eben
die P ufung einſuhret, die ich ihnen nun in den
drey gemeldten Stucken vorgeleget, wenn er ihm
anrathet von ihm zu kauſen: 1) das Gold, das
durchs Feuer durchlautert iſt, d.i. den Glau
ben, der auch im Feuer der Anfechtung durch Ge
duld beſtehei: 2) weiſſe Kleider ſich zu decken,
welch s iſt nebſt dem Rock der Gerechtig—
keit die weiſſe Unſchuid eines heiligen Wan—
delis: 31 Augenſalbe zu ſehen, welches iſt das
geiſtliche G ſicht, von ſich ſelbſten, von Chriſto,
von geiſtlichen und himmliſchen Dingen. Offenh.

Joh. III, i8. Qbodl dem, der dieſe geiſtliche
Guter von CHriſto recht kaufet, wenn er
ſchon alles dagegen verkaufen, d. i. verleugnen
ſolte.

Jch gebe nun noch kurtz zu bedencken: Wiebe
ſonders ein Nheolegus und Studioſus Theologiæ

ſich zu fragen: Was fehlet NIJR nocheBin
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Bin ich auch bereit, meinem JEſu mit WVerleug
nung aller Dinge nachzufolgen? Verſpreche ich
mir etwa beym kunftigen Lehr-Amt guie Tage
furs Faiſch, oder bin ich auch bereit mich zu lei
den als ein guter Streiter JEiu Chriſti? Erkenne
und uberlege ich auch die Wichtiakreit ſolches
Amts, fur Seelen zu wachen, als der da Rechen
ſchaft geben ſoll? Laſſe ich mich auch durch GOt—
tes Geiſt unter Gebet und Flehen tuchtig machen
zu einem Diener Neuen Teſtaments? Jn dieſen
und dergle:chen Stucken frage man dodh ſich ſelb

ſten: Was fehlet mir noch? Daß man doch
nicht blind ſeye an ſich ſelbſten, und um ſeine groſ
ſe Fehler und Mangelunbekummert ſeye; ja nicht
etwa bey ſeinem buchſtablichen Studiren und
Fviſſen ſich reich achte, da man, wenn man mit
dieſem Jungling ins exumen rigorolum des HErrn
JEſu kommen, und ſeine Tuchtigkeit in Ver—
leugnung des Irdiſchen, im tragen des Creu—
tzes c. beweiſen ſolte, gar unel beſtehen, und fich
finden wurde, daß man mit dem Biſchef zu Lao

dicea noch ſ ye elend und jammerlich, arm,
blind und bloß.

Findet man dann aber in der Prufung ſein
ſelbſt ſeine groſſe und vi. le F-hler, ſo mache man

es nicht wie jener reiche Jünaling, der traurig
von JEſu wegainge, ſondern man aehe traurig
zu JEſu, und laſſe ſich von ihm als dem Artzt
Jſtaelis heilen, und ſuche ſeinem Maugel aus ſei—
ner Fulle bey Zelten zu helfen. Manlaſſe ſich

C5 nicht
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nicht verdrieſſen, daß er dem Fleiſch ſcharfe Le-
Ltionen aufgiebt, und den hochmuthigen alten
Menſchen mit ſeinem Joch erſt niederdruckt, ſon
dern beuge willig ſeinen Hals darunter, ſo wird
es einem hernach leicht und ſanft werden. Was
er einm dann in ſeinem Lichte vor Mangel und
Fehler zu erkennen giebt, das ſoll man mit allem
Danck annehmen, ſeinem ſtrafenden Geiſt, ſei—
ner zuchtigenden Gnade ſich unterwerfen, deſto
eifriger nath ſeiner Hulfe ſchreyen, und ſo unter
ſeinem Beyſtand die Fehler beſſern, und ſich
von denſelben durch ihn helfen laſſen. So iſt er
treu, die niedergeſchlagene aufzurichten, den ar
men und elenden zu helfen.

Ein mehreres uber die Frage: Was fehlet
mir noch Und deren Beantwortung: Eins
fehlet dir; Siehe in Johann Caſpar Scha
dens Buchlein: Die Frage, was fehlet mir
noch? Und in meinen Pfaltziſchen Erſt-

lingen, oder, Glaubens-Predigt.a, die
vierte Predigt uber Marci

L, 21.

Die
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Die vierte

LECTIO PARAE-
NETICA,

Von dem
ſchweren und wichtigen Werck,

ſeine Seligkeit zu
ſchaffen.

Bs dorten Sanneballat ein Land—
Wogt uber die Moabiter und
Feind der Juden, den Nehemi—
am von dem unternonmenen
Bau der Mauren zu Jeruſalem

abrufen und aufhalten wolte, ſprach er: Jch
hab ein groß Geſchaft auszurichten, ich
kan nicht hinab kommen. Nehem. VI, 3.
Mochte das nun ein groß Geſchaſte heiſſen,
ſo mogen wir vielmehr mit ſolchem Namen bele
gen, das Geſchafte und Werck ſeiner Seligkeit
als ein veſt Sebau aufzufuhren, als w lches der

HErr JEſus mit dem Bauen eines Churns,
Luc. XIv, 28. mit dem Bau eines auſes auf
den Felſen, vergleicht, Matth. VII. 24. das iſt
ein groſſes undſchweres Geſchafte, deſſen Wich—

tigkeit
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tigkeit wir ietzo mit mihrerern betrachten und an

zeigen wollen.
Es iſt wol mehr als zu gewiß, daß vlele tau

ſend Nam-Chriſten, auch manche Lehrer unter
den Chriſten, die W.chtigkeit dieſes Geſchaftes
nicht einſehen, und darinnen noch blind und un
erfahren ſind; dahero ſie in nichts trääger, lauer
und kal:ſinniger ſich finden laſſen, als in denen
Dinaen, die zur Auswirckung der Seligkeit
ſchlechthin nothig ſind. Jn Vingen die das ir
diſche, ſonderlich hre eigene Ehre, Nutzen und
Luſt betreffen, beweiſen ſie viel mehr Ernſt und
Eifer, als in dem Werck und Geſchafte, wo—
durch ſie der Seligkeit habhaft werden ſollen.
Die faliche Bearife, die man ſich machet von
Buf und Blaub.en, daß die mit ein paar kur
tzen Seufzern und Bekanntniſſen konnen abge
than werden, die machen, daß man ſich um
nichts bekummert, das etwa der Natur ſauer
und ſchwer ankommen mochte. Die falſche, be
trugliche Heffnung, daß auf dem Sterbe-Bett
noch Zet genug ſeye ſich mit GOtt zu verſohnen
und Buſſe zu thun, die erhalt manchen in ſeinem
ſorqloſen Leben, vor der Hand ſich um Erlan—
gung der Seligkeit keine Muhe zu geben, und
darum faſt keinen Fuß noch Finger zu regen.

Betrachiet man hingegin, mit was vor kraf—
tigen Ausdruckungen GOttes Wort uns die Ar—
beit um unſere Sceligkeit anbefi-hlet, ſo muſſen

uns ja woldie Zſugen aufgehen, was anderes zu
ſehen, ja die haut ſchauern uber den Rech-

ten
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ten GOttes. Pſ. CXIX, 20. Dann da horen
wir, daß die Gerechtigkeir, nicht nur des
Glaubens, ſondern auch des Lebens und Wan
dels beſſer, eigentlich weit ubertreffender,
oder, viel uberflußiger ſeyn muſſe, als der
Schriftgelehrten und Phariſaer, die doch
der Gerechtigkeit nachſtrebien, Matth. V, 20.
Wir finden Befehle vom trachten, das vor al—
len Dinnen, zum erſten geſchehen muſſe, nach
dem Rrich GOttes und ſeiner Gerechtig
keit. Matth. Vl. z3. Vomeingrhen durch die
enge Pforte, und varaele auf dem ſchma—
len Weg, der zum Leben fuhret, welchen
wenige finden. Matth. VII, i4. Von einem
Ringen und Kampfen um einzugehen durch
die enue Pforte. Lic. XIII. 24. Von einem
Gewalt thun, ums Himmelreich zu ſich zu
reiſſen Matth. XI, i2. Es wird befohlen, daß
man ſchaffe ſelig zu werden mit gurcht und
Zittern, Philipp. II, 12. zu creutzigen ſein
Lleiſch ſamt den Luſten und Brgierden,
Gal.V, 24. mit Geduld in guten Wercken
zu trachten nach dem ewigen Leben; oder,
nach der Ausharrung des guten Wercks zu
ſuchen Preiß, Ehre, unverganglich We—
ſen. Rom. 1,7 Es wird dieſe wichtige Arbeit
um die Seligkeit bald mit dem Ringen der
Kampfer, bald mit dem Lauf der Wettlau
fer nach dem Rleinod, verglichen. rCor. IX,
24. 25. Philipp. III, 13. 14. Hebr. XII.. Wer
gus dieſem allen nicht ein ſchweres, wichtiges

Werck
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Werck erkennen und ſchlieſſen will, der mußent
weder ſolchen Worten ihre naturliche Kraft und
Deu ung benehmen, oder nicht wiſſen, was
ein ſchweres und wichtiges Geſchafte zu nennen

ſehe.
JZhir wollen naher ſehen: 1. Was vor Dinge

die Seliokeit ſchwer machen? oder: worinn die

Schwuierigkeit derſelben beſtehe? 2) Was vor
Ernſt und Eifer dahero in Auswurckung der Se

ligken erfordert werde?
Bas die Seligkeit und den Zugang zu derſel

ben ſcwer machet, das haben wir nicht auf ver
wegene weiſe in GOtt zuſetzen, als ob der nicht
gutig, milde und freygebig genug ware gegen die

Menſchen; wovon wir ja das Gegentheil vor
Augeu ſehen, daß er ſo wol durch ſeine leibliche

Wohlthaten und Langmuth die Menſchen zur
Buſſe locket; als auch die Gnaden-Mittel viel
faltig darreichet, deren Anwendung die Men—
ſchen verſchmahen und verſaumen; wobey uns
dann auch die unerforſchliche Weisheit GOttes
in Behandlung der Menſchen in velen Slucken
verborgen bleibt. Was die Seliakeit ſchwer
machet, davon lieget die Haupt-Urſach in uns
ſelber, und iſt die ſo groſſe Verdorbenheit un
ſerer Natur; da wir theils durch die Erb
Sunde zum Guten untuchtig, zum Boſen aber
geneigt ſind: theils durch Mangel und Fehler in
der Erziehung, durch die Ausſchweifungen un
ſerer wilden Jugend, und durch den boſen Um
gang mit andern von Jugend auf, unvermerckt

ſo
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ſo viel Boſes in uns geſogen und gezoaen, das
nicht anders als durch aroſſ- Muhe, ja durch
die Gnade von oben kan ausgebeſſert und creder

zurecht gebracht werden.
Da machet die Seliakeit ſchwer rſtlich der

ſtarcke Eigenſinn der Menſchen, as weſchein
entſtehet eine Wid. rſtr bun. wider chO.a und
die Mittelen der Gnade. Der Kinenſtnn iſt
die Widerſpen ſtigken des Willens, da man ſich
nicht gern nach andern bequemet, ſondern alles
nach ſeinem Sinn und Gutdurcken haben will.
Wie man nun hierdurch Menſchen widerſtrebet,
alſo auch GOtte ſelbſten. Was einem GOtt
vor Mittel und Wege zur Seligkeit darreichet,
das iſt einem nicht recht, man wolte es lieber an
ders haben, und hat immer was daran auszuſe
tzen, daß man auf ſolche Art und Weiſe zum Ge
horſam der Wahrheit ſich nicht bequemen konne.
So machten es die Juden in den Tagen Chriſti.
Sie waren nach dem ſinnreichen Gleichniß des
Herrn Chriſti den Kindlein, und zwar eigen
ſinnigen Kindern, gleich, die auf dem Marckt
ſaſſen, und ſich zuruffen lieſſen von ihren
Geſellen: Wir haben euch gepfiffen, und
ihr wollt nicht tantzen; Wir haben euch
geklaget, und ihr wollet nicht weinen.
Matth. XI, 16. r7. verglichen mit Vers 18. 19.

Wie
Von ldieſer Materie iſt Leſens wurdig die erbauliche

nebſt fuuf andern zum Druck gegebenen Predigt des
Herrn Conliſtorial- Raths und HoffPredigers Wol.
ben uber Matth. X,u6. 10.
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Wie nun damalen die Juden aus Eigenſinn die
Gaaden-Muttel verachteten und verwarffen, ſo
geſchieht es noch, daß die Menſchen, es ſey an
der Lehre des Evangelii, oder an den Werck—
zeugen, durch welche GOtt ihnen ſeinen Willen
verkundigen laſſet, oder an den Wegen und Fuh
rungen GOttes, die er mit ihnen einſchlagen
will, immer was auszuſetzen finden, und dahero
denen Gnaden-M.tteln widerſtreben, und ſich
in GOttes Ordnung nicht bequemen wollen.

Das zweyte, ſo die Seligkeit ſchwer machet,
iſt die nothige Ablegung boöſer Gewohnhei—
ten, Creutzigung des Sleiſches ſamt ſeinen
Luſten, Begierden und Affetten. Wann
die Sunde erſt bey den Menſchen zur Gewohü
heit worden, ſo halt es ſchwer ſolche Gewohn
heit abzulegen und zu uberwinden; wie man ſou
ches ſiehet an der Gewohnheit zu fluchen, züfaur
fen, zu ſpielen, zu zanckent. Aſt die Sunde
erſt geweſen wie ein zartes Reilein, das man
leicht ausreiſſen kann, ſo wird ſie nhernach wie ein.

ſtarcker Baum. Man wird einem Mohreni
gleich den leibliches Waſſer nicht waſchen kann,
daher es zu ſolchen heiſſt: Wie konnt ihr gutes
thun, die ihr des Böſen gewohnet ſeyd?
Jer.xun, 23. So will ſich das Fleiſch auch in
ſeinen Luſten und Begierden nicht gern creutzigen
und todten laſſen, um bey ſich zu dampfen ſolche
ſinnliche Luſte, die das Gewiſſen und den Leib
beflecken, und die gegen Zucht, Ehrbarkeit und
WMaßigkeit ſtreiten; wozu, nebſt aller Unreinig

keit
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keit und Vollerey, auch der Geitz, als ein ſordi-
des ſchandliches Laſter gehoret, Col.3,5. und alle
Luſte der Jugend. 2 Tim. 1L 22.

Das dritte, ſo die Seügkeit ſchwer machet,
ſind die Sorgen der Nahrung, welche als
Dornen und Diſteln das Hertz einnehinen, und
die ſchwachen guten Regungen, die durchs Ge
wiſſen und Wort GOttes in demſelben hervor
gebracht werden, gar leichtlich erſticken. Luc.
Vili, 14. Die angſtliche Sorge um den leibli—
chen Unterhalt dampfet und hindert die nothige
SeelenSorge, indem man uber der vielen leib
lichen Arbeit entweder zu keinem rechten Nachden
cken kommt; oder vorſetzlich Boſes thut, um ein

GStuck Brodts oder irgend eines Gewinns wil
len. So kann auch das viele Stndiren machen,
daß man das Eine Nothwendige daruber
vergiſſet; es konnen die Sorgen um ſeinen Unter
halt machen, daß man durch ungeziemende Mit
tel ein PrieſterAmt ſuchet, ſich in daſſelbe ein
dringet, S. iSam. II, 36. und hernach drinnen
heuchelt um des Brodts und Bauchs willen.
Pſ.Xxxv, 16. Ejech. XIII, 19.

Das vierte, ſo die Seligkeit ſchwer machet,
ſind die viele Aergerniſſe, Hinderungen und Ab
haltungen von andern Menſchen. Wehe der

Welt der Aergerniß halben! Matth XVIIl,
6. Die Welt liegt im Argen, man ſiehet lauter
boſe Erempelum ſich, wer nicht mitmachet, wird
als ein Thor und einfaltiger Menſch verachret
und verſpottet, mit ſchimpflichen Spott-Namen

P. Lect. Par. 2 Th. D von
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von andern beleget, und wer vom Boſen wei
chet, der muß faſt iedermanns Raub ſeyn,
Eſ. LIX, 15. er findet wenig Schutz und Hulfe
auf der Welt. Daſteht manches ſeiner Bekeh
rung und der Einſchlagung des guten Weges
entgegen ſeine Obriakeit und Hexrſchaft, einem
andern ſonſten ſein Patron, einem andern ſeine

Eltern, Freunde und Verwandten; ſo auch
auf Vniuerſitaten ſtehen entgegen die Bekanten,
weltlich-geſinnte Studioſi, die Dutz-Bruder,
LandsLeute und vermepynte gute Freunde. Ja
woi gar findet ſich ein ubelgeſinnter Prediger,
der vor pietat als einer ſchadlichen Ketzerey und
heimlichem Gift warnet. Da halt dann oie
Menſchen gurcht vom Guten ſehr ab und zu
ruck; oder auch die allzugroſſe Hochachtung fur
andre, auf deren Rath und Exempel man ſich
zu viel verlaſſet.

Das funfte, ſo die Seligkeit ſchwer machet,

ſind die vieleriey Vorurtheile, Jrrthumer, fal
ſche Meynungen, diſputen, Partheyen, unð
daher entſtehender Zweifel und Ungewißheit in
Religions-Glaubens- und Gewiſſens-Sachen.
Da weiß mancher einfaltiger, oder auch ſonft
ungearundet.r, oder ieichtfertiger Menſch nicht,
was er glauven und annehmen ſoll, indem der
eine ſo, der andere ſo lehret, und was der eine
lobt und bis in Himmel erhebt., das verketzert
und verdammt der andere. Weil er nun nicht
weiß, welcher Weg der beſte ſeye, ſo fllt er dru—
ber entweder in Seeptieiſmum und Zweifel, und

glaubt
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glaubt gar nichts: oder er fallt in ſectiriſchen Re
ligions-Eifer, da er ohne Liebe und moderation
alles, was nicht von ſeiner Meynung und Par
they iſt, als bos verwirffet und verdammt.
Dahero iſt es eine wichtige Sache um den Glau
ben, der in der Liebe thatig iſt, Gal. V. 6.
und um das annhαν i ννn, die Wahr-
heit reden in der Liebe. Eph. iv, i.

Das ſechſte, ſo die Seligkeit ſchwer machet,
ſind die vielerley Anſtoſſe, die man im Weg des
Lebens von beyden Seiten zu vermeyden, und
durch ſo manche Klippen hindurch die Mittel
Straſſe zu halten hat. Da ſtehen als gefahrli
che Klippen von beyden Seiten gegen einander:
Sicherheit; da man um den Ausgang ſeines
Wess ohne Furcht und Bekummerniß, in ſei
nem Thun frech und verwegen iſt: und Verzagt
heit, da man alle Hoffnung und Vertrauen
wegwirfft. Wiederum: die Einbildung ei-—
gener Gerechrigkeit in eigenen Wercken, und
der Wahn einer bloß zugerechneten Gerech
tigkeit ohne Fruchte und ohne Heiligung.
Oder welches nahe verwandt iſt: Ruhm in
Wercken ohne Hochachtung der Gnade, und
Mißbrauch der Gnade mit Verwerffung der J

Wercken. Item, ſtehen gegen einander, eine
Lleiſches-Freyheit, die alles auſſerliche fur in-
different und eriaubt halt; und hingegen ein
ſtrenges, moroſes, geſetzliches Leben, das
glles zur Sunde machet. Zwiſchen all ſolchen

D 2 Ane
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Anſtoſſen und Klippen ohne Anſtoß hindurch zu
kommen, iſt eine ſchwere und wichtige Sache.

Und was ſoll ich mehr ſagen von den groſſen
und wichtigen Schwierigkeiten, in der Allge-
meinheit der gottlichen Verboten und Gebo—

ten? da man muß alles, wWB. alles, auch die
liebſte Buſen-Sunden haſſen, fliehen, und im
mer mehr ablegen: nach allen Geboten GOttes
ſein Leben und Wandel einrichten, wovon S.
Matth. V. i. da ein Haupt-Fehl und Mangel
iüles ubrige verderben kann, wie es heißt: Eins
fthlet dir noch. Marc. X, 21. da man muß
allem, allen Creaturen abſagen um Corifti
willen, Luc. X.V, z3. da man gegen die Menge
von geiſtlichen Feinden zu ſtreiten und zu kampfen

hät, und niemand gekrönet wird, er kam
pfe dann recht, vuiuas, nach den recht
maßigen Rampf-Geſenen, 2 Cim. II, 5. da
man allen Leiden und Frubſälen mit Geduld
ſich unterwerffen: da man bis zum Blut und
Tode zu im Kampf wider die Sunde aushalten
und beſtehen, Hebr. Xil, 4. da man ſein eigen
Leben um Ch iſti willen haſſen und verleuan?n
muß. Matth. XVI, 2z5 Joh. XII, 25. ult mün
nun gegen das alles ſeine eigene Umtchtigkeit,

Schwachheit, Ohnmacht, Geneigtheut zum
Fall, allzuzurtliche Liebe ſein ſelbſt und ſeines Le-
bens; ſo wird man daraus ſattſaäin uberzeugt
werden, welch ein groſſes, ſchweres und wichti
ges Werck es ſeye, um ſelig zu werden; und mo
genwir mit den Jungern des HErrn wol in Ver

wun
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wunderung ausbrechen: Je, wer kann dann
ſelig werden? Matth. XIX, 25. Wie dann
auch Petrus dieſe Schwierigkeit dorten anzeiget
in dem wichtigen Kern-Spruch: So der Ge
rechte kaum, mit Muhe, erhalten wird,
wo will der Gottloſe und Sunder erſchei
nen? 1Pet. IV. i8. Davon giebt uns GOtt
auch manchmal merckliche Exempel, wenn ſelbſt
treue und redliche Knechte GOttes nicht ohne
ſchweren Kampf uberwinden und zu ihrer Ruhe
eingeyen. Davon kan zur Probe im Druck
nachgeſehen und geleſen werden: Der letzte
Kampf und Sieg eines am 29 Nov. i735. zu
ſeiner Ruhe eingegangenen treuen Knech
tys GOttet cherrn Johann Conrad Lebe
thans, geweſenen hochverdienten Superin-
tendentens derer Birchen im Lurſtenrhum
Anhalt Cothen.

Alle die Schwjerigkeiten aber um ſelig zu wer
den ſollen niemand abichrecken, daß man es als
eine unmogliche Sache darum auf- oder verloh

ren gebe mit ſeiner Seligkeit; das ſey ferne.
Wird dieſes Kleinod von wenigen erariffen, deſto
mehr ſoll demſelben nachgejaget werden; nach

den Worten des Apoſtels: Wiſſet ihr nicht,
daß die, ſo in den Schrancken laufen, die
laufen alle, aber einer erlanget das Rlei
nod. Laufet nun alſo, daß ihr es ergrei
fet. iCor.X, 24. Und nach dem Befehl des
weylands ſelbſten: Ringet darnach, ayaul-
Secde, mit einem Kampf-Ringen; daß ihr

D3 durch
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durch die enge Pforte eingehet, dann viele
werden, das ſag ich euch, darnach trach—
ten, nrioseu, ſie werden ſuchen, wie ſie
hinein kommen, und werdens nicht thun
können. Luc. XIII, 24. Nicht weniger iſt von
groſſem Nachdruck der Befehl des Apoſtels:
Schaffet, daß ihr ſelig werdet, oder, wir—
cket eure ſelbſt: eigene Seligkeit, erſt eure
ſelbſt-eigene, ehe ihr an anderer ihrer arbeiten
wollet, uera Oeba  tgöus mit Furcht und
Zittern. Phil. II, i2.Was iſt es denn aber vor Ernſt und Eiffer,
der hierzu muß angewendet werden?

1. Muß ſich bey einem finden ein recht ſehnli—
ches und heftiges Verlangen um ewig ſelig zu
werden. Zwar ſolte mandencken, daran werde
es bey denen, die das Evangelium erkennenj nicht

fehlen. Jedoch geben die Handlungen der
Menſchen Zeugniß, daß es wircklich an ſattſa
men Verlangen nach der GSeligkeit bey ihnen
fehlen muſſe, dieweil ſie ſo wenig Fleiß um dieſel
be anwenden. Man ſage einem Geitzigen oder
Geldſuchtigen ein Mittel reich zu werden: einem

Menſchen-Knecht, die Mittel, ſich bey andern
beliebt zu machen: wird nicht ein ieder von dieſen
beyden durch das Verlangen, es ſey nach Reich
thum oder Gunſt, getrieben werden, mit allem

Fleiß die Mittel anzuwenden, die ihm zu ſeinem
Zweck behulflich ſind? So muß ie denn auch im
geiſtlichen ein ſolches ernſtliches und brunſtiges
Werlangen nach der Seligkeit ſich finden, das

einen
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einen nicht faul und mußig laſſe, ſondern anſpoh
re, alles, was moglich iſt zu thun, um ſeines
Begehrens habhaft, und alſo der Seligkeit theil
haftig zu werden.

2. Muß im Schaffen ſeiner Seligkeit keine
Zeit, Mittel und Gelegenheit verſaumet, ſon
dern zu deren Erlangung hurtig und ohne Auf—
ſchub gethan werden. Nichts iſt thorichter, als
ſo eine wichtige Sache auf eine ungewiſſe Zeit,
die nicht in unſer Macht iſt, ausſetzen wollen.
Sehet darauf, heißt es, daß nicht iemand
GOttes Gnade verſaume. Hebr. XII, 15.
Wie ein Schiffer auf guten Wind acht giebt,
den nicht zu verſaumen; ſo muß man wol in acht
vehmen die Zeit der gnadigen Heimſuchung
GOttes, Lut. XIX, 44. die Zeit, da der HErr

gleichſam vor der Thur ſtehet und anklopft,
Offenb. IIl, 2o. die Zeit, da das Reich GOttes
rinem nahe kommet, Luc.x, 9.n. Rom. X. 8.
daß man nicht mit einem Felix die wichtige Sache
um ſelig zu werden ausſetze, ſprechende: Gehe

hin auf dißmal, wenn ich gelegene Zeit ha
ve, will ich 22 dis oder jenes vornehmen.

Ap. Geſch. XXIV, 25. Das heute, heute,
muß wohl in acht genommen und nicht verſau—

met werden. Hebr. UI, 7. 13. iß. So auch das
Aam ortron  ffrνν νν£ arm orteon 444 aa
Dingen, nach dem Reich Gottes. Matth.
VI, zz.

D 4 3. MußDieſes bemerckt auch Mr. Pictet in ſeiner Morale 4. 1.
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3. Muß im Schaffen der Seligkeit eine Furcht
ſeyn, die einem Sorge mache um ſeine Seele
zu erhalten: Mit Lurcht und Zittern, will
der Apoſtel, daß das Schaffen der Seligkeit ge
ſchehe. Der Menſch muß durch Furcht ofters
getrieben werden, ſonſt iſt er trag und nachlaſ—

fig. Wohl dem, ſagt Salomon, der ſich
allwege furchtet. Spruch. XXVIII, i4. Laſ-
ſet uns furchten, daß wir die Verheiſſung
zu ſeiner Ruhe einzukommen nicht verſau—
men. Hebr. IV. Nur daß es keine unglaubi
ge, ſondern glaubige Lurcht ſeye, die einen
nicht von, ſondern zu dem HErrn JEſu als dem
Hertzogen der Seiigkeit treibe, daß deſſen Na
me einem ſeye als ein veſtes Schloß, wohin
man mit Furcht und Zittern laufe, um beſchir
met zu werden. Spruch. XVIII, 20.4. Geſchiehet das Schaffen der Seligkeit

durch tiefe Demuthigung vor dem HErrn, und
Gefangennehmung ſeiner Vernunft unter den
Gehorſam des Glaubens. Wenn die Seele in
Angſt getrieben wird, daß alles ſcheint verlohren
zu ſeyn, ſo hat ſie nur vor dem HErrn ſich tief zu
beugen und zu demuthigen, an ihr ſelbſt zu ver
zagen, ihre Unwurdigkeit zu bekennen, als ein
Hundlein zu ſeinen Fuſſen ſich niederzuwerffen:

ſo reicht ihr der HErr in ſolchem Zuſtand die
Gnaden-Hand, und hilft ihr durch die enge
Pforte hindurch, durch melche hingegen ein ſtol
tzer, aufgeblaſener, auf ſich ſelbſt vertrauender,
nicht hindurch kann. Spricht bey einem gede

muthig
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muthigten die Vernunft: Es iſt alles verlohren,
du ſieheſt nicht, wie du durch alle Schwierigkeit
und Hinderniſſe mogeſt hindurch kommen; ſo
uberwindet dennoch der Glaube, wenn er es auf
den HEern waget, und ſich als ein kleines Kind
in ſeine Armen hinwirfft, damit er es ſelber uber
alle Schwierigkeit und Geſahr, als ſo viele Sto
cke und Steine uber bringe.

5. Geſchiehet das Schaffen der Seligkeit durch
großmuthige Uberwindung aller Hinderungen
und Abhaltungen vom Wege der Seligkeit. Es
muß freylich beym bloſſen Wunſchen, güuten

Hillen. und WVorſatz nicht bleiben, ſondern mit
Faſſung eines Muths durchgedrungen werden,
daß man einnial mit GOtt hindurch wolle; wenn
man auch in der Welt daruber ſolte arm, ver
achtet, verfolgt werden, ſo wolle man lieber
alle Vortheile der Welt verlieren und fahren
laſſen, um nur GOttes Gnade und Lriede
mit GOtt zu haben: ZERR, wenn ich
nur dich habe, u. ſ. w. Pſ. L2xlll, 25. 26.
GOtt moge es mit einem machen, wie er wolle,
wie es ihm gefalle, ſo wolle man nach ſeinem
Wort und Willen ſich richten, nach Gewiſſen
in allem handeln und verfahren, und im ubrigen
alles ihm und ſeiner weiſen Fuhrung anheim
ſtellen. Auf ſolche Art wird man ein Uberwin
der, denen die Seligkeit theuer verheiſſen wird.

Offenb. I. III.

D 3 6. Muſß
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6. Muß ſich Ernſt und Eiffer zeigen in einem
ſteten Lleiß der Zeiligung, als ohne welche
niemand den HErrn ſchauen wird. Hebr. XII. 14.
So wendet nun allen euren Kleiß daran, etc.
2Pet. J. 5-8. Die galtung der Gebote
Csriſti muß eines ſtete Ubung ſeyn, um Macht

zu haben am Holtze des Lebens. Offenb.
XXII, 14.

Endlich muß gerungen und gekampſet ſeyn in
eifrigem Gebet zu GOtt, um von ihm den Se
gen, das Leben und die Seligkeit als ein theures

GnadenGeſchenck davon zu tragen. Ein rin
gender Jacob erlangt den Segen: 1B. Moſ.
XxxiI. Friede und Barmhertzigkeit iſt
uber dem ringenden Jſrael GOttes. Gal. Vſ,
16. GEs iſt nichts ſo groß und ſchwer, das nicht
durch glaubiges, zutrauendes Gebet von GOtt
konne erhalten werden. S. Martc. XI, 24.
Durchs Gebet ſieget man uber alle Feinde, wie
dorten Jfrael uber Amaleck durchs Gebet Moſis.

2B. Moſ. XVII. n. 2.Dieſes iſt dann nur ein kurtzer Entwurff von

dem ſchweren und wichtigen Werck ſeine
Seligkeit zu ſchaffen. Es muß aber von ei
nem ieden wircklich angegriffen und in die Ubung

gebracht werden, um darinn nicht zu kurtz zu
kommen, und nicht mit den tragen Jſraeliten
(zMoſ. XXV, 18.) zuruck und dahinten zu bleiben.
Hebr. IV. 1. Seligkeit und Ewigkeit ſind
zwey Wortlein, die ſtets in unſern Ohren und

Hertzen ſchallen, und einen tiefen Eindruck ge
ben
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ben ſollen. Alle unſere Studia muſſen auf dieſen
Zweck gerichtet ſeyn, uns und die uns horen
ſelig zu machen. iTim. IV, 16. Bey Gelehrt
heit die Seligkeit verliehren, iſt ſo viel, als mit
Vernunft verlohren gehen, und mit eitlem
Ruhm in die Hoolle fahren. Auguſtinus
conteſſ. .g. c.g. bricht deshalben in dieſe Klage
aus: Quid patimur? quid eſt hoe? quid audiſti?
Surgunt indotti cœlum rapiunt: Et nos cum
doctrinis noſtris ſine corde, ecee vbi volutamur?
in earne ſanguine. Die Einfaltigen reiſſen
das Himmelreich mit Gewalt zu ſich, und. die
Gelehrten mit allen ihren Lehren und Lehrſamkeit

weltzen ſich in ihrem Fleiſch und Blut. Man
machet ſich in NebenSachen viele Sorge und
Muhe, und das Eine Liothwendige wird

ausgeſtellet und vergeſſen. Man ſtudiret Theo-
logie, und iſt unbekummert um ein Theologiſches
Hertz, das GOttes Ehre brunſtig ſuche, und
ihm eine reine Wohnung ſebe. Eitelke;t Mi
telkeit alles fleiſchliche ſtudiven; das, das ſeye
unſer eifriaſtes, fleißigſtes Studium: zuforderſt
unſere ſelbſt- eigene Seligkeit mit Curcht
und Zittern ſchaffen; und dann, ſo wir bekeh—
ret ſind, auch andere durch Lehr und Exempel

mit uns zur Seligkeit
fuhren.

Die
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Die Funfte
LECTIO PARAE-

NETICA,
Von

der Ubung
Sich in der Gegenwart GOttes

zu halten.

Nter den hohen und ſcrrüchen Eln

genſchaften GOttes iſt eine der
vornehmſten die Allgegenwart
GoOttes, welche, um kurtz ju ſag
gen, iſt die unermeßliche u. un—

begreifliche Nahbeyheit GOttes bey allen
ſeinen Geſchopfen, ohne von einem Ortaus
oder eingeſchloſſen zu ſeyn. Wovon zu ſehen
Jer.xxtil. 23.24. Pſ. CXXXIX, 7 -ai. 1&ön. VIII,
27. Apoſt. Geſch. VII, 48. 49. XVII  27. 28.

So herrlich und furtreflich aber dieſe Eigen
ſchaft GOttes iſt, ſo iſt ſie leider! in der Theo
logie gleich andern theuren Wahrheiten ein

Zanck
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Zanckapfel worden, und werden auch uber der—

ſelben mehr Fragen aufgebracht, als daß man
ſie anwendete zur Beſſerungzu GOtt im Glau
ben. Da kann es dann leicht geſchehen, daß
man viel davon raiſonniret und diſputiret, und
dabey dieſe Allgegenwart ſo aus den Augen ſe
tzet, daß man GOTJ und ſeine Nahbeyheit
mehr verlieret als ändet, ſeiner auf practiſche
JZveiſe vergiſſet, obſchon die Vernunft Denck—
bilder von ihm formiret. Die beſte Betrach
tung der Allgegenwart GOTTes iſt dann
zweifels ohne dirſe, durch welche unſer Gemuth,
das durch die Sunde von GOCT abgewichen,
wiederum zu GOTT nahet, wiederum lernet
vor und mit GOTTC zu wandelen, ſich in GOt
tes Gegenwart feſt zu halten, und dieſelbe zu ſei—
nem wahren Nutzen anzuwenden und zugebrau
chen. So haben die Heiligen GOttes die gott
liche Allgearnwart ſich fleißig und ſtets vorgeſtel

let, durch dieſetde ſich zu uben in der Gottſelig
kelt, und zu einem nahen Umgang mit GOtt,
alls eines Freundes mit dem antern, zu gelangen.
Dahero wird vbn' Enoch, Noah und Abra—
ham ihr Wandel mit und vor GOCT geruh
met 1B. Moſ. V. 24. VI, 1o. XVil, i. veral. cap.
xxIv, ao. Vom HErrn Meßia ſelber wird
ein ſolcher Wandel als zum Muſter allen ſeinen
Gliedern vorgeſtellt: Ach habe den SErrn
alle:eit vor Auoen. Pfal. XVI, g. vergl. Apoſt.
Geſch. U, z25. Hingegen iſt es ein eharatter und
Merckmahl der Gottloſigkeit, wo GOttes Ge—

gen;
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genwart und Nahbeyheit aus den Augen geſetzet,
aus dem Sinn und Gedancken ausgeſchlagen
wird; ja es iſt ſo viel ſchandlicher, wo es von
denen geſchiehet, die mit dem Wort GOTTes
unigehen, und alſo den Schein GOTE nahe
zu ſeyn annehmen. Von ſolchen ſtehet Jerem.
xll,.z. nach der Grund-Spr. Dubiſt nahe in
ihrem miuunde, aber fern von ihren Nie—
ren, von ihren inneren Gedancken und Begier
den. Sie nahen ſich zu GOTT mit ihrem
Munde, und ehren ihn mit ihren Lippen,
aber ihr hertz iſt ferne von ihm. Matth.
XV, g.

Zvir wollen dann naher ſehen: 1) wie man
fich in der Gegenwart GOttes zuuben? 2) wo
zu dieſe Ubung nutze? 3) wie ſie inſonderheit ei
nem Theologo zukomme und obliege?

Um in der Gegenwart GOttes ſich zu uben,
muß nothwendig voraus geſetzt werden, daß
man ſich vom Sunden-Dienſt zu GOut wahr
haftig muß bekehret, und durch eine wahre Be—
kehrung mit GOtt verſuhnet haben. Man muß
mit dem verlohrnen Sohn aus der Entfernung
von des Vaters Haus wiedergekehret, und mit
dem Vater ausgeſohnet ſeyn, ſonſt laßt ſich in
ſeiner Gegenwart nicht wandeln. Werden
wohl zwey mit einander wandelen, es ſey
dann daß ſie eins ſind unter einander A
mos III, 3. SEs heißt erſt zu den Sundern:
Nahet euch zu GOTT, ſo nahet er ſich zu
euch: Reiniget die Zande ihr Sunder, und

machet
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machet eure Hertzen keuſch, ihr doppelher
tzigen, die ihr zwiſchen GOTT und der Sun
de euer Hertz gleichſam theilen wolt. Jac. IV, g.
Durch den Gnaden:Zug GOTTes muß man
dann orſt wieder zu GOJT kommen ſeyn, ihn
haben kennen lernen, wie gut, herrlich, voll—

fkommen, heilig, gerecht, gutig, liebens-wur—
dig er ſeye, und einem allein bey ihm wohl ſeye,
bey ihm beſſer ſey als im elenden SundenDienſt
vergl. Hoſ. lII.7.

Dieſes dann zum Grunde geſetzet, ſo geho
ret zur Ubung des Gemuths in der Gegenwart
GOttes, i) ein einfaltiges, liebreiches Anden—
cken an GOTT, als mir nahe-gegenwartig,
und als an einen mir in Chriſto verſohnten Va
ter und Bundes GOtt. Das gedencken an
GOtt iſt die Haupt. Sache; dann in den Ge
dancken des Hertzens muſſen wir uns ſein erin
nern, ſein wahrnehmen, ihn in uns und unſe—
rem Hertzen tragen, Deum animo geſtare, ſein
nicht vergeſſen: Gedencke an deinen Schö—
vfer in deiner Jugend. Pred. xil, Dieß
Andencken an GOTT muß einfaltig ſeyn, un
gezwungen, ohne groſſe Muhe und Anſtrengung
der Gemuths; Krafte, daß man auch unter an.
dern Verrichtungen, ſtudiis, und unter andern
Menſchen ſein gedencken könne. Es muß auch
liebreich ſeyn, mit einer rechten Zuneigung des
Hertzens zu GOTT, mit Verlangen und Be—
gierde nach ihm, Luſt und Freude in und uber
ihm: Habe deine Luſt am HErrn, Pſalm.

XXxVIi,



64 Die V. Lectio Parænetiea,

XXXxVII, a. So ſagt die Kirche dorten: Des
Sertzens Luſt ſteht zu deinem Nahmen
tind deinem Gedachtniß, von Sertzen be
gehr ich dein des Nachts, dazu mit mei—
nem Geiſt in mir wache ich fruhe zu dir.
Eſai xXxVI, 8.9. Da muß ich an GOtt geden
cken als mir nahe-gegenwartig. Zwar auch
als allaegenwartig, und ſonderlich im Himmel
hoch erhaben unter dem Lob der heiligen Engel
und Auserwehlten: doch aber auch als mir na

he, ja in mir gegenwartig, um ihn als einen
Geiſt und das Leben meines Geiſtes im Glau—
ben zu faſſen, und ſeiner Nahbeyheit mich zu er
freuen; wie ein Aſſaph: Das iſt mir gut, die
Nahbeyheit GOtt s. Pſ. LaxIlI, 28. T. O.
Doch wurde mich die Nahbeyheit GOttes we
nig troſten und erfreuen können, wenn ich ihn
nicht auch konte anſehen und mir vorſtellen als ei—

nen mir in Chriſto verſohnten Vater und Bun
des-GOtt, der mir aus einem Feind ein GOtt
des Friedens, ein liebreicher Vater worden und
nun will mein GOTT ſeyn, wie ich ſein bin.
So GOttes zu gedencken und ſein wahrzuneh
men, das iſt eine ſelige Ubung.

2) Gehoret zur Ubung des Gemuths in der
Gegenwart GOttes, die verborgene, ſtille und
innerliche Anruffung GOttes und ſeines Bey
ſtandes in allen Dingen. Wenn Paulus dor
ten ſaget: Betet ohn Unterlaß, 1Theſſal. V.
17. ſo erkennet ein ieder Verſtandiger keicht, daß
nicht ein ſtetes Beten des Mundes und mit vie

len
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len Worten formirtes Gebet zu verſtehen ſeye,
ſondern ein inneres Geſprach des Hertzens mit
GOLCT, des in der Stille und im Verborge
nen durch innige Seuftzer geſchehen kann, und
welches der HErr Chriſtus dorten mit-begreifft
in den Worten: Den Vater im Geiſt anbe—
ten. Joh.!V, 23. 24. Dieſe innerliche Anrufung
GOttes ruhrot her aus Uberzeugung, daß man
immer und in allem SOttes Hulffe und Bey
ſtand vonnothen habe, auch immer von ihm ab
hange; darum dann das Auge der Seelen im
mer auf ihn ſehen muß, von ihm Rath, Unterwei
ſung und Hulffe zu haben. So thate der Meſ
ſias ſelbſt in ſeinem wichtigen Amt, wie uns die
bereits angefuhrte Worte lehren: Jch habe
den 4Errn allezeit vor Augen, denn er iſt
mir zur Rechten, nemlich als mein Rath, Re
gierer, Hulffe und Beyſtand. Pſ. xVI, 8. Und
ſo. folgen ihm andere treue Knechte Gottes nach,

ſprechende: Jeh hebe meine Augen auf zu
dir, der du im Himmel ſitzeſt. Siehe, wie
die Augen der Knechte auf die Hande ih
rer hZerren ſehen, wie die Augen der Mag
de auf die hande ihrer Lrauen, alſo ſehen
unſere Augenauf den hErrnunſern GOtt,
bis er uns Gnade erzeige. Pſalm. CxXII,
144.

3) Gehoret zur Ubung des Gemuths in der
Gegenwart GOttes, eine ſtete ehrerbiethige
Demuthigung und Erniedrigung ſein ſelbſt vor

P. Lect. Par. 2. Th. E der
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der hohen Majeſtat GOttes, mit Unterwerfung
ſeines Willens unter den Willen GOttes. Das
iſt die Pflicht, wozu Petrus dorten ermahnet:
So demuthiget euch nun unter die gewal
tige Zano GOttes, ſo wird er euch erho
hen. iPet. V, s. Da ſollen wir immer GOt
tes Hand uber uns und allen unſeren Wegen er
kennen, und uns alſo auch immer darunter beu
gen und demuthigen. Wir ſollen uns fleißig er
innern, was wir ſind vor GOtt, daß wir uns
vor ihm vernichten, als ein armes Nichts, uns als
Staub und Aſche mit Abraham achten und be
kennen.  B. Moſ. XVII,27 Da muß es dann
auch in allen Vorfallen mit ganhlicher Unter—
werfung unſers Willens heiſſen: Nicht mein,
ſondern dein Wille geſchehe! Luc. XXII, 42.
Des HSErren Wille geſchehe! Apoſt. Geſch.
xxl, 14. Er iſt der HErr, Er thue, was

nicht anders wandelen, als in tieffer Demuth,
Ehrerbietung und Unterthänigkeit. Das iſt es,
was GOtt dorten im Propheten von einem ie
den wahren Jſraeliten fordert: Demuthig
wandelen mit ſeinem GOTT. Mich.
VIs.4) Gehoret zur Ubung des Gemuths in der
Gegenwart GOttes, ein mehrmaliges Geſprach
des Hertzens mit GOtt, mit Achtgebung auf
ſeine Wege und fußſtapfen ſeiner Gute, auch mit

Loh
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Lob und Preiß ſeines Namens, ſeiner Wercke
und Wohlthaten. Es iſt zwar alles rechte Be
ten ein Geſprach des Hertzens mit GOtt, wel
ches aber zugleich von GOtt etwas fordert und
begehret. Hier aber verſtehe ich durch das Ge—
ſprach des Hertzens mit GOtt, wenn man bey
fich gute Gedancken und Uberlegungen hat, als
ob man Geſprachsweiſe mit GOtt ſprache, wie
ein Freund mit dem andern, ohne dabey eben
etwaäs beſonders zu bitten. Jch will nur kurtze
Proben und Exempel davon aus den Pſalmen
anfuhren, die ſolcher heiligen Geſprache mit
GOtt manche in ſich halten; als Pſ. XCIll. 5. 6.
7. HERR, du laſſeſt mich frolich, ſingen
von deinen Wercken, und ich ruhme die
Geſchaffte deiner hande. HERR, wie
ſind deine Wercke ſo groſi! deine Gedan
cken ſind ſo ſehr tief! Ein Thoörichter glau
bet das nicht, und ein Narr achtet ſolches
nicht. Und Pſ. CxXXIX, r7. i8. Wie koöſt
lich ſind vor mir, GOtt, deine Gedancken,
wie iſt ihr eine ſo groſſe Summar ſolte ich
ſie zehlen, ſo wurde ihr mehr ſeyn als des
Sandes, wenn ich erwache, bin ich noch
bey dir. Einen ſolchen Umgang und geheime
Unterredung mit GOT1 verſtehen einige Got

J

tes-Gelehrten durchs Hebr. Wort W Pſalm. 4
xxv, 14. Der geheime Umgang des SErrn
iſt bey denen die ihn furchten. Da iſt der
HErr Chriſtus ſonderlich auch als der freundli

Ea dqhe
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che Seelen-Brautigam, mit welchem die glau
bige Seele ihren geheimen Umgang und Unter
redung hat, wovon das Hohe Lied Salomons
gleichſam ein Muſter auslieffert. Dahin gehen
auch die Soliloquia Auguſtini, und anderer geiſt
reichen Manner.

Dieſe Ubung nun, das Gemuth ſo in der Ge
genwart GOttes zu halten, hat ſonderlich einen
drevfachen Nutzen: N die Sundenzu meiden und
zu fliehen: 2) in ſeinem Thun GOTT wohl zu
gefallen: z) von ihm und ſeiner Nahen Gegen
wart Troſt zu bekommen.

Der erſte Nutzen von der Ubung in der Ge
genwart GOttes, iſt die Sunde zu meiden
und zu fliehen. Wermag ſelbſten die Gegen
wart eines anſehnlichen und tugendhaften Men
ſchen einen von laſterhaften Dingen abzuhalten,
wie vielmehr ſoll die Gegenwart des heiligſten
GOttes, der zugleich der hochſte Richter iſt, ei

nen ieden vom Boſen abſchrecken? das betrach—
tete ein frommer iob; darum er in der Be
zeugung ſeines unſtraflichen Wandels ſpricht:
Siehet er nicht meme Wege, und zehlet
alle meine Gange? habe ich gewandelt in
Eitelkeit, oder hat! mein Luß geeilet zum
Betrug? Hiob RRXI, 4.5. Sind diejenigen
nicht immer ber einem zugegen, die uber einen
geſetzt ind, und die man ihres Amts wegen zu
ven«r.en hat: ſo iſt man doch nie frey von
der Gegenwart deſfen, der allenthalben um

und
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und bey einem iſt. Bernardus ſagt: Ibi pecea,
vbi Deus nen eſt: allda ſundige, wo GOtt
nicht iſt. Hatte ein keuſcher Joſeph ſeinen
Herrn nicht bey ſich, ſo ſcheuete er die Gegen
wart eines noch groſſeren HErren, ſprechende:
Wie ſolt ich ſo ein groß Ubel thun, und wi
der GOTT ſundigen 1B. Moſ. XRXXIX. 9.
Es lieget die thorichte Meynung gar tief in eines
ieden Sunders Hertzen, daß er ſich einbildet, in
Finſterniß und heimlichen Winckeln habe er mehr
Freyheit zu ſundigen als ſonſten, und er ſeye als-
dann vor Strafe und Schaden gar ſicher, wenn
er nur ſein Thun verheelen, verbergen und im

Finſtern halten knne. Dieſe Thorheit aber
wird durch nichts kraftiger widerlegt und vertrie
ben, als durch lebendige Vorſtellung der Allge
aenwart und Allwiſſenheit GOttes: Wo roilſt
du doch, o Sunder! hingehen vor ſeinem
Geiſt Wo walſt du hinfliehen vor ſeinem
Angeſicht? Zprichſt du. Cinſterniß mogen
mich decken ſo muß die Nacht auch! icht
um dich ſeyn, rc. Pſal. CXXalx. Darum
heißt es: Weh denen, die verborgen ſeyn
wollen vor dem HErrn, hr Vornehmen zu
verheelen, und ihr Thun im Kinſtern hal
ten, und ſprechen: Wer ſiehet uns und
wer kennet uns?!? Eſai XXIX, ij.

Der andre Nutzen von der Ubung in der Ge
genwart GOttes, iſt der Cleiß, in ſeinem
Thun Gott wohl zu gefallen. Der ſtete

Ez3 Wan
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Wandel EnCAS vor und mit GOtt,
wird vom Apoſtel dahin gedeutet, daß er GOt
te gefallen habe, Hebr. XI.g. Das ſolget
und flieſſet aus dem ſteten Wandel mit GOtt;
eben wie Freunde, die da mit einander wandeln,
auch an einander Gefallen haben, und ſich ein—
ander ſuchen gefallig zu erweiſen. Was ein
Lehrling oder Schuler machet in der Gegenwart
ſeines Meiſters, da wendet er ſo vielmehr Fleiß
an, es wohl zu machen, um ſeinem Meiſter dar
unter zu gefallen. Wer dann auch ſein Werck
und Geſchaffte als unter den Angen des HErrn
thut, der iſt dabey ſorgfaltig, daß es dem HErrn
gefalle. Wir befleißigen uns, ſagt der Apo—
ſtel, daß wir ihm wohlgefallen. 2Cor. V, 9.
Daher rederen ſie GOttes Wort in Lauterkeit,
als vor GOTC, vor ſeinem Angeſicht. 2Cor.
JL.i7. Betrachtet man recht, wie GOtt auch
unſere innere Hertzens-Kammern durchleuchtet,
durchſiehet und durchforſchet, ſo iſt ja dieſes der
kraftigſte Beweg-Grund, ſich nicht durch Heu
cheley und Gleißnerey zu verſtellen, ſondern ſich
der wahren Aufrichtigkeit vor GOtt iederzeit zu
befteiſſen; wie es zu Abraham heißt: Wandele
vor mir, vor meinem Angeſicht, und ſey auf—
richtig. B. Moſ. XVII. Damit es vor dem
Hertzenskundiger heiſſen knne: SErr, du er.
forſcheſt mich und kenneſt mich. Ja, er
forſche mich, und erfahre mein HZertz Pſ.
CXxXXIX. Zu der Aufrichtigkeit gehoret ſon

dDerlich,
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derlich, daß man in ſeinem Thun nicht ſehe auf
Menſchen, ſondern auf GOtt, nicht ſuche Men
ſchen, ſondern GOtte zu gefallen. Hat man
nun ihn immer vor Augen, ſo ſuchet man auch
was GOttes iſt, und thut alles von Hertzen
als dem HErrn, und nicht den Menſchen.

Col.iII. 22.23.
Der dritte Nutzen von der Ubung inder Ge

genwart GOttes, iſt, daß man von ihm und
ſeiner nahen Gegenwart Troſt erlanget.
Da die glaubigen ErtzVater mit GOTT wan
delten, wurden ſie auch durch ſeine Gegenwart
und Gemeinſchaft ſo getroſtet und erquicket, daß

ſie nach allem andern nicht fragten, weil ſie den
Allgenugſamen bey ſich und zu ihrem Theul hat
ten. Dieſe ſeine Gegenwart troſtet in Einſam
keit, in Fremdlingſchaft, in Gefahren, in Man
gel, in Kranckheiten, in Nothen, ja im Tode
ſelbſten: Ob ich ſchon wandert im finſtern
Todes-Thal, forchte ich kein Ungluck, dann
du biſt bey mir. Pſ. XXIII. a. Jn allen wich
tigen Geſchafften und Unternehmungen kann
nichts beſſers das Gemuth ſtäarcken und unter—
ſtutzen, als das glaubige Vertrauen der gnadi
gen Gegenwart, Hulfe und Beyſtand des groſ
ſen und ſtatcken GOttes; womit ſich der Meſ
ſias ſelber in ſeinem wichtigen Erloſungs-Werck
troſtete: Der SERR iſt mir zur Rechten,
darum werd ich wohl bleiben. Pſ. XVI, 8.
Sind wir mit GOTT, ſo iſt er auch mit uns;

E 4 wie
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wie dorten ſtehet: Der ZERR iſt mit euch,
werl ihr mit ihm ſeyd. 2 Chron. XV, 2. Das
iſt dann nicht nur die allgemeine Allgegenwart
GOttes, nach deren er allen Creaturen gegen
wartig iſt; ſondern vornemlich die beſondre Gna
denGegenwart der aſſiſtenee und Hulffe, wo
mit er nur den ſeinen nah und gegenwartig iſt;
und wovon auch der HErr Chriſtus ſeinen Jun
gern und Knechten die theure Verheiſſung thut:
Siehe ich bin bey euch alle Tage, bis an
der Welt Ende. Matth. xxVili, 20.

Hat dann nun ein Theologus, ſonderlich we
gen ſeines wichtigen Geſchafftes, die Gegenwart
des HERRN vonnothen, ſo kommt auch ihm
ſonderlich zu, ſich in der Gegenwart GOTTes
ſtets zu uben, damit er auch ſeinem Heyland
nach ſeiner maaſſe nachſagen konne: Jch habe
den Hrrn ſtets vor Augen. Mercklich
iſt es, wenn die Propheten Slias und Sliſa
die Redart von ſich brauchen: Der ERR
der GOTT Jſrael „vor dem ich ſtehe.
1Kon. XVil, 1. 2 Kon. IIl. a. KWvie ſolche
Redart auch von den Leviten vorkommt, daß
ſie ausgeſondert, zu ſtehen vor demErrn,
ihm zu dienen, und ſeinen Namen zu lo—
ben 5B. Moſ. 8. Und vom Engel Gabriel:
Jch bin Gabriel, der vor GOTT ſtehet.
Luc. l, 19. Wie die Knechte vor den Augen ih—
rer Herren gehen und ſtehen, ihre Befehle zu er

warten und zu vernehmen; ſo kommt es uns zu,
die
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die wir des Dienſtes des HErrn warten, oder
dereinſt warten wollen, daß wir uns immer na
he zu GOTT und ſeiner Gegenwart halten, un
ſer Hertz und Gemuth fleißig zu GOtt richten,
ihn den HErrn demuthig fragende: 5RR,
was wilt du, das ich thun ſoll? Ap. Geſch.
IX, 6. mit Bereitſchaft gleich einem Samuel
ſagen zu knnen: Rede, HSERR, denn dein

Knecht höret. iSam. III, 10.
Klaglich und elend ſtehet es um die, welche

die Allgegenwart GOttes aus den Augen ſetzen,
und in ihren Fleiſches-Wegen, boſen Compa—
znien, Zech-Geſellſchaften, unnutzen, faulen
Geſprachenec, dencken: Ber ZERR ſiehets
nicht; wer iſt bey uns, den wir zu furch—
ten hatten? Sie werden es einmahl, es ſey in
ihrem eignen Gewiſſen, oder dereinſt zu ſpat vor
dem Gericht GOttes gewahr werden, daß der
HERR geſehen ihre Wege, und gezahlet alle
ihre Gange, und ſie ihm dafur als dem gerech
ten Richter Rechenſchaft geben muſſen. Wie
wollen die doch andere zu GOtt fuhren, die da
ſelber ferne von GOtt ſind, und GOtt ferne von
ihren Nieren iſt? Wie konnen auch die ſtudia
dem HERRN heilig und GOtt gefallig ſeyn,
welche nicht vor GOtt und mit GOtt, ſon
dern nur als ein Vernunft-Werck, als Men—

ſchen-Werck, in Eitelkeit des Sinnes getrieben
werden? Man prufe ſich dann doch, und gebe
ſein Hertz GOTT zur Prufung, ob man die
Gegenwart GOttes zu ſeiner Ubung, Ziel und

Es5 Zweck,
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Zweck habe? So ſagt ein Jeremias dorten von
ſich: Mich aber HikRR kenneſt du, und
ſieheſt mich, und prufeſt mein Hertz, Jnt
quod aut quale ſit teeum, daß, oder wie es
mit dir ſeye? Jerem. XII, 3. T. O. Geden

cke dann doch an ihn in allen deinen
Wegen,ſo wird er dich recht fuh

ren. Spruch. IIl, 6.

Die Sechſte
LECTIO PARAE.

NETICA,Von d er J

Schuldigen Pflicht

der Liebe des HErrn JEſu
Chriſti.

 On vieſer ſo nothigen als ſchuldi
Sgen Pflicht, wollen wir vier
m Stucke betrachten: N den Man
„gel und die Hinderniſſe der Liebe

JEſu Chriſti. die Beſchaffen

Grun
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Grunde. 4) Wie ſie ſonderlich bey einem Theo-
logo der Grund und die Quelle aller ſeiner
Handlungen ſeyn muſſe. Wir wollen fur dieß
mal bey den beyden erſten Stucken ſtehen blei
ben, das dritte und vierte auf die folgende Le—
Kion ausſetzen.

Jch ſetze bey dieſer Verhandelung voraus,
daß ich es mit ſolchen, welche die Chriſtlliche Ev—
angeliſche Religion fur wahr halten, zu thun ha
be; nicht mit unglaubigen Feinden Chriſti, Ju
den, Hepyden und Turcken: auch nicht mit So
cinianern, und den Grund umſtoſſenden Reli—
gions-Spottern, welche die Gottheit des
HErrn Chriſti und ſein groſſes Verſohnungs
Werck beſtreiten und verwerfen. Gegen ſolche
hat man in denen Collegiüs Dogmaticis Pole-
mieis veſten Grund zu legen; zumahlen, da in
heutigen Zeiten ſich dergleichen Jrrgeiſter wieder
hervorthun, und unter allerley ſübtilen Ver—
nunftLehren ſich zu verſtecken ſuchen.  Man
hat ſich uberall zu huten vor allem, was von
Chriſto, dem einigen Grund der Seligkeit, ab
fuhret; nicht weniger aber uber ſein eigen Hertz
zu wachen, daß daſſelbe bey der auſſerlichen con-
feſlion und Bekantniß des HErrn Chriſti nicht
der Liebe. deſſelben mangele, und alſo bey allem
Schein und Einbildung des Chriſtenthums nicht,
gleich den Feinden der Wahrheit, Chriſto zuwi
der, oder, wie es von jenem Biſchof zu Sar—
den heißt, bey dem Namen, daß man lebe,
todt ſeye. Offenb. Ul,n.

Daß
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Daß an der Liebe des 4SRR JESU
durchgangig, beſonders aber auch unter Stu—
dierenden, ein groſſer Mangel ſeye, iſt wohl mehr
als zu gewiß. Jch will davon nur zwey Be
weiethumer anfuhren, die es klar beweiſen.
Erſt, dencke man doch, wie man durchgangig
ſo inditkerent, ſo kaltſinnig und als gleiche viel
haltend iſt in Sachen, die Chriſti Ehre und Reich
betreffen. Ob Chriſtus von andern geſchmahet

u und verunehret, oder geprieſen und verherrli—
chet werde: Ob ſein Reich auf Erden wachſe und

ü ausgebreitet, oder zerſtoret und gehindert wer
J

J

J
de; das iſt gar vielen gantz inditfkerent, wenn
ſie nur fur ſich zu leben, zu eſſen und zu trin
cken, und nach ihrem Wunſch gute Tage ha—
ben; um Chriſti Sache ſind ſie gantz unbekum
mert. Ein ſolcher inätfferentiimus nun gegen

ſuchen alle das ihre, nicht das Chriſti JS
ſu iſt. Philip. II, 2i.

Der andere Beweißthum vom Mangel der
Liebe des HErrn JEſu, iſt, daß man ſo abge—

J neigt iſt von ihm zu horen, und ſich mit andern

r

von

Unn den HErrn Chriſtum iſt ein Mangel der Liebe.
Das lehrt er uns ſeiber dorten, ſagende: Wer

J

aun anhanget, daß er auch mit Ernſt das meine ſu

h nicht mit mir iſt, der iſt wider mich Matth.
XIi, zo. Das will ſagen: Wer mir nicht ſo

che, den kann ich fur keinen Freund erkennen,
ſendern er iſt als ein Feind wider mich, indem er
ſich um mich und mein Reich nicht bekummert.
Solche trifft auch das Wort des Apoſtels: Sie
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pvon ihm zu unterreden. Wen manliebt, von
dem hort man gern, und von dem redet man
gern, und wenn man von beydem Gelegenheit
findet, ſo geht einem gleichſam das Hertz auf, und

man wird dadurch ermuntert in ſeinem Gemuth.
Das Gegentheil nun zeiget von dem Mangel der
Liebe. Nun bedencke man doch, wie es hierinn
durchgangig ſtehe? Wo etwa was, das die Oh
ren kutzelt, was curieuſes, was neues, was lu
ſtiges geredet wird, da ſind aller Ohren geſpitzet
und aufgethan, ſolches mit groſſer Luſt zu ho
ren, wenn es auch gantze Stunden lang wahren
ſolte. Zu Comodien, oder ſonſten einen welt
lichen Oratorem zu horen, wenn ein Cicero auf
treten ſolte, lauffen die Menſchen, beſonders auch
Studioſi, hauffen wetſe. Von dem HErrn JE
ſu und ſeiner Liebe zu horen, das iſt hingegen als

eine alte Zeitung, und als was verdrießliches,
deſſen die Menſchen gantz ſatt und mude ſind; die
Gelegenheiten dazu werden als was geringes und

einfaitiges verſchmahet. Und wie man nun
nichts daraus machet, vom HErrn JESUet
was zu horen, ſo iſt auch der Mund verſchloſſen,
von ihm und ſeinen Wohlthaten gutes und ruhm
liches zu reden. Touſend unnutze und eitle Re
den werden mit der groſſeſten Luſt gantze Stun

den und Tage lang geredet, vom HErrn JEſu
aber wird nichts gehoret, als daß etwa nur durch
Mißbrauch das Wort: O Err Jckſu! O
JEſus! einigen zur Gewohnheit worden; oder
ohne Ehrerbietung uber eontrouerſe Fragen von

eini
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einigen diſputiret werden mochte. Sonſten iſt
von Reden, die eigentlich Chriſto zum Lob, und
zur Erbauung unter einander gerichtet werden.,
eine groſſe Stille. Nun iſt ja aber der Mund
index enmi, der Anzeiger des Gemuths;
weſſen das hertz voll iſt, gehet der Mund
uber. Matth. XIi, za. Woo alſo nichts von
JeEſu Liebe, beſonders wo es die Gelegenheit
an Hand giebt, aus dem Munde ausgehet, iſts
eine Anzeige, daß auch nichts davon im Hertzen
ſeye. Auch die unzeitige Scham zeuget zum min
ſten von einer noch mangelhaften Liebe, indem
man ſich Chriſti und ſeiner Worte nicht
ſchamen ſolte. Marci vIII, 38.

VWom erwieſenen Mangel der Liebe ſchreite
ich zur Betrachtung ihrer Hinderniſſen. Da
her mangelt ſie eben, weil die Hinderniſſe die—
ſelbe hintertreiben, dampfen und erſticken.

Die erſte HauptHinderhiß der Liebe JEſu
Chriſti, iſtder Mangel der Erkantniß Chri
ſti. Was man nicht kennet, kann man nicht
lieben. Ignoti nulla eupido. Denen Juden
derwieß Johannes der Taufer: Er iſt mitten
unter euch getreten, den ihr nicht kennet.
Joh. 1,26. Und der HErr JCSus ſelbſten:Jhr kennet weder mich noch meinen Va
ter. Joh. VII, i. Nun leben viele Chriſten
nicht allein in grober Unwiſſenheit, daß ſie die
HauptbLehren von Chriſto nicht einmal im Ver
ſtand faſſen und vernehmen; ſondern uber dem
wird Chriſtus von allen unerleuchteten Seelen

nicht
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nicht nach ſeiner Schonheit und Vollkommen
heit, nach ſeinem hohen Werth und Preis, nach
ſeiner Freundlichkeit und Liebens-Wurdigkeit
erkant, geglaubet und angenommen, dahero
iſt er ihnen fremd, als einer der ſie nicht ange—
het, und ihr Hertz nicht nach ſich ziehet. So
kann einer von Chriſto vieles ſtudiret haben, und
iſt noch blind an ihm, und kennet ihn nicht mit
einer lebendigen Erkantniß. Wer da ſundi—
get, in herrſchenden Sunden lebt, ſagt Johan
nes, der hat ihn nicht geſehen noch erkant.
1Joh. UI, 6. er hat noch kein recht Urtheil und
Begriff von Chriſto, ſiehet und erkennet weder
ſeine Heiliakeit, noch den Zweck und die Kraft
ſeiner Erloſung. Wer ſein Elend nie gefuhlt,
und nicht in dieſem Gefuhl als ein TodtKran
cker Hulfe verlangt, der kennet den Artzt nicht.
Wer in ſeiner Seelen nicht uberzeugt iſt, daß
JZEſus allein der eintzige, vollkommene Seligma
cher iſt, der kennet ihn nicht. Wer nichts ach
tet, als was er mit ſeinen Sinnen vor Augen
ſiehet, und taſten kan, dem iſt der unſichtbare
JEſus fremd und unbekant. Und welchen nun
ſo JEſus nach ſeinem geiſtlichen Weſen, nach
ſeinen Aemtern, nach ſeinen Nutzen und Selig
keiten, fremd und unbekant iſt, die ſind unge
ſchickt ihn zu lieben; ſie ſehen nur, was vor Au
gen iſt, und lieben nur, was ſie mit Augen ſe—
hen, und ihren Sinnen offenbar iſt. Es heißt
auch hier: Wie wollen ſie GOTT lieben,
den ſie nicht ſehen? 1 Joh. Iv, ao.

Die

8
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Die andre Hinderung der Liebe Chriſti, iſt
die Liebe der fleiſchlichen und weltlichen
Luſten, welche Chriſto und ſeiner Liebe entgegen
ſino, und gegen dieſelbe ſtreiten. Man liebt das
jenige, wo man Luſt und Gefallen an hat. Die
nun nur Luſt und Gefallen haben an fleiſchlichen
und weltlichen Luſten, die konnen Chriſtum nicht
lieben, der als ein antidoron oder Gegen-Gift
iſt gegen die fleiſchliche und weltliche Luſte, und
dieſelben in ſeinen Gliedern dämpfet und todtet.
Wer mit Chriſto, dem reinen Soelen-Brauti
gam, ſich in Liebe verloben will, der muß erſt ab
ſagen den Luſten des Fleiſches und der Welt, um
mit denen nicht zu buhlen, daß es bey ihm mit
feſtem Entſchluß heiſſe: Es iſt genug, die ver
gangene Zeit des Lebens ʒubracht zu haben
nach heydniſchem Willen, da wir wan—
delten in Unzucht, Luſten, Trunckenyeit,
Creſſerey, Saufferey etc. vPet. IV, 2.3. Ach!
diebe Freunde! es iſt in der Jugend ſonderlich
eine gefahrliche Sache um die Luſte; das iſt ein
nodus, ein veſt angeknupfter Knoten, der ſchwer
iſt aufzuloſen, uud ihm ſeine Kraft zu benehmen:

Sleuch die Luſte der Jugend. 2 Tim. II, 22.
Won denen jungen Wittwen heißt es dorten,
quod laſeiuæ fattæ contra Chriſtum, daß ſie up
pig worden Chriſto zuwider, wie es Kei—
tzius in ſeiner Verſion wohl giebet. 1Tim. V, u.
Das Grund-Wort senriae kommt auch vor
von der groſſen Hure, dem Anti-Chriſten, da es
Lutherus uberſetzet durch Muthwillen trei

ben,
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ben, Offenb. XVIII.9. Alſo Uppigkeit, Lieder
ligkeit, Schertz, gehoret alles mit hieher. Und
davon erſt ſich zu reinigen, um Chriſtum zu lie
ben, muß die Kraft des Todes Chriſtiim Glau—
ben geſucht und ergriffen werden: Welche
Chriſtum angehoren, durch Glauben und
Liebe zu ihm kommen, die creutzigen ihr Cleiſch
ſamt den Luſten und Begierden. Galat.
V, 24.

Die dritte Hinderung der Liebe Chriſti iſt
der Abſcheu vor dem Leiden mit Chriſto und um
Chriſti willen. Wie dieſe Hinderung ſich bey
den Juden fand in den Tagen des Fleiſches Chri
ſti, daß ſie dahero entweder gar ihn verwoiffen,
oder doch nur he mliche Junger waren, um mit
Ungemach und Wiederwartigkeit, ſo ſie ſeinet
wegen zu erwarten, verſchonet zu bleiben; ſo
iſt noch Chriſti Reich ein Creutzes-Reich, und
ſo bald man ſich unter Chriſti Panier begiebt,
hat man zu leiden und zu dulden. Wenn nun
das Auge der Seelen nur auf das ſichtbare und
auſſerliche ſiehet, und die ſtarcke Eigen« Liebe
ſpricht: Schone dein ſelbſt; ſo kann das Hertz
den nicht lieben, der ihm ſcheinet lauter Scha
den, Noth und Elend zuwege zu bringen. Dar
um ſind erſt erleuchtete Augen nothig, um
zu ſehen, wie die geiſtliche Segen, die JE—
ſus mit ſich fuhret, alles Zeit-Lelden weit
uberwiegen, damit man ihn im Geiſt lieb ge
winne.

P. Lelt. Pur. a2. Th. F Die
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Die vierte Hinderung der Liebe Chriſti iſt die
viele Zerſtreuung, onÊνοννααn, Vielge-
ſchafftigkeit und Aufhaltung des Gemuths in al
lerhand eitlen und weltlichen Dingen, wodurch

J geiſtliche Andacht verhindert und gedampfet
J

J wird, um ſein Gemuth auf Chriſtum recht veſt
J zu richten, und mit ihm zu vereinigen. DasJ ſind die Fladdergeiſter, wovon Pſ. CXiX, i3.

Das Grund-Wort dru hedeutet verwirrte,4 zertheilte, durch einander geſchlungene Gedan

tigkeit des Hertzens entgegen ſtehen. Wann
man auch ſelbſt im ſtudiren ſich ſo diffund ret und

zerſtreuet, daß das Gemuth von allen geiſtlichen
Andachten und Betrachtungen abgezogen wird,
an den einfaltigen Wahrheiten von Chriſto JE
ſu keinen Geſchmack findet, ſondern laurter ſub—
tilia, curioſa und hochtrabende Dinge ſuchet, ſo
giebt das eine groſſe Hinderung an der Liebe des

HErrn JEſau, welche in einfaltigen, kindlichen
Hertzen ihren Sitz hat. Matth. XVIII.ü. Da—
hero man auch unter unſtudierten mehr Liebha
ber des HErrn Chriſti findet, als bey Gelehr
ten.

Nun von denen Hinderungen der Liebe Chri
ſti hat man ſich ja wohl frey zumachen, um JE
ſum recht zu lieben. Wer Chriſtum recht
will lieben, muß ſe bſt verlengnen ſich,
und gantzlich von ſich ſchieben der alten

Schlan
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Schlangen Stich: ich meyne ſolche Luſt,
in der wir uns gefallen, wie Aßbams Kin
dern allen dieſelb iſt wohl bewuſt Wio
ſo der Anfang lautet von einein ſchonen
Chriſtlichen Geſang im Glauchiſchen Geſang—
Buch.

Wbas nun die Beſchaffenheit der Linbe Chri
ſti ſelbſt betrifft, ſo willuch davon nur kurtz han
delen, indem man ſonſten einen gantzen Ar ctat
davon ſchreiben konte. Es konmet hier auf ei—
ne formliche definition der Liebe Chriſti ſo ſehr
nicht an, wenn man nur die Sache ſelber in ſei-
nem Hertzen hat, ſo iſt es beſſer, als ob man ſie
eben mit Worten ſo genau veſchreiben kann. Je
doch gebe ich von derſelhen dieſe kurtze Beſchrei—

vbung. Die Liebe Chriſti iſt diejenige vom
H. Geiſt gewirckte Seelen-Geſtalt, da
man den erkannten und gefundenen hey—
land der Welt, als ſeinen rheuerſten
Schatz und Seelen-Brautigam, allen ver
ganglichen Creaturen mit aufrichtiger.
Hochachtung vorziehet, mit der innigſten
Begierde ſeine Gemeinſchaft verlanget,
an ihm und was ſeiner iſt ſein Vergnugen,
Luſt und Kreude hat, ihm in allem ſeinem
Thun ſucht wohl zu gerallen, und durch
kein Creutz noch Trubſal ſich von ihm und
der verbindung mit ihm ſcheiden und tren
nen laſſet.—

Fa Es
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xJ Es iſt kein Wortlein in dieſer Beſchreibung
J umſorſt und vergebens. Es muß die Liebe

J als die Liebe des Nechſten eine Crucht des H.
14

Chriſti ſo wohl als GOttes uberhaupt, und

Geiſtes ſeyn, Gal. V. a2. dann niemand kann
Chriſtum einen cEruen heiſſen, ohne durch
den Geiſt. 1Cor. X1I.3. Man muß Chri
ſtum erkannt und gefunden haben als den
Heiland der Welt: Wir haben geglaubet
und erkannt, daß du biſt Chriſtus, der
Sohn des lebendigen GOttes. Joh. VI, 68.
Erkantniß und Glaube ſind der Grund dieſer
Liebe, und ſtellen ihn uns vor Augen als einen
wurdigen Vorwurff unſerer Liebe. Jſt er nun
der einige wahre Heiland, von welchem all un
ſer Heil kommt, ſo muß'er eben dardurch als

der theureſte Schatz erkant und angenommen
werden, der das Hertz nach ſich zehe; Wo
euer Schatz iſt, da iſt euer Sertz. Matth.
VI, 2. Jnſonderheit muß ſich das Hertz mit
ihm verbinden als dem theuerſten Seelen- Hrau
tigam, unter welcher Geſtalt er ſich ſelber der
Seelen anbiethet. Hoſ. il, i9. die Seele aber mit
voller Zuſtimmung ihm das JA giebet: Mein
Fgreund iſt mein und ich bin ſein. Hohel. Il,
16. Solcher theuerſter Seelen. Brautigam nunJ

muß mit aufrichtiger Hochachtung allen Crea
turen vorg. zogen werden. Da ja ſelbſt die
Brauto Liebe unter Menſchen ihren Einen Ge
liehten allen vorzuziehen, und ihm keinen Men

ſchen
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ſchen auf die Seite zu ſetzen verbunden iſt; ſo wird

auch hier in der geiſtlichen Vermahlung mit
Chriſto dieſes ſuperponduum oder Ubergewicht
der Liebe erfordert, ihn mehr als alle Creatu
ren, Vater, Mutter ec. ja als ſein eigen Leben zu
lieben. S. hiervon PſXLV, u.n. Matth. X.
37. Lut. XIV, 26. 33. Mit der Hochachtung iſt ge
nau verknupfet die innigſte Begierde ſeiner
Gemeinſchaft, vorausgeſetzt, daß man glau—
bet in ihm alles gute und alle Seligkeit zu finden;
ſo wird dadurch düe Begierde nach ſeinr Gemein
ſchaft entzundet, die mit einem ſtarcken Ourſt in

H Schrift verglichen wird. S. Pſ. XUll, 2.3.
CXLIli, 6. Joh. VIl, 37. t. Wird nun dieſe
Begierde in etwas ecfullet, und bekommet was
ſie verlanget, wird auch deſſen bey ſich gewahr
und verſichert, ſo entſtehet daraus Nergnugen,
Luſt und greude, uber ſeinem Antheil an Chri
ſto und allen ſeinen Gutern und Seugkeiten;
welches damn unter dem Sirabild von eſſen und
trincker. in H. Schrift vorgeſtellet wird. Pſalm.
xxil. 27. XXxVI, q. Eſai. LV, 2. Joh. VI. zi. 54.
56. Offenb. III, 20.c. Da nun der Seelen die
Gemeinſchaft Chriſti ſo lieb iſt, ſolche Gemein—
ſchaft aber alsdann erſt veſt verknupfet iſt, wenn
anch eine Geſalligkeit an einander ſich befindet;
ſo ſuchet dahero die liebhabende Seele Chriſto
auch in allem ihrem Thun wohl zu gefaĩlen.
Wir befleißigen uns, ſagt der Apoſtel, wir
ſind daheim oder wallen (wir ſeyen beh Chri

F 3 ſto
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ſto ſchon zu haus oder noch aufm Wege zu ihm)
daß wir ihm wohigefallen. 2Cor. V, 9. Da
her entſtehet dann das criterion oder Kennzei
zeichen der Liebe, im halten ſeiner Gebote,
Joh. XV, 1. 21. 23. 24. XV, 9. 1. 14. Gbird
dann aber auch die Liebe ſonderlich durchs Creutz
probiret und bewahret, ob ſie treu und beſtandig
ſeye, und als Gold im Feuer beſtehe; ſo muß auch
die Liebe Chriſti durch kein Creutz noch Trubſal
ſich von ihm ſcheiden und trennen laſſen, ſon
dern in allem Creutz ihre Beſtandigkeit er—
zeigen, und veſt bleiben bis ans Ende. Matth.

xxiv, 13. Rom. Vill, 3332. Offenb. Joh.
I, 10o.

Alle dieſe Eigenſchaften der Liebe Chriſti faſſet
der Apoſtel zuſammen, wenn er dorten Gnade
wunſchet allen, die da lieb haben unſern
SErrcn JEſum Chriſt  agö  α, in Un
verderbligkeit, en Unverweskgkeit. Eph. VI,
24. Das will ſagen,  in unverfalſchter Leh
re, Tit. II,7. daß ſie ſich in der Liebe Chriſti nicht
nach Menſchen Lehreund Menſchen-Geboten,
ſondern nach dem reinen Wort GOttes richten;
nicht mit aberglaubiſchen, felbſterwehlten  Dingen
dieſelbe vermengen und verderben; welches gegen
das Pabſtthum auch zu beobachten it. 2) Jn
Unverderblichkeit, d.i. in unverfalſchter Auf—
richtigkeit und Lauterkeit, daß die Liebe nicht durch

hundru Liebe, WeltLiebe, Heucheley und Ver
ti
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ſtellung verdorben, ſondern von der verderbli—
chen Luſt der Welt rein bewahret werde. S. 2
Pet.l.a4. 3) Jn Unverderblichken, d. i. in
Beſtändigkeit; wohin Lutheri Uberſetzung zielet,
unverruckt; daß man auch nicht durch Furcht
von derſelben abgetrieben werde, keine Hitze der
Anfechtung dieſelbe vertrockene noch kein Waſ.
ſer der Trubſalen dieſes Feuer ausleſche; wie
dorten die Braut die Kraft der Liebe ;wiſchen ihr
und ihrem Brautigam ruhmet: Daß auch vier
le Waſſer nicht mogen die Liebe ausleſchen,
noch die Ströme ſie erſaufen. Hohel. VIII,
7. Die ſo den HErrn unverruckt, unverderb
lich lieben, denen iſt die Gnade eigen: er
ſchenckt ihnen ſeine Huld und Gnade, die beſſer
iſt als Leben, und die ihnen ſo genugſam iſt, daß

es ihnen nicht mangelt an irgend
Aſnem Gut.
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Die ſiebent
LECTIO PARÆNE-

TICA,Worinnen die Betrachtung
Von der

ESchuldigen PflichtD

der Liebe des HErrn JeESu

CLpyriſttweitger fortgeſetzet wird. ve

Jr haben auf bieſe Leltion zu wei.
terer Betrachtung verſparet:
DHie vornehmſte Beweg
Grunde der Liebe JESU
Cariſti: Und, wie ſie ſon—

derlich bey einem Tbeologo der Grund und
die Quelle aller ſeiner Handlungen ſeyn
muſſe.

Was dann zuforderſt ihre BewegGrun
De betrift, ſo konnen deren viele angefuhret wer—

den; wir wollen die vornehmſten anzuzeigen
uns begnugen; wobey aber ſogleich ermnere,
daß es nicht geſchehe aus der bloſſen Abſicht, daß
man dieſelden etwa nur wiſſe im Verſtand, ſon-

dern
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dern daß ſie uns zu der nothigen und ſchuldioen
Pflicht antreiben, und bie kalten Hertzen zur
Liebe JEſu entzunden ſollen. Was wunſch—
te ich mehr, als daß dieſes heilige Feuer bey allen
brennete, und daß keiner hier weggehe, bey dem

nicht zum minſten ein Funcken der Liebe JEſu
auf  und angeblaſen wurde!

Der erſte Grund, der uns zur Liebe des
HErrn Jtkſu verbindet, der iſt, daß er mit
dem Water und dem HMeiligen Geiſt iſt der

wahrhaftige GOtt, hochgelobet über alles
in Ewigkeit. Rom. Rz. 1Joh. V, 20. Alles
nun, was uns zur Liebe des gottlichen Weſens
verpflichtet, das verpflichtet uns auch zur Liebe

des Sohns, in welchm alle Fulle der Gottheut
leibhaftig wohnet. Col. II.9. Alle ſeme hohe
Vollkommenheiten, Eigenſchaften, Tugenden,
hohe Majeſtat, Herrlichteit und Furireflichkeit,
worinnen er dem Water aleich, als der da iſt der
Glantz ſeiner Sertlichkeit, und das aus—
gedruckte Bilõ ſeines Weſens. Hebr. J.
3. Dahero auch unter allen Creaturen niemand
ſeines gleichen iſt, Pſ. LXXXIX,7. und ihm wie
dem WPater die Liebe aber alles, von gan—
tzem Zertzen gebuhret, die allein dem wahren
GOtt zukommt. zB, Moſ. VI, g. vergl. Matth.
X.37 Joh. v, 23.

Der andre Grund der Liebe JeEſu, iſt, weil
dieſer groſſe und hochſte GOtt ſich auf gantz be—
ſondre Weiſe mit uns und unſerer Natur ver—
bunden hat durch die !ienſchwerdung, durch

F5 wel.
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welche er zu uns kommen, ſich uns geoffenbaret,
unſer Fleiſch und Blut und unſer Bruder wor
den, und zwar an unſerm Elend freywillig an—
theil genommen, dahey aber doch unſere Natur

aller Vollkommenh. iten theilhaftig gemacht,
deren ſie nur fahig, und ſie dadurch hochgeadelt
hat. Liebet man nun nach den eingepflantzten
Natur-Geſetzen ſeine Natur, ſein Fleiſch und
Blut, ſein Geſchlecht, zumalen, wenn man dar
innen alles ſo vollkommen findet, als es ſeynkan;
hat niemand ſein eigen Fleiſch gehaſſet: wie ſol
te man den nicht lieben, der ohngeachtet ſeiner
Hoheit ſich nicht ſchamet uns arme Menſchen
Bruder zu heiſſen? Hebr. U. u. der zugleich der
ſchönſte iſt unter allen MenſchenKindern?

Pſ. XLV, 3.Der dritte Grund der Liebe JEſu, iſt die
Erwegqung alles deſſen, was er in der menſchli
chen Natur und in ſeiner tiefen Erniedrigung,
von Anfang ſeines Lebens bis zu dem Ende deſſel

ben fur uns gethan und gelitten hat: da er iſt
freyillig arm worden, daß er uns durch ſeine
Armuch reich mache, 2Cor. VIiI. 9. als der an
dere Jacob um ſeine Rahel oder Braut als ein
Knecht gedienet: das ſchwere Geſetz fur uns er
fullet, durch ſeinen Gehorſam uns gerecht zu
machen. Rom. V, 18. i9. da er unſere Strafe auf
ſich genommen, auf daß wir Friede hatten, ver
wundet, daß wir durch ſeine Wunden heil wur—
den. Eſ. Llll, 4.5. ein Ciuch worden, uns vom
Fluch zu erloſen und den Segen zu erwerben:

Gal.
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Gal. IIl,iz.i4. der uns geliebet, und ſich
ſelbſt dargegeben fur uns zur Gabe nund
Opfer. Eph. v, 2. 25. da er die groſſeſte Liebe uns
erwieſen, in Erduldung eines ſo ditteren und
ſchmahlichen Todes, um fur uns gottloſe Sunder
der Gerechtigkelt GOttes zu bezahlen, und uns

das verlohrne Recht zum Leben wieder zu brin
gen. Rom. V, 6.7.8. 2Cot. V, ai. Vergleicht
man, was nicht tauſendmal geringere Wohl—
thaten eines gemeinen Menſchen zur Liebe und
Danckbarkeit verbinden; was thut dann nicht
die Liebe, die ſich in den groſſeſten und ſtarckſten
Liebes-Proben um uns ſo hoch verdient gemacht
hat, daß es mit Zungen nicht genug zu prei

ſen iſt?
Drer vierte Grund der Liebe JEſu liegt

eben im theuren JSſus-Namen, und in allem
dem, was er uns kraft dieſes Namens worden

iſt; in Erweaung, von was vor Ubel und Fein—
den er uns befreyet, was fur Gutes und Selig
keit er uns erworben und zuwege gebracht, und
nun ſelber Macht hat uns daſſelbe zu ſchencken
und zuzueignen. Er iſt JESUs ein herland,
ein Seligmacher, die Urſache der ewigen
Seligkeit, der Brunne des Heils, der hers
tzog der Seligkeit, das Zeil GOrtes ſelber,
der groſſe Goel, Erloſer, Erretter, Be—
freyer, dem man all ſein Heilund Seligkeit ein
tzig und allein zu dancken, der einem der Cels ſei
nes Heils und ſein Cheil iſtiſt der nicht liebens
wurdig?

Der
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Der funfte Grund der Liebe iſt in ſeinen drey.
en Aemtern, von welchen er den Namen Chri—
ſtus traget. Weil er iſt unſer oberſter Pro
phet, nleiſter und Lehrer, umſer einiger
coherprieſter, unſer ewiger Konig. Da
man einer ieden Perſon, die eind von ſolchen
Anmtern fuhtet, ſchon Liebe ſchuldig iſt, ein Jun.
ger ſei enn Meiſter, ein geiſtlicher Client und Thor
huter des Hauſes GOttes ſeinem PrieſterFur
ſten, ein Unterthan und Valall ſeinem Konig; wie
vi. lmehr iſt man Liebe ſchuldig dem, der alle drey

Aemter in der hochſten Vollkommenheit beklei
der, und zu denſeiben kraft ſeiner Salbung das
hochſt. Recht und Tuchtigkeit hat? der kraft die
ſer Armzter dan hochſte Recht hat von ſeinen Un

tergebenen zu fordern: Gih mir, mein Sohn,
dein ertz? Spruch. xxaii;a6. 52

Der ſechſte Grund der Liebe iſt ſeine beſonde—

re Serrſchaft uber ſein Eigenthnum, kraft de
rener iſt unſer HSRR. Erhat die, ſo anihn
glauben, ihm zu ſeinem Eigenthum erworben,
ſich appropri rer und zugeeignet. Liebt man nun
den, welchem man eigen iſt, wie ſolte man die
ſen HErrn nicht lieben, der uns ihm zum Eigen
thum erloſet und erkauft hat? Gab es ſolche

n

Jſraelitiſche Knechte, die aus Liebe zu ihrem
Herrn, ven dem ſie Gutes genoſſen, nicht wol—
ten frey werden, noch von ihm ausgehen. 2 B.
oitoſ XXJ. 5. Swie ſoll man nicht dieſen HErrn
lieben, deſſen Knechte es ſo gut bey ihm haben,
als es nie ein irdiſcher Knecht bey ſeinem Herrn

ha
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haben mag? Bonum habemus Dominum; wir
haben einen guten chErrn; einen HErrn, der
da freundlich, deſſen Gnade ewig wahret,
und ſeine Wahrheit fur und fur. Pſ. C. 4.
Dieſe drey letztere Grunde der Liebe jS
beauget die Heilige Schrift, wenn ſie tedet von
denen, die dalieb haben unſern Errn Jc—
ſum Cyriſt, Eph. VI, 24. die ihn nemnch ieben
vius talem, als einen ſolchen, als J ſum, als
Ce,ciſtum, als ihren HErrn, in all der Ab—
ſicht Beuehung und Urſach, weil er ein ſoleer
iſt, auch ihnen iſt ihnen von GOtt dazu gemacht
und gegeben iſt. i Cor. h zo.

Der ſiebende Grund der Liebe iſt, daß er der
beſte greund, von deſſen Freundund Gemein
ſchaft die furtreflichſte Liebes-Bezeugungen der
Seelen zuflieſſen. Dahin gehet das gantze hohe
Lied, da dieſer Fteund von Haupt zu Fuß be
ſchrieben, und was er vor andern Freunden ſey,
aeruhmet wird: Sein Gaume iſt leuter Suſ
ngkeit, totus deſideria, er gantz iſt Begeh—
rens-wurdig. Hohel. V. 9.16. Seine Lie—
bes-Bezeugungen werden geprieſen, daß ſie
beſſer ſind denn Wein. Hohel.1,2. 4. im Gr.
Text.

Mit VWorbeygehung anderer BewegUrſa
chen, melde noch den achten Grund der Liebe

zum HErrn JEſu; weil nemlich von dieſer Liebe
unſere zeitliche und ewige Gluckſeligkeit abhan
get. Unggluckſelig ſind, die JEſum nicht lieb ha
ben: gluckſelig ſind, die ihn lieb haben. Unſer ei

gener
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gener Nutze und Vortheil alſo verbindet uns, JE
S?m zu lieben, dieweil von dieſer Seelen-Be
ſchaffenheit Leben und Tod, Segen und Fluch
abhanget. Dieſes lehret uns klar genug der
H. Apoſtel, wenn er mit ſolchen Worten ſein
erſtes Zendichreiben an die Corinther beſchleußt:
cho iernand den HErrn JSſum Chriſt nicht
lieb hat, der ſevy anatbema maran atha. iCor.
xvi 22. Dieſes waren die zwey letzte und
ſchwerſte Gattungen der Verbannung unter den
Juden, wodurch einer von GOtt und ſeiner Ge—
meinſchaft ausgeſchloſſen, dem Gericht GOttes
in ſeiner Zukunft ubergeben, und keiner Furbitte
mehr gewurdiget wurde. Was zeiget alſo die
ſer Fluch anders an, als das groſte Ungluck und
Wehte, welches diejenigen trift, welche durch den
Mangel ihrer ſchuldigen Liebes-Pflicht von Chri
ſto, von ſeiner Liebe und Gemeinſchaft ausge
ſchloſſen blebben. Weil ſie das Mittel des de
bens und des Segens von ſich ſtoſſen, haben ſie

nichts anders als Tod und Fluch zu erwarten:
Wer anihm ſundiget, der verletzet, eigent—
lich, thut Gewalt an ſeiner Seelen; alle die
ihn haſſen, lieben den Tod. Spruch. VIIIzö.
So ungluckſelig aber die Feinde JEſu ChHriſti
ſind, ſo gluckſelig ſind hingegen ſeine Liebhaber,
dieweil aus dieſer Quelie, zu deren ſie durch Glau

ben und Liebe kommen ſind, ihnen alles Gute, al
le Segen und Seligkeiten nach Seel und Leib, in
Zeit und Ewigkeit zuflieſſen. Um ſeinet willen
werden ſie vom Vater geliebet, welcher mit

denn
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dem Sohn zu ihnen kommet, und Wohnung
bey ihnen machet. Joh. Xiv, 21 23. Welches ja
eine unendliche und ewige Giuckſeligkeit zu erken
nen gibt, ein Tempel und Wohnung des groſſen
GoOttes zu werden. Von der Seligken ſeiner
Liebhaber kan man auch nachſehen Spruch. V.II,
17-21. und in eben dem Cap. v. 34. 3.

Gehoret es ſich dann aber, daß alle Chriſten
ChHriſtum als ihr Haupt und ihren Serlen—
Brautigam lieb haben; ſo will es ſonder:. he
nen gebuhren, die noch mit deonderer Biz ehung
ſeine Knechte ſeyn und heiſſen wollen. Lobet
(mithin liebet) den KSrrn alle Rnechte des
S. RBM. Pſ. CXXXIV. und CXXXV. Alle
Theologi ſind und ſollen ſeyn Rnechte des
HeErrn, wie Petrus, Paulus und alle Apoſtel
des HErrn ſich dieſes Namens gebraucht und
nicht geſchamet haben. Bey einem ſolchen
Knecht nun muß der Grund und die Quelle aller
ſeiner Handlungen die Liebe ſeines HErrn
ſeyn. Was aus der Liebe des HErrn kommt,
vder doch mit derſelben beſtehen kann, das iſt
gut: was gegen die Liebe dieſes HErrn ſtreitet,
das iſt boſe.

Wenn auch ein Prediger oder Dactor Theo-
logiæ mit Menſchen und mit Engel Zungen
redete, und hatte der Liebe nicht, ſo ware
er ein tonend Ertz, oder eine klingende
Schelle; wem er auch weiſſagen könte,

und wuſte alle Geheimniſſere. S. 1Cor. XiII,
x2. 3. Alles fleißige Studiren, alle vermeinte

aute
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gute Auffuhrung und dergleichen, will vor GOtt
nicht heifen, wenn es die Liebe CHriſti nicht zum
Grundhat. Dieſer Grund fand ſich hey den
beyden groſſeſten Apoſteln, Petro und Paulo.
Wolte dorten der HErr JEſus dem Petto ſei
ne Heerde anvertrauen, und ihm die cechte Am
tes-Fuhrung einſcharfen, ſo ſtellte er erſt uber
dieſen fundamemal- articul; uber dieſe Grund—
Wahrhẽit ein Examen oder Prufung an, daß er
ihn zu dreyen malen fragte: Simon Johanna
haſt du mich lieb? uUnddaer dieſes nicht ohne
Bewegung ſeines Hertzeus zum dritten mal beja
hete, ſo hieß es zu ihn: Weyde meine Lam—
mer, weyde meine Schafe. Joh. XXIJ, i5. 16.
r7 Weoraus dannerhellet, wie ſcharf der HErr
JEſus darauf ſehe und halte, daß man aus Lie—
be zu ihm, dem Ertz-Hirten, ſeine Schafe und
Lammer weyde.

Paulus nun entdecket eben dieſen Liebes—
Grund von ſich, daß er aus demſelben ſein Aint
fuhre.2 Cor. V, tz. i4. War er in ſeinem Amt
zuweilen ſo eiferig, daß es ſchiene, als ſey er nicht
bey Sinnen; bey andrer Gelegenheit aber ſehr

vorſichtig, maßig und baſcheiben, ſo zeiget er den
noch, wie beydes ſein Betragen einerley Princi-
pium und Urſprung hahe, wo es herruhre, nem
lich aus der Liebe Chriſti; (da dann die Lie
be Chriſti als was mutuelles zu nehmen; ſei
ne Liebe gegen uns, und unſere Liebe gegen ihn)
die Liebe Chriſti, ſagt er, dringet uns, mich
und meine Miteirbeiter. Zurixen au, der Lie

bes
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bes-Affett hat uns in ſeiner Gewalt, zwinget,
dringet und treibet uns, daß unſere Handlurgen
nicht immer nach der Vernunft, ſondern nach
dem Liebes-Atkett muſſen gerichtet und geurthei
let, und der Liebe etwas Thorhrit, (das thöricht
ſcheinet, z. E. ſich in Gefahr, Noth und Tod be—
geben) muß zu gut gehalten werden. Durch
die Liebe lebte er nicht ihm ſelbſten, ſondern
Chriſto, der fur ihn geſtorben war, und
hielt ſich auch verbunden, diejenige hertzlich zu lie
ben, und deren ihre Seligkeit zu ſuchen, fur wel
che Chriſtus geſtorben war, daß ſie GOtt leben
ſolten; wie dahin der folgende 15. Vers in eben
dem funften Cap. zielet.

Wann dann aber von dieſem Liebes-Grund
im Eoangeliſchen Lehramt auch nur in etwas
nachgelaſſen wird, ſo verdienet ſolches die Cen-
ſur, den Verweiß des HERRN. Jener Bi
ſchoff zu Epheſus ließ es ſich in ſeinem Amt fleißig
und wohlangelegen ſeyn, daß der HErr ihm das
Zeugniß gab: Jch weiß deine Wercke, und
deine Arbeut, und deine Geduld c. Aber
was war ſein Fehl? Ich habe wider dich,
daß du die erſte Liebe, (nicht alle Liebe, ſon
dern die erſte, zarte und hertzliche BrautLiebe,
da dein Hertz gegen mich brante) verlaſſeſt,
gedencke, wovon du gefallen biſt. Offenb.
II.4.5. Soleichtiſt es, von der erſten dringen
den Liebe abkommen, und hernach nur etwa aus
Gewohnheit zu thun, was man erſt aus dringen
der Liebe zu JEſu gethan hat.

P. Lect Par. 2. Th. G Sole
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Sollen nun unſere Handlungen im Studio
Theolos:eo und im Lehramt ſelber aus Liebe zu
ChHrif o gechehen, ſo muß das Hertz durch Buß

und Glauben wohl gereiniget ſeyn, daß man
nicht ein ander principium agendi, einen andern

Urſprung und Trieb ſeiner Handlungen im Her
tzen habe und hege. Man muß ſein Studium und
Amt nicht fuhren aus dem Grund eiteler Ehre,
Lobs und Ruhms, um als ein Diotrephes hoch
aehalten zuſ yn, 3 Joh. v.d. Nicht aus dem
Grund des Geldgeitzes und der Gewinnſucht,
welches iſt der Weg Balaam des Sohns Boſor,
der da liebte den Lohn der Ungerechtigkeit,
2Petr. I1. i. Nicht aus dem Grund der Wol
luſt, um ſeine Wolluſt auf Erden zu haben, und
ſich ſelbſt zu weiden, Jac. V, z. welches die
Wercke der Nicolaiten waren. Offenb. II,
Nicht aus Zorn, Zwang, Verdruß, Unwillen.
So dringet der Apoſtel Petrus darauf, den
rechten Grund zu prufen: Weidet die Heerde
Chriſti, ſagt er, und ſehet wohl zu, nicht
gezwungen, ſondern williglich, nicht um
ſchandlichen Gewinns willen, ſondern von
ertens Grund. iPetr. V, 2. und Paulus
Philip. 1, 15 16. 7. daß es nicht geſchehe aus
Zanck, um haß und Hadders willen, ſondern
i? aα  iudorl g. aus Liebe und guter
Meinung. Was dann auch in der Arbeit und
im Lehramt vor Schwierigkeiten und Verdries
lichkeiten vorfallen, das muß aus Liebe zu Chri

ſto
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ſto ertragen und erduldet, als ein leichtes Joch
aufgenommen, und keine unertragliche Laſt mit
klagen und murren daraus gemachet werden.
Alsdann bezeuget der HErr ſeinen Gefallen: Du
vertrageſt und haſt Gebuld, und um mei—
nes Namens willen arbeiteſt du, und biſt
nicht mude worden. Offenb. I, 3.

Da fiuden ſich im Lehramt beſondere Liebes
Ubungen, die aus der Liebe Chriſti, und der damit
verknupften Liebe der armen Seelen ihren Ur—
ſprung nehmen muſſen. Als, die Unwiſſenden
zu unterrichten, die Ungezogenen zu ermahnen,
die Kleinmuthigen zu troſten, die Schwachen zu

tragen. 1Thefſ. V. a. Sonderlich in Beſtra
fungen tnuß man verhuten Zorn, Haß, fleiſchli
chen Eifer, daß die Liebe inimer der Grund blei
be, ob es ſchon andere nicht erkennen, und es
dahin nicht auslegen. Auch ſelbſten im blencho
und Polemieis ĩn Widerleagung der Jrthumer von
andern, muß die Liebe der Grund bleiben, auch
Maß und Ziel ſetzen; daß man irrige nicht frech—
hin verwerfe und verdamme ſondern nur die Jr
thumer grundlich widerlege, den hoſen Grund im
Fleiſch entdecke, babeg aber auf ſich felbſt acht gebe,

und andere nicht nur mit Wahrheits. Grunden,
ſondern auch mit Liebe und Zanftmuth ſuche zu
gewinnen und zu beſſern. Man kam mit demje
nigen, was hiervon geſaat iſt, vergleichen die qu
te Anmerckungen des ſel. D. Antonii uber die

G 2 Paſto-
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Paſtoral. Briefe Offenb. Joh. Cap. 2. 3. wel
che eingetragen ſind in die Sammlung auser
leſener Materien zum Bau des Reichs
GoOttes, imz4. Beytrag.

Aus eben dieſem Beytrag 22. führe ich fol
gendes an: Meinet jemand: Cy, ich wer
de ja Liebe haben, den SErrn JiSſum lieb
haben; wenn mir ſonſt nichts fehlet. Ant—
wort: Wenn man eine ſolche Schleuder—
Sache daraus machet, ſo iſt es ſchon nicht
mehr recht. Ja wohl! machen viele Sradioſi
Theologiæ eine Schleuder-Sache daraus,
ſchlagen es in Wind, laſſen es hin und vorbey
rauſchen, und bekummern ſich wenig drum, um
die Grunde und Beweisthumer der Liebe CHri
ſti in ihren Hertzen zu unterſuchen: ob ſie deren
Grund gelegt in wahrer Hertzens. Buſſe und Ab
legung des fleiſchlichen Sinnes, der eine Feind-
ſchaft iſt wider ihn? Ob ſie CHriſtum mit
Schmertzen aeſucht, dann die ihn fruh, auch
in der Jugend, ſuchen, die finden ihn. Spruch.
viit. i7. Ob Chriſtus ihren Seelen köſtlich
ſeye? 1Petr. ii,7. und hingegen die Weit mit
aller ihrer Ehre, Gutern, Woſluſten und eiteln
plaiſirs ihnen ſchlecht uund gering, ja als Scha—
den und Koth ſeye gegen der uberſchwenglichen
Erkantniß Chriſti ihres Hellandes Phil III, 8.
Mir fallt dabey ein, was aus den Schriften des
Ertz- Biſchoffs Fenelon allegiret geleſen: „Mein

Hei
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„Heiland, wareſt du ein altes rares Buch, ſo
„wurden dich die Critierund Gelehrten lieben und
„eſtimiren, aufſuchen, und als mit einem hei
„gen Alterthum vor der gantzen Welt mit dir
„brangen. Wareſt du eine Blume, vie verwel
„cket, ein Haus, das ein Aſchenhaufen iſt, ein
„Gemahlde, das ein aus Farben hingekleibter
„Schatten iſt, ein Klumplein Erde, die glan—
»zet ec. ſo wurden die Leute dich lieb haben, und
„dwurden ſich um dich reiſſen c., Dergleichen

Dinge konten viele angefuhret werden, worauf
die thorichte Liebe, ſonderlich junger Leute, fal-
let, und am HErrn JEſu finden fie nichts, das
ihre Seelen beluſtigen, ergetzen und erfreuen

konte.
Es kommt einem dann aber die Liebe des

HErrn JESU nicht angeflogen; es muß
darum ernſtlich, mit Betrubniß und Sorgfalt
(S Joh. xxt, r7) gebeten, gerungen und ge—
kümpfet ſeyn. Anbey iſt nothig, eine fleißige

Betrachtung der Liebe des HErrn JESU gegen
uns arme Menſchen, und wie er einen jeden ins—
beſonder, als der gute Hirte ſeinem verlohrnen
Schaflein, nachgeht; damit alſo durch ernlliche
Betrachtung ſeiner groſſen Liebe unſer Hertz end
lich uberredet und als gewonnen uad gezwuneen
werde, ſich ihm in GegenLiebe zu ergeben. Dann
unſere Liebe iſt nichts anders, als ein Wieder—
ſtrahl der Liebe Chriſti, die als eine Sonne

G3 in
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in unſere Hertzen als einen Spiegel ſcheinet und
leuchtet. Raumen wir durchGOttes Gnade die
Hinderniſſe ans dem Weg, und richten die Au
gen des Gemuths auf die Liebe Chriſti, ſo wird
ſie uns beſcheinen, erleuchten, und erwarmen.
Thut man das nicht, ſo wird man die Schuld
ſich ſelber beyzumeſſen haben, daß ſolches herr
liche Licht nicht in einen dringet; wie es dorten
heißt: Jſt unſer Evangelium verdeckt, ſo
iſt es in denen verdeckt, die verlohren ge
hen; bey welchen der Gott dieſer Welt
ihre Sinnen verblendet hat, daß ſie nicht
ſehen das helle Licht des Evangelii von der
Herrlichkeit Chriſti, welcher iſt das Eben
bild GOttes. 2 Cor. V, 3.a. Der HERR
ſchencke denn uns allen erleuchtete Augen, zu er

kennen rav vuονανα ri yrν a
*av râ Xgisä, die alle Erkentniß weit uber
ſteigende Liebe Chriſti, um durch deren Kraft
auch mit ſeiner Liebe, und folglich mit aller

GOttes-Lulle erfullet zu werden.
(Eph. ul, 19)

Die
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Gegen

die Philautie,
oder

Verkehrte

Selbſt-und Eigen-Liebe.

VEnn der Apoſtel Paulus dorten
„die ſchweren letzten Zeiten be—J
ſſchreiben will, wie es da unter

ſerlichen Kirchen, zugehen wer
de, ſo ſetzet er in das ſchwartze Regiſter verkehr
ter Menſchen vornen an die Spitze, die Selbſt.
liebige: Es werden Menſchen ſeyn, Oin-
auro:, Luih. die von ſich ſelbſt halten.
Reitzius, ſich ſelbſt liebend. Die Hollandi
ſche Uberſetzung: Liekhebbers van haer ſelven,
in der Gloſſe: Eigenliefdig, die ſich ſelber zu
ſehr lieben, zu viel von ſich ſelber halten,
und ihren eigenen Nut; in allen Dingen ſu

G4 chen.
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chen Wir ſehen alſo ſo gleich, daß dieſes La
ſter der Eigen Liebe von groſſer Wichtigkeit
ſeye, und vieles Verderben bey einem ſelbſt, und
bey andern, verurſachen muſſe; von welchem
wir aus dem heydniſchen Poeten Horatio ſagen
mogen.
Sgtultus improbus hie amor eſt, dignusque

notari.
Dieſe Liebe iſt thoricht und boſe, und werth
bezuchtiget zu werden.

Wir wollen 1. derſelben Natur und Eigen
ſchaft, 2. das Boſe, ſo darinnen ſtecket, 3. ihren

Urſprung und Urſachen, 4. ihre Kennzeichen,
z.ihre Genes-Mittel etwas naher betrachten.

Die Eigen-KLiebe uberhaupt genommen,
kann in gutem und boſem Sinn gedeutet wer
den.() Jn gutem Sinn, iſt ſie ein von GOrtt
der Natur eingepflantzter Trieb und Fleiß, ſich
ſelber und ſeinen guten Namen aufrechtmaßige
Weiſe zu erhalten. Jn dieſem Sinn hat nie
mand ſein eigen Sleiſch gehaſſet, Eph. V, 29.
und iſt es loblich, dem nachjudencken, was
wohl lautet, quæ bonæ famæ ſunt. Phil. IV, g.
Jn boſem Sinn aber iſt die EigenLiebe, die
verkehrte Liebe ſein ſelbſt, da der Menſch,

ohne

G. Guil. Saldeni Otia Theol. Diſſ. tertiam L. primi.
Vitrineæ Diſſ de Coneupiſc. bona Concupiſc. prava.
öbſer. L. ill. Cap. V. vi. Buduei Theologiam Mo-
ralem c. 1. ſect. 4. g. zi. ſeq.
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ohne auf Ordnung in der Liebe zuachten,
ſich ſelbſt und das ſeine der Liebe GOttes
und des Nachſten vorziehet.

Dieſe Beſchreibung ſtellet dann voraus, daß
GOtt in der Liebe eine gewiſſe Ordnung geſetzet
hat, da nach gehoriger proportion und Maaß
eine Sache oder Perſon muß geliebet werden,
wie es der eigentliche Werth derſelben mit ſich
bringet und erfordert. Da nun GOte das
hochſte Weſen weit vortrefflicher und edler iſt als
der Menſch und alle Creaturen, ſo gebuhret ihm
auch das Ubergewicht der Liebe, daß er uber al
les muß geliebet, auch uns ſelbſten und unſerm
eigenen Leben muß vorgezogen werden. Da
aber der Nachſte mit uns in naturlicher Gleich
heit ſtehet, ſo muſſen wir denſelben nach GOttes
Gebot lieben als uns ſelbſt; und ob ſchon die
Liebe ordentlicher Weiſe an ſich ſelbſten anfanget,

ſo muß ſie doch nicht bey ſich ſelbſten ruhen und
ſtehen bleiben, ſondern ſeyn theils als ein Spie
gel, der uns zeiget, was wir unſerm Nachſten
vor Dienſte ſchuldig ſind: theils als eine Bru
cke, uber welche wir fortgehen, um durch die Er
hältung und Verſorgung unſerer ſelbſt auch im
Stande zu ſeyn, dem Nachſten dienen zu konnen.

Gehet nun der Menſch von der Ordnung ab, daß
er entweder auf GOtt und deſſen Willen gar

nicht achtet, wenn es ihm nur wohlgehet: Oder,
daß ob er den Schein annimmt GOtt zulieben,
dennoch, wo es drauf ankommt, um GOttes

G5 willen
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willen ſein eigenes zu verleugnen, er das Seine
der Sache GOttes vorziehet; ſo iſt ſeine Eigen
Liebe der Liebe GOttes zuwider, und nicht auf
gehorige Weiſe unterworffen. Machet auch der
Maonſch aus ſich ſelber ſo viel, daß er druber ent
weder ſeinen Nachſten gar nicht achtet; oder aus
Partheyli hkeit nur ſeinen Angehorigen und
Freunden Liebes-Dienſte erzeiget, anderen aber
nicht: oder, daß ſeine Lrebe gegen den Nachſten
gar kein Gleich-Gewicht halt gegen der Liebe ſein
ſelbſt, ſondern die Eigen-Liebe und das Eigen
Geſuch bey ihm alles uberwieget, und allen ſei
nen Handlungen den Ausſchlag giebet; ſo iſt
wiederum ſeine Eigen-Liebr auſſer der rechten
Ordnung und Schrancken, nicht eombiniret oder
coordiniret mit der Liebe des Nachſten, ſondern
deren zuwieder und dieſelbe uberſchreitend.

Durch die EigenLiebe fucht ſich der Menſch
entweder gluckſeliqgzu machen, oder, et halt ſich
ſchon vor gluckſelig; aber alles auf verkehrte
Weiſe. Er ſucht ſich gluckſelig zumachen, aber
theils durch unrechte Mittel, theils in verkehrter

Abſicht. An ſtatt, daß er durch Gehorſam an
GDtt ſolte ſuchen gluckſelig zu werden, fo ſucht
er es durch ſeine eigene Fundlein, durch Sorgen,
Geitz, Verwegenheir, Liſt, Gewalt c. Er
ſucht es auch in verkehrter Abſicht; nicht, daß
GOtt, der Urſprung alles Guten, dardurch ge
ehret werde, ſondern daß er ſelber als ein Gotze

ver
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verehret, groß geachtet und geruhmet werde.
So hat ſich die Eigen-Kiebe in der Linie
Cains und dem erſten Beginnen der erſten Welt
Menſchen ſattſam geauſſert.

Durch die EigenL iebe halt ſich ferners auch
der Menſch fur gluckſelig, aber wieder auf eine
verkehrte Weiſe. Er machet ſich einen falſchen
Begrif von der Gluckſeligkeit, ſetzet dieſelbe in
Erfullung ſeiner eitlen Wunſche und Begierden,
in Lob und Ruhm von eitlen, thorichten Men
ſchen, in ſinnlicher Empfindung von Ergetzung
des Fleiſches. Und ſo iſt er zuftieden, wann er
Ehre, Guter, Wohlluſt vor ſich ſelber hat und
genieſſet, ohne ſich um andere etwas zu bekum—
meren. Ja, er achtet ſich oft fur gluckſelig aus
falſchem Wahn und Einbildung ſolcher Guter,
die er nicht einmal hat, als in ſeiner phantaſie
und Einbildung. Er dunckt ſich gelehrt zu ſeyn,
und iſt es nicht; er dunckt ſich ſromm und heilig
zu ſeyn, und iſt es nicht: er dunckt ſich frey und
edel zu ſehn, und iſt es nicht. Er ſpricht mit je
nem Biſchoff: Jch bin reich, und habe gar
ſatt, und darf nichts, und weiß nicht, daß
er iſt elend und jammerlich, arm, blind und
bloß. Offenb. III. 17. So verblendet die Ei
genliebe elendiglich.

Es theilet ſich auch die Eigen-Liebe in drey

HauptAeſte, nach den dreyen HauptLuſten
der
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der Welt, von denen ſie eine Wurtzel und als die

Mutter iſt. Da iſt
eine Ehrgeitzige Eigen-Liebe,
eine intereſſirte, eigennutzige Eigen-Liebe,
eine wohlluſtige oder gemachliche Eigen

Liebe.
Die ehrgeitzige Eigen-Liebe ſucht Ehre

fur ſich ſelbſten, und freuet ſich, wenn ſie ſolche
hat und genieſſet. Es iſt dieſelbe die Erhebung
des menſchlichen Hertzens, da der Menſch ſich
ſelber in allem ſeinem Thun gefallet. all das ſeine
billigt und bewundert, in ſeinen Gaben, Wer
ſtand, Schonheit, Beredſamkeit ee: ſich beſpie
gelt, ſich ſelber ſiehet und horet, an ſich ſelber
nichts zu beſſern wahrnimmt, ſich ſolber ruhmt,
und von andern gern gelobt und geehret iſt, ande
rer Rath und Unterricht nicht achtet, und in al
lem ſeine Anſchlage und Thun fur vus beſte halt.
Solche heiſſen Tit. 1I.7. audelden: die ihnen
ſelber gefallen. Dis Laſter iſt die Egoitas:
oder Jchheit, da das Jch, Jch allzuviel aus
dem Munde erſchallet, und man mit der ſtoltzen

Babel ſpricht: Jch bins, und keiner mehr.
Eſ. XLVII, 8. Dieſe ehrgeitzige Eigen-Liebe
macht, daß man ſeine Fehler unterdrucket und
entſchuldiget, anderer ihre aber exaggeriret und
aufs ſchärfſte erhebet. Der ſinnreiche Herr von
Lohenſtein ſchreibet wohl daron: Die Ei

genIm erſten Theil ſeines Arminii, citatus a Ven.
Doctiſſ. Walchio in Philoſ. Lexico ad vocab. Eigen

Liebe.
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gene Liebe hat in der einen Zand einen
Schwamm, damit ſie fort und fort ſich zu
ſauberen bemuhet iſt: in der andern aber
Kohlen, um andere damit zu ſchwartzen,
gleichſam als wenn fremde Beſudelungen
unſeren Brandmaalen, wie die finſtere
Nacht den Sternen, einen Glantz zu geben
vermochten.
Die andere Gattung der Eigen-Liebe iſt eine

intereſſirte, eigennntzige Eigen-Liebe, die
in allen Dingen ihren eigenen Nutzen ſuchet.
Solche Menſchen ſind als ein Schwamm, der
alles Waſſer/ in und an ſich ziehet. Sie wolten
gern alles fur ſich haben, andere mochten Man
gel und Kummer leiden. Jn allem fragen ſie:
Woas wird nir davon? Wo ſie keinen Nutzen
und Vortheil von zu hoffen haben, da ſind ſie
ſchwer anzubringen. Jhr

ſie auch dem nublieo und gemeinen Beſten von
vielen vor. Alſo ſind ſie in der Liebe gegen ſich
ſolber eifrig und brunſtig, in der Liebe gegen an

daere kalt und lau: Sie ſuchen das ihre, und
nicht was andrer iſt. S. dagegen i Cor. X,
24.33. Phil Il, 4.

Die dritte Gattung der EigenLiebe iſt eine

wohlluſtige, oder auch gemachliche Eigen—
Liehe. Cine wohlluſtige nenne ich, die nur
auf ſinnliche Luſt und Kutzeley der Sinnen ſiehet,
und darinnen ihr ſummum bonum, ihr hochſtes
Gut ſetzet. Solche Menſchen ſcheinen zwar

auch
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auch andere zu lieben, weil ſie es aber nur thun
um ihrer Luſt willen, ſo lang ſie die mit ihnen ha
ben und treiben mogen, ſo lieben ſie in der That
nur ſich ſelbſten, uad wird dann in Ermangelung
ihrer Luſt die Liebe ſo bald in Haß verwandelt,
wie bey dem unkeuſchen Ammon gegen die Cha

mar, 2 Sam. Xlll, 1.
Jſt aber bey andern die Eigen-Liebe nicht

auf ſo unreine Weiſe eine wohlluſtige Eigen
Liebe, ſo iſt ſie doch aus Weichlichkeit eine ge
machliche Eigen-Liebe, da man ſein eigen
Gemach und eommoditat der Atbeit und Bemu
hung vorziehet, wodurch man anderen zu nutzen
und zu dienen bequem und ſchuldig ware: da
man auch vor alle dem, was dem Fleiſch und
den auſſerlichen Sinnen beſchwerlich fallt, einen
Abſcheu hat, und dem zu entgehen ſucht. Aus
Gemachlichkeit hinterbleibt viel: Gutes; wenn
man zu gemachlich iſt, mit ſeinen Fuſſen einen
Wveg zu gehen, zu gemachlich, vom Schlaf ſich
abzumußigen, zu gemachlich, eine beſchwerliche
Arbeit zu ubernehmen, zu zartlich, einen ublen
Geruch bey Krancken einzunehmen. Ach! was
giebt es im geiſtlichen Stand auch ſolche Ge—
machliche, die in ihrem Amt und Beruf ſich ja
huten und in acht nehmen, daß ſie nichts thun,
wovon ſie etwa eine ineommoditat und Be
ſchwerde haben mochten, und nicht wiſſen, wie

ſie ihren Leib genug hegen und pflegen wollen;
Gewiß, ſchlechte Helden, wenn ſie leiden ſolten

als
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als gute Streiter JESſu Cariſti. 2 Tim. lI.z.
oder mit dem Apoſtel ihren Leib berauben und

in die Knechtſchaft bringen. 1Cor. X, 27
Wir gehen nun weiter, und betrachten das

Boſe, ſo in der Eigen: Liebe ſtecket. Dann
das hat man in allen Laſtern wahrzunehmen,
ihr Boſes, ſchand- und ſchadliches, woinit ſie
behaftet ſind, um ſo vielmehr an ihnen einen Ab
ſcheu zu gewinnen. Die verkehrte Eigen—
Liebe, (dann von der iſt die Rede) iſt bös,
indem ſie aller Laſter Mutter und Urſprung iſt,
die alle aus der Eigenheit herruhren, wie oben
bereits von den drey Hauptkuſten angefuhret iſt.
Nun zeigt aber die boſe Ftucht den boſen Baum;
Und da aus der Eigenheit alle Laſter herruhren,
ſo iſt ſie auch die Quelle alles Ubels und Unglucks
der Menſchen. Unſere erſte Eltern ſuchten ſo
gleich beym Eſſen vom verbotenen Baum das
Ahre; ihre eigene Luſt, ihre Gefalligkeit, ihre
Großheit, ihre falſche Freyheit, und verlohren
druber ihre wahre Gluckſeligkeit, in der rechten
Unterordnung ihrer Liebe unter GOtt; Und ſo
wehlet die EigenLiebe noch immer falſche Gluck—
ſeligkeit fur die wahrhaftige. Durch die Eigen

Liebe

Ss hat der grundlichr Theologus Petrus van Maſtrielit
in ſeiner Theologia Morali bey einem ieden Laſter die

Mala, oder das Boſe drinuen angemerckt; welchem
ich in meinem gehaltenen Collegio uber dit Theologiam
Moralem gefolget bin.
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Liebe macht der Menſch einen Gotzen aus ſich
ſelbſt, begehet ſubtile Abgotterey, ehret ſich ſel
ber mehr als GOtt, machet ſeine Kraft zu
ſeinem i5Ott, wie ſo nach einiger Uberſetzung
Habac.J. i. geredet wird. Ob er auch ſchon
GOtt von ſeinem Guten und Gaben ſcheint Ehre
zu geben, mit dem Phariſaer ſagende: Jch
dancke dir, GOtt, daß ich nicht bin wie an
dre Leute, Luc. XVIII. ſo giebt er doch in der
That ihm ſelber mehr Ehre als GOtt, und miß
braucht nur den Namen GOttes, ſein eigen Lob
zu erheben. Aus Eigen.Liebe ſieht er nichts
Guts an ſeinem Nachſten, ſondern lauter Split
ter in ſeines Bruders Augen. Was er aber
Guts an ſich hat, wird durch die Sigen-Liebe
verderbet; indem er ſich zueignet, was GOttes
iſt, und wovon GOtt die Ehre aebuhret. Die
EigenLiebe verſchmahet guten tath, und ma

chet, daß man zur wahren Weisheit und Tu
gend nicht gelanget, dieweil manſich zu fruh ein

bildet, man hatte ſchon alles, und habe nichts
mehr zu lernen nothig.

Nun zeigen wir ferners an die Urſachen und
Urſprunge dieſes Ubels. Es kommet uber—

haupt

Jn dieſer Abßcht hat auch der ſel. Herr roſ. Francke
im Iv. Theil ſeiner Lectionum Paræneticarum die
dritte von dieſer Materie gehalten, Neu. Ankommen
de vor der Phulantie und-Verachtung guten Raths zu

warnen.
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haupt her aus unſerer verdorbenen Natur und
verdorbenem Willen, welcher, nachdem er
ſich von der Liebe GOttes des hochſien Guts ab—
gekehrt, ſo iſt er in eine thoriche Ciner-ekever—
fallen, da er, an ſtait zu ſuche: war GOitesiſt,

nur das Seine ſuchet. Dazu komnmit auch die
Blindheit und Dunckelheit des Verſtandes,
welcher ohne gottliche Erleuchtung die rechte
Selbſt-Liebe von der unrechten zu unterſcheiden
untuchtig iſt, und aus dem falſchen principio
daß, weil ein ieder ſich ſelbſten der nach ſte
ſey, man daheroin allem nur das Seine ſuchen
woge, falſchlich ſchlieſſet. Es eunſtehet ternezg
die verkehrte EigenLiebe aus der Zetruglich
keit des menſchlichen Hertzens, welches, als
ein betruglicher Kaufmann, eine falſche Wagt
halt. Alles was ſeiner iſt, das ſchatzel es hoch,
und ſiehet ſein weniges Guts durch eu. Vergroſ
ſerungs. Glas an, ja es halt ſeine Laßer und
Schwachheiten oft fur Tugenden, ſen,en Et
genſinn fur eine weiſe Auffuhruna, ſeine Rach
aier fur eine gerechte Wierervergeltung et.
Beſonders aber ruhret ſie der aus dem betrug

lichen Lob und Schmeichelezen von an—
dern, ſonderlich deren, die fur geſehrte, kluce,
anſehnliche Leute gehalten werren. Soichen Lob,

ob es ſchon manchmal geheuchelt und verſtellt iſt,
oder doch ſonſten wenig Grund hat, traunt man
allzuviel, und laßt ſich dadurch verblenden, an
dern mehr zu glauben, als was man in techter
Selbſtprufung bey ſich ſelber finden wurde.

P. Lett. Par. aTh. H Daqgu
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Dazu kommt Wiſſenſchaft, Gelehrtheit,
Beleſenheit. Das Wiſſen blehet auf.
1Cor. VIILi. Manlaſſet ſich duncken etwas
zu wiſſen. ibid. v. . Wiiter iſt als ein Zun

der der Eigen-Liebe, eine hurtige, fruhzeitige
Erhohung zu Ehren-Aemtern. Darum wolte
der Apoſtel, daß ein Biſchof nicht ſolte ſeyn vo-
Our ein neugepflantzter, als eine junge

NPflantze aufgeſchoſſen, daß er nicht ſeye ruOa
Beic, als ein plotzlich in die Hohe getriebener

Dampf und Rauch, der mit ſeiner Ausbreitung
andern nur laſtig fallt, und ſie meommodiret.
1Tim. Ul.6. Endlich entſtehet die Eigen-Liebe
aus allzuguten Tagen, auſſerlichemglor und
Wohlſtand, Mangel des Creutzes. Wann

es dem Fleiſch nach in allem wohlgehet, ſo machet
ſolcher Wohlſtand Muth und Ubermuth, daß
der Menſch druber ſich ſelber nicht kennet, gröſſe
Dinge in ſeiner Einbildung heget, ſich ſelber fur
ſtarck und weiſe halt, ob er ſchon wenig oder
nichts erfahren; ſein Gluck ſeinen. meriten zu
ſchreibt. Weil er mit Jſrael ſich geweidet,
daß er ſatt iſt und genug hat, ſoerhebt ſich

ſein Sertz. Hoſ. XIli, 6. Ohne Zuchtigung und
Demuthigung lernet der Menſch ſich ſelbſt nicht

kennen. Dahero David wohl Urſach hat zu
ſagen: Ehe ich gedemuthiget ward, irrete

ich: Es iſt mir lieb, daß du mich gedemu
thiget haſt. Pſ. CxIx, 67. 71.

Sb nun ſchon aus dem bisher geſagten ein
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EigenLiebe ſich auſſert und auslaſſet, ſo wol
len wir doch noch zu mehrerer Deutlichkeit beſon
dere Kennzeichen derſelben anfuhren. Es“
dieſes Ubel zwar ſo allgemein, daß, auch die Un
terſuchung der Kennzeichen bey ſeit geſttzet, ſich
niemand gantzlich davon ausnehm.n katin. *a
hat ſchon einer der alten Heyden die Ehr
genannt ſeinen innerſten Rock, denei 2

ſten an am letzten ausziehe Wer ſicn c.
von gantz frey ſprechen wolte, der wurrene. da
durch ſeine allzugroſſe Selbſt-giebe und i
genDunckel verrathen. Ob aber auch ſchon
Fromme mit derſelben als einem Feind noch zu

frreiten haben, ſo ergeben ſie ſich doch dieſem La
tter nicht, wie diejenige thun, welche eigentlich
Oſnauros Selbſt-Liebige 2 Tim. III, 2. genen
net werden, von denen hernach v.z folget, daß
ſie den Schein haben eines gottſeligen We
ſens, aber ſeine Kraft verleugnen.

Dieies zum Grund geſetzet, ſo ſind die Kenn
Zeichen herrſchender Eigen- Liebe: Aeuſ
ſere Hoffart des Lebens, hoffartige Geberden,
ſtoltze Augen, Einlaſſung und Wandel in groſſen
Dingen, die einem zu hoch ſind. Pſ. CXXXI.
2) Ruhmredigkeit in Worten, wenn man onne
dringende Noth ſeine Sachen und Thaten ruh
met, erhebet, ſich ſelber und das Seine immer
im Mund hat: Laß dich einen andern loben
und nicht deinen Mund, einen fremoden,

und nicht deine eigene Lioven. Spruch.
xvu, a2. Woju dann auch gehoöret oſtentatiön

H 2 und
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und offenbarmachung ſeiner guten Wercke, die
im Verborgenen geſchehen konten. S. Matth.
VI, J..16. (Z) Geringachtung anderer, wenn
man ſie entweder ohne Grund verachtet, wie
der ſtoltze Phariſaer den Zolner, Luc. XVIII.
oder anderer Lob meht wohl vertragen kann, ihre
Tugenden zu verdunckelen und zu verkleineren
ſucht, um ſelbſt groß zu ſeyn. S. oben. (4) Stor
rigkeit, Unfteundlichkeit, Zorn, Hadder gegen
andere, zumalen gegen die, welche einem ſeiner

Mepnung nach nicht Ehre genug beweiſen: Un
ter den Ztoltzen iſt immer Sadder. Spruch.
XItl, 1o. (J Verſchmahung anderer Rath
und Erinnerung, weil man ſich ſelbſt fur klug
halt. S. Pſ. Iv, 6. Vergl. Rom. Xll, 17.
(6) Gar keine Schmach noch Verachtung leiden,
kein Ubel vertragen noch dulden wollen, ſondern
in dem Wahn und Meynung ſtehen, als obialles
nach eines Sinn und Kopf gehen, undlauter er—
freuliches oder angenehmes einem in der Welt
begegnen muſſe Mehrere Proben und Kenn
zeichen der Eigen-Liebe furietzo zu geſchwei

gen.Nun muſſen wir noch kurtz ſehen die Geneß
Mittel gegen dieſe boſe und allgemeine Seuche.
Das erſte iſt, eine grundliche Erkantniß ſeines
Elends und tiefen Verderbens. Wer da recht
einſiehet und betrachtet die Verdorbenheit ſeiner
Natur, die Menge und Schwere ſeuner Sunden,
die Schwachheit, Unvollkoinmenheit und Thor

ſei—
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ſeines Willens, das viele geiſt- und leibliche
Elend, das ihn drucket, die groſſe Oßnmachi ihm

ſelber zu helfen,ſrine Geneigtheit zu ſchweren Sun
den-Fallen, vi. Nichtigkeit ſeines Lebens, ſein: Un
wurdigkeit vor GOtt, als eines u itzen Knech
tes; wie er ſey ein elender Wurm, Staur und
Aſche, wer, ſag ich, das alles techt dedencket
uno betrachtet, der wird von der Aufgebl. ſenheit
des fleiſchlichen Sinnes bald abnehen, und die
Thorheit ſeines Dunckels erkennen. 2. Ma
man ſeine eigene Mangel und Gebrechen nflg
unterſuchen, daß man ſehe, wie eineminn atn
Wiſſenſchaft und Erfahrung, theils im hun
und Ausuben des Guten, noch ſo gar vieles fehle
und mangele. Und ſo lang das Gute, ſo man an
ſich hat, noch nicht durchs Ereutz geprufet und
bewahret iſt, ſo lang iſt man als S iber oder
Gold, das noch nicht im Feuer bewahret, und
als ein Soldat, der den Feind noch nicht geſehen.
z. Muß man die Gefahr der Eigen-Liebe wohl be
trachten und zu Hertzen nehmen; Vor der Zer
ſtohrung kommt Joffeart, und ein hoher
Geiſt vor dem gall. Spruch. XVI, 18S. Da
Hißkias in ſeiner Gluckſeligkeit ihm ſelbſt gefiel,
und damit prangete, ſo verließ ihn der HErr,
daß er fiel.  Chron. XXXII, zo. 3r. GOtt wi
derſtehet den hoffartigen rPet. V,ß. Nun

iſt aber die Eigen-Liebe der Grund und die Quelle

des Hofſarts. 4. Muß man das Gute ſo man
hat, als eine Gabe Gottes wohl betrachten,
daß man es nieht als ſein eiggen achte, ſondern

H 3 als
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als Gottes, wovon alſo nicht einem ſelbſten,
ſondern GOtt die Ehre und der Ruhm gebuhret.
Wer hat dich furgezogen? Was haſtdu,
das du nicht empfangen haſt? So du es
aber empfangen haſt, was ruhmeſt du dich
denn, als der es nicht empfangen hatte?
1Cor. IV.7 Der es gegeben, der kann es auch
wieder nehmen, wenn es gemißbraucht, und ihm
nicht davon die Ehre gegeben wird. 5. CZriſti
Lehr und Sxempel muß dem Laſter der Eigen
Liebe entgegen geſetzt werden. Nichts iſt denen
Grunden des Chriſtenthums mehr zuwider, als
EigenLiebe und Hochmuth. Dieſen Go
tzen ju zerſtohren, hat ſich der Sohn GOttes ſo

tlef hetunter gelaſſen und erniedriget. Die erſto
GrundRegel in ſeinem Reich iſt: Wer mein

ſo tief eingewurtzelt it. Wig der HErr und
Meilſter iſt, ſo ſollen die Schurer auch, und nach
ihm geſinnet ſeyn. Nun aber, Er in GOttes
Geſtalt ſeyende, hielt es nicht fur einen
Raub GOtt gleich ſeyn, ſondern auſſerte
ſich ſelbſten, leerete ſich gleichſam aus, und
nahm Rnechts Geſtalt an, rc. Phil. I. z-8.
Wir haben ſo viel bey weitem nicht zu verleug
nen, ſondern ſind ohne dem leer und elend; doch

ſollen wir in ſeiner Kraft ihme nachahmen, und
uns ja nicht einmal duncken laſſen was zu
ſeyn, da wer nichts ſind. Gal. VI, 3. Er,
unſer HErr und Meiſter, ſpricht zuuns: Neh

met
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met auf euch mein Joch wodurch ich den
Hals eurer Eigenbiebe niederdrucken und beu

gen will; und lernet von mir, dann ich bin

Matth. XI, 29. Dieſe Lection iſt ſobalo nicht
ausgelernet. Endlich, muß man die Kraft,
um ſein eigenliebiges Fleiſch zu creutzigen und zu
todten, und den Feind der EigenLiebe in ſich zu
uberwinden, von GOtt erbitten; indem, wo
der HErr nicht hilft, alle Bemuhung der Natur
mnnſonſt und vergebiich iſt, und alles nur auſ
Werſtellung hinaus lauft. Die Gnade allein
iſt kraftig, die Natur zu uberwinden. Wobey
wan dann auch GOttes Zuchtigungen ſich unter
perſſen, und unter ſeine gewaltige Hand ſich
vemuithigen muß. xPet. V, 6.
gder dann zur wahren Weisheit kommen und
„gelangen will, der gehe aus ſeiner Eigen-Liebe
in die Verlengnung ſein ſelbſt; ſo wird auch
Lan iihm erfutlet werden das Wort: Bey den
Pemuthigen iſt Weisheit. Spruch XI, 2.

Den Demuthigen giebt er Gnade.
rPet.v. j.
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Die Neunte

LECTIO PARAE-NETICA,
Gegen den

Betrug der Welt-Liebr.
Beſonders aus dem Spruch des Apoſtels

Joh.ll, 15. 16. 17.

R Sewird mit allem Recht für ein
S treues Freund-GStuek gehalten,

 od wenn mat iemandeneinen gefahr—
a lichen Betrug entdecket, von wel
gem er hatte konnen gefangen

Nun gehoren ſonder Zweifel zu denen geſahr—
lichſten Betrugereyen die Lockpfrißen der welt—
lichen Luſten, die da manche Unvorſichtige nach
ſich ziehen, daß ſie druber fallen in Verſuchung
und Stricke, welche ſie zuletzt ziehen ins Verder—
ben und Verdammniß.

Weor dem groſſen Betruger, der Welt, und
dem Netz deſſelben, der Welt--Liebe und welt.

lichen

»S. auch unter denen vorigen XII. Lectionibus Paræu.
die achte, wider den Betrug der Sunde.
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lichen Luſten, meine Zuhorer zu warnen, iſt
der Zweek dieſer Lettion.

Es iſt die Welt zwar allen Menſchen geſahr
lich, als ein Feld voller Netzen und Stricken den
WPogeln. Abſonderlich iſt ſie gefahrlicher? u
gend, uud unter derſelten det ſtudnene on
Juggend. Dann da bey Handwerckern junge
Leute durch die Arbeit das Fleiſch noch inehr be—
tauben und bezwingen, ſo iſt hinaegen bey Stu
dierenden gemeiniglich ein weichliches Leben furs
Fleiſch, bey einigen auch gar ein Faullentzen:

J

da bey Handwerckern noch allerley Zunft- oder
Jnnungs-Geſetze, und eine ſtete Auſſicht der
Meiſter ſich ſfindet, ſo iſt hingegen das Aeademi
ſeche StudentenLeben ſo beſchaffen, daß es durch
ungebundene Freyheit gar leicht ausſchweiffet,

wie die Erfahrung lehrer.
Wbir haben die Welt ſonderlich anzuſehen,

als das fremde, verfuhreriſche, Eobrecheri—
ſche Weib, vor welchem die ewige Weisheit
in denen Ix. erſten Cap. der Lpruchen ſo manch

malen warner, die mit ihrem glatten Mund und
guten Worten (Cap. Ii, 16.) auch mir ihrer Rei
tzungen und Liebkoſungen, (Cap. VII, iʒ) ſo vie
le verfuhret hat, die piele verwundet und gefal
let, deren Fuſſe zum Tode hinunter laufen, und
ihre Gange in die Holle. Cap. V.5. VII, 26. 27.
Es verſtehen unſere neuere Ausleger durch die—
ſes Guren. Weih den AntiChriſt, die ande
re Jeſabel „Offenb. Ui, 20. in Gegenſtellung

J

gegen die wahre Kirche, welche die Braut Chri

H5 ſti
n J
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ſti iſt. Man laſſet auch ſolches gelten. Nur
muß man die Natur und Weite des AntiChri
ſtenthums recht einſehen, daß er nicht allein zu
Rom und in der Romiſchen Kirchen ſitzet, ſon
dern in all dem Welt. Weſen und denen weltli
chen Luſten, die bey dem Namen des Chriſten
thums geheget werden, und doch in der That
Chriſto und ſeinem Reich zuwider ſind. Jn
dieſem Sinn ſagt der Apoſtel ſchon von ſeiner
Zeit: Es ſind viele WiderChriſten in der
Welt. 1Joh. II, i8. Und da er nun eben vor
denſelben warnen wolte, ſo ſahe er im Geiſt, wie
ſowohl der gegenwartige, als dumahlen noch
kunſtige WiderChriſt in lauter Shelt Liebe ein
gekleidet ſeye, und dardurch die Menſchen von
Chriſto verfuhre. Da iſt es alſo in der Haupt
Sache wohl einerley, ob ich ſage; Das Huren
Weib in den Spruchen iſt die Welt, oder es
iſt der Wider-Chriſt; wer von ihr rein und
ftey bleiben will, der muß nicht liebendie Welt.

Ja, wer nicht ſelber ein Anti-Chriſt im Lehr
Amt werden will, der muß nicht lieben die Welt.
Dann alle Theologi, ſo die Welt lieb hahen,
ſind nichts anders als AntiChriſten, Chrifto
in ſeinem Reich zuwider, und ihr eigenes im Gee

muß der Welt ſuchende.
Soo ſehr ſich nun junge Leute zu huten haben

fur Huren WVolck, HurenLiedern, Huren
Hauſern und Winckeln, durch welche ſich ſo
manche ins groſte Ungluch, Schande und Ver
derben nach Seel und Leib gebracht huben; ſo

ſeht

 „7 —7
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ſehr haben ſie auch uberhaupt zu fliehen die Lie
be der Welt und ihrer Luſten, bey denen ſie
war als honette Leute paſſiren konnen, aber vor
GOttes Augen nichts anders als Hurer und
Ehebrecher ſind, (S. Pſ. LxxIii, 27 Jac.
v.4.) und druber mit Chriſto der wahren
Weisheit, die dem Huren-Weib (Spruch.
IX.) entgegen ſtehet, nicht vermahlet werden
konnen, ſondern ſie verlaſſen den HErrn ihter
Jugend, und vergeſſen den Bund ihres GOt
tes. Spruch. ll, r7.

Wir wollen denn naher ſehen, i) was durch
die WeltLiebe und deren verbothene Luſte
zu ver tehen ſevye? 2) Die Beweg Grunde, da
von adzuſtehen. 3) Einigen Einwurfen und Ent
ſchuldigungen begegnen.

fragt ſich dann hier zuforderſt: Was
xcnοο oder Welt-Liebe ſeye? die der A—
Agpitel llar werbiethet r Joh. Il, Gabt nicht
lieb die Welt. Wer uberhaupt GOttes Ge
bote nicht achtet, der fragt wenig darnach, was
dardurch verſtanden werde, indem es ihm gleich
viel gilt, ob er nach dem Gebot lebe oder nicht.
Wer aber ein gutes Gewiſſen vor GOTT zu
haben ſucht, dem iſt es eine wichtige Frage, in

dem er bald ſiehet, daß er auf die Art manches
aund vieles zu verleugnen habe, das ihm ſonſten

von Natur lieb iſt. Es rauſchet auch etwa
manches Gemuth druber hinaus, und dancket:
Die Sunden in der Welt iuß man nicht lieb
haben; es erkennet aber noch nicht, was all vor

Boſes
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voſes in der Welt graſſire, halt alles fur in.
dilterent, und machet daher alles getroſt mit.

Es gehet aber das Wort: Welt, weiter als
auf die Sunde, die man insgemein nur in gro—
be, oſfenbahre Laſter einfchrencket. Es gehet
zuforderſt auch auf die verderbliche Luſte
der Welt, 2Pet. 1,4. welche der Apoſtel Jo
hannes ſo aleich erzehlet, und die von weitem
Beariff ſind; die das Hertz verunreinigen, ob
ſie ſchon nicht in auſſerliche Thaten und Laſter
immer ausbrechen. Hernach, ſo heißt Welt
Liebe alle Cregtur Ziebe, ſoferne ſie unmaſ—
ſig und unordentlich iſt, und der Liebe GOt
tes von gantzem zertzen entgegen ſtehet.
Dann Wellr ſind die Creaturen, in ſich ſelbſt
und auſſer GOtt betrachtet, als eitel, vergang
lich, nicht hinlanglich uns watre Ruh und Ver
gnugen zu bringen, dahero auch unſerer Liehe
(das Wort in Kraft genonmen) unwurdig.
Da iſt es nun ſo leicht eben nicht, die verbothe
ne WeltLiebe von dem, was eine erlaubte Luſt
unoö Werthſchatzung einer Croatur ſeyn kann,
zu ſepariren und zu unterſcheiden.*

Man

»S. davon Chriſt. Lobers Tractat: Unterricht
von der Creatur-Liebe, vor die Seelen, wel—
che GOTT in der Liebe treu ſeyn wollen. ltem
dic von mir edirte Kraft des Reichs GOttes in
a. dee V. VI. VI. Predugt.
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Man ſoll nemlich die Crcatur nicht lieben:
1) Mit einer unmaßigen Beluſtiguriis-

Liebe, wodurch man aus derjeiben einen Gö
ten macht, zu dem man ſagt: »ann ichh nur
dich habe! Nicht um thr ſelbit willen, ſondern

in Beziehung auf G a  n Lcoe-Zei
chen von ſeiner Hand; wie eune Braut eineia
he liebet von der Hand ikres Rraatiganis, mit
Abſicht auf die Berſon des Gebers.

2) Nicht mit einer zuverſichtlichen, an
hanglichen Liebe, als ob man ohneeine ſol—
che Creatur nicht ſeyn und leben könne, und als
ob dieſelbe eines einiger Croſt ware; wie ſo
die Geitzigen zum Geld ſprechen: Mein Troſt.
Hiob XXXI. 2a.. Da man dre Creatur fur ſein
Theil halt, Pſ. XVL 14. dieſelbe um GOttes
und ſeiner Ehre willen nicht bereit iſt fazren zu
laſſen und zu verleugnen: ſich auf dieſelbe als ei
nen Rohrſtab ſtutzet und verlaſfet.

3) Nicht mit einer knechtiſchen und ſclavi—
ſchen Liebe, daß man der Creatur mehr die
ne als dem Schopfer, Rom.!,25. diene den
Luſten und mancherley Wolluſten, Tit. Ul, 3.
als ob man nur in der Welt ware dem Bauch
zu dienen, und wohl zu leben auf Erden. Phil.
IILi9. 2Pet. Il, ʒ. Jac. V.5.

4) Da Woelt auch die boſen Menſchen in der
Welt bezeichnet, 1 Joh. V, i9. ſo ſoll man auch
nicht die Wolt lieben mit einer verfuhriſchen
und gleichſam buhlenden Liebe; es ſey andetr
zum Boſen zu locken und zu verfuhren, oder,

ſich
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ſich ſelbſten von andern verfuhren zu laſſen Von

ſolchen ſtehet: Sie verfuhren und werden
verfuhret. 2 Tim. Iil, z. Solche Freund
ſchaft der Welt wird nachdrucklich verbothen
und beſtraft 2 Cor. VI.a4-17. Jac. W. 4. Offenb.

l20.Die beſonders verbothene Luſte der Welt ſind
als ein dreykopfiger Gotze, nemlich: Fleiſches
Luſt, Augen-Luſt, hoffartiges Leben.
Eine unariige Liebe der veruchtlichſten Dinae:
Augen. Luſt in den Poppen-Sachen dieſer
Welt iſt Kinder-und Narren-Luſt: elei
ſches Luſt in unreinem Mißbrauch der Erka
tur iſt Viehes Luſt: Hoffart in Aufblehung
ſein ſelbſt, Gern-Großheit und Geſuch eitler
Ehre, iſt des Ceufels-Luſt.

In volliger Erklarung dieſer dreyen Haupt
Luſte will mich ietzo nicht ausbreiten, da ſie in
gedruckten Predigten weitlauſtig erklaret habe.
Nur bemercke ich kurtz, daß alle drey, eine wie
die ander, nicht muſſe geliebet, und an ſtat der
Liebe muſſe gehaſſet, vor derſelben als einer gif
tigen Schlange gefiohen, Hertz und Sinnen da
vor muſſen gehutet, bewahret und wohl in acht
genommen werden.

Was hat ſich nicht die Jugend ſonderlich zu
huten vor gleiſchesLuſt, allen Gattunaen
der Unzucht und Geilheit, vor derſelben Geſahr
ain, der Unmaßigkeit im eſſen und trincken, ver
ungebundenen FleiſchesFteyheit, in allerley
phiſire und Ergetzungen des Fleiſches? vor allem

Anlaß
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Anlaß in Weltgeſinnter eonuerſarion und Luſt
Spielen? Mochte doch bey allen ſo.chen Rei—
tzungen und Worfallen in ihren Hertzen und Oh
ren klingen: Fleuch die Kuſte der Jugend!
2 Tim.il, 22. Freue dich, Jungling, in demer
Jugend, und laß dein Hertz quier inge
ſeyn in deiner Jugend. Chure roos dein
Hertz luſtet, und demnen Aitatt 1eet,
Aber wiſſe, daß dich tii n eonſeswird vor Gericht fii, em h re.ten ſie bedencken, wie ſir durch dre Befleckung9

von FleiſchesLuſt machen, baß die Weisheit vor
ihnen wegfliehet; dann die Weisheit kommet
nicht in eine boshaftige (der Sonden ergebe
ne) Seele, und wohnet nicht in eunem Leibe
der Zunden (Unmaßigkeit und Unreinigkeit)
unterworffen. B.der Weish.la. Beny keu
ſchen Joſephs da iſt Weisheit.

Mit gleicher Wachſamkeit hat man ſich zu hu
tenvor AugenOuſt. Durch die AugenLuſt

hat man ſonderlich zu verſtehen alle unvergnug
te Zaabſucht, die mit den Tochtern der Eigel
weicht: Bring her, bring her. Sptuch. XXX,
x. die dann auch das Auge bos, und zum
Schalcks-Auge macht, daß es mit Neid auf

gndere ſiehet, die etwa mehr Einkommen und
mehr zu verzehren haben. Matth. XX, 15. Mart.
Vll, 22. Ob alſo ſchon die Jugend insgemein
mehr zur Verſchwendung als zum Geitz geneigt

ur; ſo erfordern doch ihre viele unnutze depenſen
nlcht weniger, dahero ihre Begierde nach vie·

lem
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lem Gield entzundet wird, und ſie wol als Blut
Eigel d. nen Elrern das Blut auszehren; ſie ſu
chen durch allerl.y Mittel und Bewegreden viel
zu kriegen, daß ſie es verzehren mit ihren Wol.
luſten. Solche Hacbſucht wachſet hernach mit
den Jahren, und vermehret ſich, ie mehr man
meyner zu bedorfen.

Necht weniger hat man ſich vor der dritten
HauptLuſt zu huten, der Hoffart des Lebens,
da man gern groß, gern geſehen, gern allent
haiben vorgezonen ſeyn will. O wie ſpreiſſet
ſich doch mancher Acade miſcher Jungling, daß
ihm faſt iederman aus dem Weg weichen, ünd
ſich ſeiner Meynung nach vor ihm bucken muß.

Wie mancher halt ſich ſchon vor der Zeit klug
und gelehrt, wenn er etwa ein wenig pedanterey

ohne Urtheil und Erfahrung aeſammlet hat. Er
bekleidert in ſernem Sinn ſchon die anſehnlichſten
Ehren Stellen, ob er ſchon in ſeiner Rechnung
ſehr ſehl ſchlagen kann. Er ſtoltziret in Klei—
dung und Nachaffung aller neuen Moden, oh
ne um den Seelen-Schmuck bekummert zu ſeyn:

Er ſucht ſchon Ehren. Titul, um als ein Doctor
fruhzeitig begrüſſet zu werden: Er atkettiret was
beſonders, und halt andere gering gegen ſich. Jn
dem allem findet ſich viele Eitelkeit und Thor,
heit. S. die vorige Lection von der Selbſt

Liebe.
Wir wollen nun weiter nach der Anleitung

des Apoſtels 1Joh. ll, 1z. Ger7. die Beweggtun
d J
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de, warum die Welt nicht zu lieben, noch et
was einſehen. Er fuhret daſelbſten vier an:
1) Weil die Welt. Liebe gegen GOites Liebe
ſtreitet: So iemand die Welt lieb hat, in
dem iſt nicht die Liebe des Vaters.
92) Weill der Urheber und Austheiler der welt
üchen Luſte nicht iſt Gtt der Vater, ſondern
die Welt: Alles was in der Welt iſt, nem—
lich leiſches-Luſt, AugenLuſt, und hof
fartiges Leben, iſt nicht vom Vater, ſon
dern von der Welt.
.J) Die Verganglichkeit der Welt ſamt ihrer
Luſt Die Welt vergehet mit ihrer Luſt.

4) Das beſtandige Gut eines Dieners Got
tes: Wer den Willen Gottes thut, der blei

vet in Ewigkeit.Der erſte Grund gehet dahin, daß eine volli—

ge, vollkommene Liebe nicht Geſell.n leidet. Ur
ſach: Das Hertz des Menſchen laſſet ſich nicht
theilen, eine iede Parthey will es gantz haben.
Ein Sinnblld dadon findet ſich in der ehlichen
Kiebe. Es buhlet gleichſam ums menſchliche
Hertz GOTT und die Welt; einem anuß es
gegeben, dem andern verweigert und abgeſchla
gen werden. Darum muß man ſich eines von
veyden wehlen, einen veſten Schluß machen,
wem man ſein Hertz zur Liebe geben wolle, GOtt
oder der Welt? (vergl. Joſ. XXIV, 15.) daß
man nicht hincke auf beiden Seiten. 1Kon.
xvili.2i. Dieſe Wahl muß bey Zeiten und in
Aer Jugend geſchehen, da die ewige Weisheit

P. Par. Lett. a. Th. 3 darum
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darum Anwerbung thut: Gieb mir, mein
Sohn, dein Zertz. Spruch. XXIII, 26. Je
langer man ſaumet, je ſchwerer wird es, das
Hertz hernach vom angezogenen boſen Geruch zu
reinigen. Quo ſemel eſt imbuta recens, ſeruat
odorem teſta diu.

Mit dem andern Beweggrund, daß diewelt—
lichen Luſte nicht von GOTT ſeyen, will uns
der Apoſtel lehren folgenden Schluß machen:
KWwas nicht von GOTT kommt, da kann

Er auch keinen Gefallen an haben: die welt
lichen Luſten kommen nicht von GOTD, al

ſo hat er auch keinen Gefullen daran.
Daraus ſollen Kinder GOttes weiter ſchlieſſen:

Wo der Water keinen Gefallen an hat, da
ſollen die Kinder auchkeinen Gefallen an ha

ben: an den weltlichen Luſten hat der Vater
tfeeinen Gefallen: ſo muſſen die Kinder auch
keinen dran haben.
Da es heißt, daß die weltlichen Luſte von
der Welt kommenz ſo iſt das eben ſo viel, als
ſie kommen von unſerem Ceind. Die Lvelt
iſt ein Feind der Kinder GOttes, Joh. AV, 18.
19. XVII. 14. ſie eonſpiriret auch mit dem Feind,
dem Satan. Jbas nun vom Feind kommit, ob
es ſchon ſchon und lieblich ausſiehet, dem iſt nicht
zu trauen. Latet angvis in herba, Es ſind ins-
gemein Netzen, Stricken, Fallen; wie es ſo der
Simſon in den Liebkoſungen der Delila zu ſei
nem Schaden erfahren hat. B. der Richt. XVII,
4. ſeq. Daraus folget dann: was einem Stri

cke
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cke bereitet, deſſen Liebkoſungen muß man nicht
trauen. Die Welt bereitet uns Stricke, alſo
muß man deren Liebkoſungen nicht trauen.

Der dritte Grund halt dieſe Wahrheit in
ſich: Was verganglich iſt, ja bald vergehet,
das ſoll man nicht zu ſtarck licben. Urſach: Je
mehr man es liebet, je mehr ſchmertzet hernach
der Verluſt: je mehr es vorhin erfreuet, je mehr
betrubet hernach der Mangel deſſelben. Es geht
wie mit dem Kurbis Jona, der, ſo ſehr er erſt
erfreuete, ſo ſchmertzlich hernach betrubete. Jon.
IV 6.7 Es muß dahero ſelbſt in rechtmaßigen
Dingen die Liebe zur Creatur gemaßiget wer—
den.i Cor. VII, 293t.

Der vierte Grund giebt uns folgenden

Schluß an die Hand:
Bey welchem Herrnman ſein beſtes, beſtan

digſtes Gluck umd Verſorgung hat, dem muß
man anhangen und alleine dienen: Nun hat
man ſein beſtes, beſtandigſtes Gluck im Dienſt
GOttes: Wer ſeinen Willen thut, der
bleibt in Ewigkeit; alſo muß man ihm an
hangen und alleine dienen. Die Welt hinge
gen iſt ſolches unwurdig, dann ſie betrugt ihre
Diener mit Schein. Gutern; oder kann ihnen
doch nichts beſſeres und beſtandigeres geben, als
ſie ſelber iſt. Bey GOtt aber und ſeinem Dienſt
iſt gewiß uud beſtandig Gut.

Ja Was
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Was haben wir dann viele und wichtige
Grunde, die Welt mit thren Luſten nicht zulie
ben? Gewiß ſoll das unſere. Weisheit und
Alugheit ſeyn, daß wir uns durch die kindiſche
Spielſachen und Docken der Welt, durch ihre
Waſſer-Blaſen und Sodoms-Aepfel, durch
ihren falſchen Schein nicht betriegen noch ver
blenden laſſen, ſondern unſere Luſt und Liebe dar
auf richten, was uns wahrhaftiges, beſtandi
ges Gut, wahre Ruh und Vergnugen bringen
kann. Dadhin gehet das gantze Prediger—
Buch des weiſen Koniges Salomons, und
die gantze Lehre unſers HErrn JEſu Chriſti.

Was dann aber am meiſten aufhalt, die
gbelt mit ihren Luſten zu verleugnen, das iſt
eines theils das Vorurtheil, daß es unmög
lich ſeye ſo in der Welt zu leben, daß man ſib
nicht liebe: andern iheils, daß es ein allzuhar
tes Leben ſeye, nicht auch ſeine Luſt und Freu
de in der Welt zu haben, und derſelben zu genieſ

ſen, ſo lang man ſie haben konne, ſonderlich in
der Jugend.

Gegen die Unmoglichkeit iſt zu bemercken,
daß es war ſchwer aber nicht unmoglich ſeye,
die weltliche Laſte zu veilugnen. Wie haben
nicht die heydniſche Weliweiſen durch ihre Phi-

loſophie es dahin gebracht, daß ſie zu vieler
Verwunderung die Guter, Hoheit und Zhol—
leben der Welt verachtet und verſchmahet ha
hen? Konten die nun durch naturliche Weisheit

ſo



vom Betrug der WeltLiebe 33
ſo vieles erreichen, was ſoll nicht erſt der Glau
be an. Chriſtum vermogen? der iſt ja der Sieg,
der die Welt uberwindet. 1 Joh. V. 4. J.
Durch Chriſtum ſoll einem die Welt gecreu
zziget ſeyn, daß man ſie als ein Galgen-Aaß
verſchmahe und verachte, ihrer nicht begehre.
Gal. Vi, ia. Jn Chriſti Kraft muß man alles
vermoögen. Phil. v, tz. Schutzet man ſein
Temperament vor, das zu dieſem oder jenem
geneigt ſeye: Jn der Schule JEſu Chriſti lernt
man auch ſein Temperament bezwingen, wel
ches unter denen figurlichen Red. Arten ausge
drucket wird: das argerende Auge ausreiſ

eſen, es ſey das hohe, ſtoltze, oder das gierige,
rneidiiche Auge: die and, oder den Fuß, der
da argert, abhauen, die Fleiſches-oder Gei
tzes Luſte beſchneiden und todten. Matth. V, 29,
30. XVIII, 8.9. Marc. X, a322 as. Vergl. Col.

II.5.Der andere Einwurf zur Beſchonung der

H9heltLiede, iſt, daß es ein allzuhartes, ver
drießliches Leben, ein Monchen oder Einſiedlers
Leben ſeye, wann man in der Welt nicht ſeine
Luſt und Freude nach ſeinem Gefallen haben ſol
te. Darauf dienet zur Antwort:

1) Es iſt falſch, als ob die Verleugnung der
Welt und ihrer Luſten einen aller Annehmlig
keit und Freude dieſes Lebens beraube. Erge—
tzungen und Erquickungen vermi:telſt der Crea—
turen werden auch einem Chriſten zugeſtanden,

Jz3 nur
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nur daß ſie nach der rechten Richtſchnur einer ge
ſunden Sitten-Lehre muſſen gemaßiget, und
zum rechten Zweck der Ekre GOTTES, zur
Danckbarkeit gegen GOTT und andern heilſa
nem Abſichten, (ohne den Neehſten dardurch zu
argern) muſſen gerichtet ſeyn.

2) An ſtatt ſchadlicher, ſchandlicher und kur
tzer Wolluſten, welche die Frommen verleug
nen, werden ſie mit viel koſtlichern Luſtbarkei—
ten und Troſtungen an ihren Seelen ergetzet,
vergnuget und geſattiget, welche mit aller Welt
Gutern und Freuden nicht zu vergleichen, und
ſie auch dagegen nicht vertauſchen wurden: Sie
werden truncken von den reichen Gutern
des Zauſes GHttes, und getrancket mit
Wolluſt als mit einem Strom. Pſ.xxxvI,
9. Wenn ihnen einer alles Gut in ſeinem
Haus um die Liebe (ihres Seelen-Brauti—
gams) geben wolte, ſo gilt es alles nichts.
Hohel. Vili,7Nur muſſen dann auch hier, um von der
WeltLiebe ſich zu reinigen, und dieſelbe abzule
gen, die rechte Mittel ergriffen und zur Hand
genommen werden:

1i) Muß eine wahre, grundliche Buß und
Bekehrung bey einem vorgehen, daß einem die
Schandlichkeit und der Greuelder Welt-ie—
be, als eines Gotzen-Dienſtes, als einer Ver
laſſung des hochſten Guts und der lebendigen
Quelle, (Jer. II,.iz.) im Gewiſſen recht offenbar

wer
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werde, und man dahero mit rechter Verpfun—
ung ſolcher Luſte ſein Hertz davon abkehre: Es

iſt geuug die vergangene Zeit des Lebens
ſo zubracht haben ec. 1Petr. IV, 3 mit ernſt
lichem Begehren, durch GOttes Kraft davon be
freyet zu werden.

2) Muß man Chriſtum den holden Seelen
Brautigam recht lieb gewinnen, in welchem und
ſeinen Heils-Gutern tauſendmal mehr Luſt und
Seligkeit zu finden, als in der Welt; vdem wir
dahero als unſerem Seelen Schatz unſere Liebe
geben ſollen. Liebet man ihn aber, ſo muß man
ſich auch nach ihm und ſeinem Sinn richten:
Richtet man ſich nach ihm, ſo lehrt einen ſein
Exempel, die Welt nicht zu lieben, die er nicht,
und ſie ihn wieder nicht, geliebethat. Wer
dann ſein Junger ſeyn will, der muß ſich ſelbſt
(mithin die Welt, die als ſein ander ich iſt)
verleugnen, an ſtatt der weitlichen Luſte ſein
Creutz auf ſich nehmen, und ihm nachfol—
gen. Matth. XVI. 24. S. das Exempel Moſis

Hebr. Xl, 24226.
3) Muß man ſein Hertz aufs zukunftige Leben

richten, das Ewige allem was irdiſch und ſicht
bar iſt vorziehen. 2 Cor. IV, ig. Wer nur auf
dieſes Leben ſiehet und achtet, der kann nicht an
ders, als die Welt lieb haben, die dieſem Leben
alles angenehme darreichet. Richtet man aber
ſein Hertz mit Ernſt aufs himmluche, ſo wird
es dardurch von der Welt abgezogen, und ſu—
chet was droben iſt. Col. Ill, 1. 2.

J 4 Wir
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Wir dann ſonderlich, die wir wollen Diener
GOttes und Chriſti ſeyn, wir muſſen keines
weges zugleich Diener der Welt ſeyn; dann
niemand kann zweyen gZerren dienen. Und
da nichts mehr den geiſtlichen Stand verdirbet,

ja auch denſelben vor der Welt ſtinckend machet,
als die drey Haupt- paſſionen: luxuria, aurritia,
ambitio, Wolluſt, Geitz und Zochmuth;
ſo hat man ja billig ſo vielmehr ſolche Fallſtri
cken, die ſchon ſo viele gefallet, zu fliehen. Rei
niget euch, die ihr des ZErren Gerathe

traget, daß er euch aufnehme. Eſa. LII, in.
vergl. 2 Cor. VI, a7. Und die ſich gereiniget hä

ben, daß ſie ſich nicht aufs neue verunreinigen,
und nicht, wie ein Demas, die Welt wieder
lieb gewinnen. 2 Tim: IV, 1o. Rein und un
befleckt, folglich GOtt gefallig wird alsdann
unſer Gottes Dienſt ſeyn, ſo wir uns von

u.der Welt unbefleckt behalten. Vae. Lar.
Solche wird der Vater ſelbſtehren.

Joh. u, 26



et

Die zehnte
LECTIO PARÆNE-.

TICA,
Gegen

ſchandliche und thorichte Re
den, ungeziemenden Schertz, und

alles faule, unnutze
Gtrcſchwatz.

21,

e ESiſt allen Chriſten, und ſonderlich
Theoloßgis, die Furbilder von anS J dern ſeyn ſollen, geſagt: Laſſet

 kein faul Geſchwatz aus eurem

nutzlich zur Beſſerung iſt, da es
noth thut, daß es holdſelig ſey zu hören.
Eph. 1v, 29. Und abermal: Schandbare

Weort und Narrentheidung, oder Schertz,
laſſet nicht unter euch geſagt werden, welche
euch nicht ziemen, ſondern vielmehr Danck
ſagung. Eph. V. 4. Danun in unſern verdor-
benen Zeiten auch dieſe Befehle des HErrn ſo we
nig geachtet, und von allerley Gattung Men
ſchen, ſonderlich von der ſtudirenden Jugend
vielfaltig ubertreten werden, als thut es auch J

J5 hier.
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hierin noth, das verdorbene und laue Chriſten
thum zu beſtrafen, und ſolche, die der Furcht
GOttes jn ihrem Hertzen noch Platz geben, vyr
dergleichen treulich zu warnen.

Jaules Geſchwatz iſt alles dasjenige, wel
ches in denen menſchlichen Reden weder nothig,
noch nutzlich, noch anmuthig iſt, (wie dieſe
drey Stucke der vom Apoſtel gemachte Gegen
ſatz Eph. IV, 29. mit ſich fuhret) und welches
dahero einer faulen Krucht gleichet, welche
wenn ſie faulet, keinen guten Geruch, noch Ge
ſchmack, noch aut Anſehen von ſich giebt, keinen
Gebrauch oder Nutzen mehr hat, ſondern eckel—
haft, ſtinckend und verwerflich iſt. Solche ver—
ſteht auch ſonder Zweifel unſer Heyland Matth.
XII, z6. durch unnutze oder mußige Worte,
die er alda verbietet. Solche ſind, die nicht zu

dem Zweck, zu welchem GOtt die Zunge erſchaf—
fen, ſondern vielmehr dem Zweck zuwider aus
geſprochen werden, und dahero mit Recht mußi
ge Worte heiſſen, dieweil ſie das Werck nicht
thun, das ſie thun ſollen.

Solcher faulen und mußigen Worte gibt es
vielerley Gattung, wie dann der Mibrauch der
Zungen mancherley, und ſie dahero wohl billig
eine Welt voll Ungerechtigkeit Jac. III.6.
heiſſen mag. Da ſind laſterliche Reden wider
den groſſen GOtt ſelbſten, welches in der Weiſ
ſagung Enochs vom jungſten Gerichte, heiſſet
all das Harte, das die gottloſen Sunder
wider ihn geredet haben. Juda v. iz. Es ſind

ver
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verleumderiſche, ſchmahſuchtige Reden
wider den Nechſten: es ſind falſche Lugen—
Worte, gegen den Zweck der Rede, um da—
durch die Gedancken des Hertzens in menſchlicher
Geſellſchaft andern kund zu thnun. VWon dieſer
dreyfachen Gattung boſer Reden zu handeln, iſt
ietzo mein eigentlicher Zweck nicht; iedoch flieſſen

ſie zu Zeiten auch mit ein, in diejenige, deren
Werhandlung ich ietzo ſonderlich vorhabe, und
welche der Apoſtel Paulus auch in drey Gattun

gen am angefuhrten Ort Eph.v. 4. theilet:
Schanobare Wort, Narrentheidung,
Schertz, und von allen drey Gattungen ſaget,

daß ſie ſeyen an avijæorræ ungeziemende Din

ge.Das Griechiſche Wort 2ioxporns, welches
Lutherus durch ſchanobare Worte uberſetzet,
heiſſet zwar uberhaupt was ſchandlich iſt, ſchand
liches Weſen, alles was gegen gute Sitten
und Ehrbarkeit ſtreitett. Dennoch mag es hier
fuglich auf Worte beſonders gebracht werden,
dieweil es mit andern boſen Reden, und ſolchen
Dingen, die nicht ſolten von ihnen genen—
net werden, verknupfet wird. Und da ſich
nach den Worten insgemein auch die Geberden
richten, ſo mogen wir unanſtandige Geberden
billig mit einſchlieſſen. Es ſind dann ſchandba
re Worte, die von unreinen Fleiſches-Luſten auf
unanſtandige Weiſe handeln, die Ehrbarkeit be
leidigen, andere argern und zu dergleichen rei

tzen
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tzen. Es hatte im vorigen dritten Vers geheiſ
ſen: hurerey und alle Unreinigkeit laſſet
nicht unter euch genennet werden. Da
 war dann aber die Meynung nicht, daß man die
Laſter nicht durfte mit ihrem rechten Namen nen
non, wo es die Noth und Umitande, fonderlich
ſie zu beſtrafen, erfordern. Sondern der Sim
iſt, theils ſie nicht zu deutlich und grob zu beſchrei
ben, wodurch die verdorbene Natur deſto leich
ter kan gereitzet und gelocket werden: theils, nicht
mit Gefallen, Belieben und Kutzeiung des Ge

muths von ſolchen Dingen zu reden; dann auf
ſolche Art iſt es ſchandlich. Und ſo druckt er es nun
deutlicher aus, daß von ihrem Munde nicht aus
gehen muſten ſchandbare Wort und Reden,
wodurch entweder ſchandliche Gedancken und Lu
ſte, oder auch ſchandliche Thaten mit Worten
ausgedruckt wurden, welche, wie die Zunge, ſo
die Ohren von andern, mithin das Gemuth ſel
ber verunreinigen, und ſchandlich ſind zu ſa
cien. vergl. v. 2. Dahin gehoren dann alle gar
ige, unflatige Reden, unkeuſche Geſprache,

Liebes-Geſchichten; wie dann die ſo genanten
Romanen hochſt verderbliche Bucher fur die Ju
gend ſind, die durch ihr ſuſſes Gift die Luſte rei

—E.ee.—lichkeit der teutſchen Sprache zu lernen vermei
nen, die ſie vielmehr aus Lutheri Bibel und an
dern nutzlichen Buchern lernen ſolten, als mit

Oh
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Ohrenjuckenden Reden ſich zu erluſtigen, und
auf gekunſtelte, geſchminckte leerre Worte, mit
Schaden ihrer Seelen, Fleiß zu wenden. Ware
es auch nicht immer was ſchandbares, das man
in ſolchen Buchern lieſet, ſo wird es doch zu de
nen folgenden Claſſen gehoren, da auch Narrena
theidung und Schertz vom Apoſtel verboten
werden.
Narrentheidung ſind narriſche Reden,

welche der Apoſtel hier zwiſchen unflatige und
ſchergghafte Reden in die Mitte ſetzet, um ſie
von denſelben noch in etwas zu unterſcheiden.
Man mochte ſonſt meynen, wann wan dann nur
nicht unzuchtige Reden fuhrte, ſo konte man
mit andern Thorheiten ſich wohl aufhalten. Um
aber auch andern boſen Reden vorzubeugen, ſo
thut der Apoſtel auch dieſer beſonders Meldung.
Und mogen wir alſo unter denenſelben naher ver
ſtehen, i) unverſtandige, unbernunftige, lap
piſche Reden, in denen kein Saltz der Weisheit
zu finden, da man ohne Vernunft cin Haufen
in den Tag hinein plappert, ohne zu bedencken,
was man redet, eine Menge unnutzer Worte
hervor bringet, die zu nichts dienen. Wo vie
le Worte ſind, ſagt Salomon, da gehets
ohne Sunde nicht ab. Spruch. X. i9. Wo es
aber ohne Sunde nicht abgehet, da gehet es auch
ohne Thorheit nicht ab. Man wil wohl in vie
len Reden ſeinen Verſtand horen laſſen, in allem
das Wort fuhren, und offenbaret eben dadurch

deſto
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deſto ehe ſeinen Unverſtand, wenn es Worte ſind,
da niemand Nutzen von hat, und die ſich oft auf
eine Sache ſehr ſchlecht paſſen und ſchicken.
2) Sind Narriſche Reden hochmuthige Re
den, Ruhmredigkeit, Pralereyen, Aufſchnei—
den, da man groſſes von ſich ſelbſten oder den
Seinigen ausgiebet, mit ſeinem Wiſſen und Ge
lehrtheit ſich bruſtet, ſtoltze hochtrabende Wor
teredet, da nichts hinter iſt. 2Petr. Il, 18.
Die ſich allzuweiſe und zu klug duncken in ihren
Reden, auch wohl mit ungewohnlichen und ab
geſchmackten Complimenten (die nichts heiſſen,
oder gar merckliche Verſtellungen ſind) um ſich
ſtauben und werfen, die bekommen nicht ſelten
den Lohn, daß andere von ihnen ſagen: Der
Menſch iſt ein Narr. 3) Sind narriſche Re
den trotzige, zornige, zanckiſche, ungeduldige
Reden, da man aus thorichten Aflelten auf an
dere ſchmahet, laſtert, in Ungeduld heraus fahrt;
wie ſo ein Nabal ſeine Narrheit (mit deren ſein
Name einſtimmete) im Schnauben gegen Da
vid bewieß, Sam. XXV. und das Weib Ziobs
ihrer ungeduldigen Rede wegen denen thorich
ten Weibern zugeſellet wird. Hiob II, 10.
4) Sind narriſche Reden die viele narriſche
und thorichte Streit Fragen, da man um un
nutze Dinge, um Sachen, davon man keinen
Grund und Unterweiſung hat, danichts an gele-
gen iſt, um leere und bloſſe Worte, ſich zancket
und ſtreitet, als ob es gar wichtige Dinge wa

ren.
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ten. Solchebeſchreibt der Apoſtel als ſeuchtig
in Cragen und Wortkriegen; ihr Gewaſch als
Schulgezancke „oder unnugger Zeit vertreib
derer Menſchen, die am Verſtand verdor—
ben. 1Tim. VL, 4.5. und ermahnt ſeinen Timo
theum, ſolcher thorichten und unnunen Kra
genſich ʒu entſchlagen. 2 Tim. II, 23. Es iſt
dann die Jugend ſonderlich, aus leichtſinnigem
Gemuth, gar geneigt zu allerhand narriſchen Re—

den und Thaten, zu Dingen die mit Fug und
Recht ſottilen heiſſen, und machen ſich dadurch
ungeſchickt, Weisheit zu lernen; wie es daun in
Anſehung ſolcher, die auf Univerfitaten Weis
heit kaufen wollen, auf ihr Hertz und Zunge aber
nicht acht geben, wohl heiſſen mag: Was ſoll
dem TNarren Geld in der Zand, Weisheit
zu kaufen, ſo er doch ein Narr iſt? Spruch.
XVIl, 2.

Die dritte Gattung boſer Reden, von wel
chen der Apoſtel hier abmahnet, heiſſet in Griech.
turgænena, im Teuſchen Schertz; welcher
hier von Narrentheidung darinn unterſchieden
iſt, daß narriſche, unvernunftige Reden andern
Werdruß erwecken, ihnen als ein ubler Dampf
beſchwerlich und unangehm ſind; der Schertz
aber etwas iſt, das zur Ergetzlichkeit und Froö—
lichkeit gereichet, dahero man meynen maochte,
daß den niemand wehren muſte. Da iſt nun
zwar freylich auch einiger Unterſcheid zu mercken,
und nicht alles ſich ſelbſten oder andern zur Sun.

de
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de zu machen; ſofern der Schertz in ſich halt eine
ſinnreiche Rede, die mit Munterkeit am gehori
genOrt, zu gehoriger Zeit, mit gehoriger Klug
heit vorgebracht wird, ſo kann derſelbe unſchuldig,
auch bey andern von einigem Nutzen ſeyon. Wie
aber die Menſchen uberall die Dinge, ſo einige
Ergetzung mit ſich fuhren, allzuleicht mißbrau
chen, ſo iſtes auch mit dem Schertzen. Dahe
ro verbietet hier der Geiſt GOttes den Scherg,
zeiget aber durch das Zuſatz-Wort, welche euch
nicht ziemen, ſo gleich, was vor Schertz er
meyne, nemlich ungeziemenden, unanſtan
digen Schertz. Doch fragt ſich hier abermal:
Welcher Schertz iſt dann ungeziemend oder
unanſtandig ſoichen Perſonen, die GOtt furch
ten? dayon will ich funferley Gattung anzei
gen. Aler Schertz, der aus einem böſen, oder
auch leichtſinnigen Gemuth, als einer unrei
nen Quelle, herruhret. Aus böſem Gemuth
iſt es, wenn man aus Hochmuth und Verach
tung ſich uber andere Leute moqu ret und aufhalt,
ihter Fehler ſpoitet, ſich viel kluger als andere
halt. Aus leichtſinnigem Gemuth geſchicht
es, wenn man auf ſeine Reden nicht deucket noch
acht gibt, und ſeine Kunge nach ſeinem Gutdun
cken ausſchweifen lanet, woher dann allerley un
nutze Sprichworter, Mißbrauch des Namens
GOttes, leichtſinnige Schwure und dergleichen

entſtehen.

Jſt
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2) Jſt bos derSchertz, welcher mit ernſthaften,
ſonderlich mit geiſt-und göttlichen Dingen,
oder auch in traurigen Begebenl eiten getrie
ben wird. Als, da laſſet ſich nicdt ſchertzen mit
GOttes Wort und der Heil. Schrift, wit dem
Werck der Bekehrung, mit ſingen und Ottes
dienſtlichen Wercken. Wenn auch GOtt mit
traurigen Begebenheiten zuchtiget und heiinſu—
chet, ſo ware es eine Hertzens Hartigkeit, damit
ichertzen wollen, woruber man Urſach zu weinen
und zu trauren hatte.
9)Jſt unrecht aller ſtachelichter und ſpitzi.
ger Schertz, wodurch man andere aufziehet, be
leidiget, ſie erzurnet oder betrubet. Solche Art
des Schertzens iſt wie ſpitzige Dornen, den Nach
ſten dadurch zu ſtechen und zu verwunden; da es
dann aber doch andere gibt, die an ſolchem Schertz

ihre Luſt und Gefallen haben.
4) Jſt unrecht aller zotiger, unflatiger

Schertz, den man ſcurriliſch zu nennen pfleget,

und welcher oben ſchon unter den ſchandbaren
Worten begriffen iſt, dieweil er aber von eini
gen unter. dem Tutul eines ehrlichen, luſtigen
Schertzes zuZeiten eniſchuldiget wird, ſo iſt es
dahero nicht uberflußig, daß er hier auch unter
dieſem Namen nochmalen verworfen wird.

5 Jſt unrecht aller unmaßiger Schertz, da
man mit lacherlichen Poſſen, Erdichtungen, un
gegrundeten Hiſtorichen, anderer ihr Gelachter
nur zu erwecken, und die Geſellſchaft luſtig zu
machen ſucht. Selbſt die ſinnreiche, luſtige

P. Lect. Pir.2. Th. K Schertz
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Schertzreden ſind doch wieein Saltz zu gebrau
chen, (wie ſie auch im Lateiniſchen ſales heiſſen)
welches, wann es in zu groſſer Maß und Doſi
an du Speiſen gethan wird, dieſelben verbittert
und ungeſund machet. Und ſo ſſt bey allen
luſtigen Schettzreden Behutſamkeit und Maſſe
nöthig. Wer Wercks draus machet, daß er
immer mit luſtigen Schwencken und Schertzre
den aufgezogen komme, und dahin alle Reden
drehe und tournire; der iſt als ein Comœdiant,
macht ſich den Namen eines Poſſenreiſers, hat
keine Gravitat und Ernſthaftigkeit, und wann er
zu anderer Zeit was ernſthaftes reden will, ſo
machen andere einen Schertz draus, verachten
und verlachenes, und fallt ihnen das vorige la
cherliche ein, daß druber das gegenwartige ernſt
hafte keinen Eingana finhet. Aus dieſem Grund
rathe ich allen, die Theologie ſtudiren, (noch mehr
allen, die im Amt wiecküch ſtehen daß ſie ſich des
Schertzens und unmaßigen Lachens nicht ange
wehnen; es raufet g gen die Gravnat eines Leh
rers, machet ihn bey andern verachtlich und un
erbauuch. Wie man ſich dann aucd nicht zum
Worwurf von allerl: y Schertz andern Preis ge
ben, ſone ern ſolchen Menſchen ernſthaft bege
gnen muß; ars wohin ſonder Zweifel der Befehl
an den Titum abzielet: Laß dich niemand ver
achten. Tit. Ih, 15.

Won all. en. ſaue nd unnutzen Geſchwatz
mahnet ?er Apoſtel Paulus die Chriſten ab, aus

ein Genu.b, daß ſoiche Dinge ihnen nicht zie
metep.
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meten. Daſtehen manche in dem Worurtheil,
daß ſie das nur fur bos und unrecht achten, was
andern ſchadlich iſt, und alſo auch nur ſchadli—
che, dem Nechſten nachtheilige Reden; war
aber zur Luſt gehoret, halten ſte unſchuldig.
Aber hier vernehmen wir einen andern Grund,
um deren willen manche luſtige Dirge, (wozu
auch Comerdien gehoren) zu vernuieiden ſind, dec
weil ſie Chriſten nicht geziemen. Gezie—
mend nennet man, was mit eines Geſchlecht,
Stand, Amt, Beruf ubereinſtimmet, um ſol—
che in Werth und Wurde zu erhalten, denenſel
ben einen guten Namen zu machen, und hinge
gen ſich derſelben nicht unwurdig zu machen, noch
ſie bey andern veruchtlich zu mochen Ein
Chriſt der hat vor a dern Menſchen ſein Ge—
ſchlecht, Stand, Aemter, Beruf, wovon es
dorten heiſſet: Jhr ſeyd das auscrwahlte
Geſchlecht, das Königliche Prieſterthum
ee. 1Petr. Il, 9. Dahero muß er dann auch in
acht nehmen, was ihm geziemend oder nicht
geziemend ſeye. (Siche Eph. IV, 1. 1Theſſ. I,
1e2.) Uberhaupt ſo ſchicken ſich boſe, heydniſche
Sitten nicht fur ihn, Siehe Cph. IV, 17. 20. 21.
V, 8.9. Was ſchandbar, narrijich, oner
doch nahe damit verwandt iſt, das ziemet ſich
micht furihn. Weiſe Leute ſagen zum eitelen
Lachen, dubiſt toll, und zur eitelen Freu—
de: Was macheſt du? Pred. Sal. II, 2.
Und ſo muß ein Chriſt ſich als ein Weiſer betra
gen. Die Kinder der Welt und der Finſterniß

K a ſu
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ſuchen ihre Luſt und Vergnugen, ihre Freude und
Zeitvertreib in ſolchen eitelen nichts-wurdigen
Sachen, dieweil ſie von nichts beſſers, auch
von keiner beſſern Anwendung der Zeit wiſſen.
Aber Chriſten haben wichtigere Sachen, womit
ſie beſchaftiget ſind, und in denen ſie ihre Freu
de und Vergnugung ſuchen. Davon meldet
der Apoſtel eines in dem Spruch, den wir zum
Grund geleget, Eph. V. 4. da dann eme arii
ge Sinnſpielung mit bey nahe gleichlautenden
Worten im GrundText vorkomm:, an ſtatt der
turgæusniæ iſt beſſer ivxarisis, anſtatt des lu
ſtigen Schertzes, luſtige Danckſagung, froli
ches Lob GOttes. Der poſtel will durch ſolchen
Gegenſatz zweifels ohne dem gewohnlichen Ein
wurf der Menſchen begegnen, da ſie ihr n leicht
ſinnigen Schertz damit zu eniſchuldigen pflegen:
Ey! man mag ja auch wohl munteres Ge
muths ſeyn, und in Munterkeit etwas zur Er
getzung reden: man braucht ja eben kein Sauer
topf zu ſeyn, und den Kopf zu hengen, wie ein
Schilf. Wohl! will unſer Apoſtel ſagen, die
Munterkeit des Gemuths iſt dir nicht verboten,
aber wende ſie an nicht zu eitelem Schertz, ſon
dern zur Danckſagung ,„da findeſt du Materie,
freudig und munter zu ſeyn, uber die viele Wohl
thaten GOttes, die er dir und andern im Geiſt
und Leiblichen erzeiget. Daruber ermuntere
dich und andere zu freudigem Lob GOttes, und
laß die Freude am HErrn deine Starcke ſeyn.

Was
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Was nun von ungeziemenden Reden bis—
her geſaat iſt, das ſuche doch ein ieder von Ju

gend auf wohl anzuwenden, um ſich vor allen
ſolchen Reden ſorgfaltig zu huten, die einem Chri
ſten, und ſo auch einem Theologo und Lehrer
unter den Chriſten, nicht geziemen. Man prufe
und uuterſuche doch die Geſellſchaften und Zu—
ſammenkunfte, die man mit andern hat, wie die
gemeimlich beſchaffen, und was vor Dwcourſen
in denſelben gefuhret werden?? O wie vielſchand

liches, wie viehthorichtes, wie vielſchertzhaftes,
wie viele mußige Worte werden ſich in denen
ſelben finden, wider das Verbot unſers HErrn
und Heilandes. Man bedencke die groſſe Re
chenſchaft, welche man ſich dadurch famlet und
zuziehet, da es heißt: Ich ſage euch, daß die
Menſchen muſſfen Rechenſchaft geben am
jungſten Gericht von einem jeglichen unnu
tzen, mufigen Wort, das ſie geredt ha—
ben. Matth XII.36. Da wird auch durch ſol—
che Reden das Werck des Heiligen Seiſtes in ei
nem gehindert; wie dana der Apoſtel die beyde
Abmahnungen genau mit einander verknupfet:

Laſſet kein faul Geſchwatz aus eurem Mun
de gehen, Und betrubet nicht den ei
ligen Geiſt GOttes. Eph. Iv, 29. zo. Ma—
chet nicht, daßer um eurer unartigen Reden wil
len ſich als ein mißvergnugter Gaſt von euch zu—
ruck ziehe; indem er ſolche Reden gleichſam nicht
anhoren mag. Wie man nun ſo viel Regard und
Ehrerbietungwohl vor einem angeſehenen weiſen

K 3 Mann
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Mann hat, vor ſeinen Ohren nichts unanftan—
diges zu reden, und ihm dadurch keinen Unwil
len zu erregen, ſo ſoll man vielmehr die nahe Ge
genwart des Heiligen Geiſtes in allen ſeinen Ren
den ſcheuen, ihn als den geiſtlichen Vater nicht
zu betruben, (d.i. zu erzurnen) daß er einen
mit ſeinen Zuchtigungen und Gerichten nicht wie
der betrube.

Es iſt dann aber doch nicht allein die Zunge zu
zahmen, und als ein Glied, das GOTT zum
Dienſt ſoll gewidmet ſeyn, zu reinigen; ſondern
es muß vor allen Dingen das Hertz, ais die
Quelle der Reden gereiniget werden, wann aus
demſelben nicht bitier, ſondern ſuß Waſſer ſoll
hervor kommen, dann weſſen das certz voll
iſt, gehet der Mund uber. Matth. XII 34.
Eben darum verunreinigen uns die ſaule Reden,
weil ſie aus einem unreinen Hertzen entſpringen,
und was ſo aus dem Menſchen gehet, das
machet den Menſehen gemein; denn von

innen aus önm Hertzen der Menſchen gehen
heraus boſe edancken, Ehebruch, Hure—
reyrc felglich auch ſchandbare Worte, und be
ſonders auch Unvernunft, Thorheit, nach dem
Zeugniß unſers theuerſten Heplandes. Marc. VI.
20 21. 22. Wer dann ſein Hertz durch den Glau-

be un Chr ſtum und die Kraft ſeines Geiſtes rei
ninn ſſet, ſich auch von verfuhriſchen Men—
ſche ud derer Geſellſchaft reiniget, der wird
ein getzeeligtes Zaß ſeyn zu Ehren, dem

Haus
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Hausherrn brauchlich, und zu allem guten
Aerck bereitet. 2 Tim. II. 21.

Um dann boſe Reden durch aute zu verrreiben,
wie die Finſterniß durchs Licht rerer eben wird,
muß man ſich quter, nutzlicher, erdenlicher Re—
den, zum Lobe GOttes, in Auft hriakeit des
Hertzens befleißigen, und ſich dar nuen uben.
Zur Erweckung hierzu führe ich zum Beſrhl. han,
was der weiſe Heyde Epictetus zur Beſchamung

vieler Chriſten hiervon geurtheilet hat; er aut:*
Wann wir weiſe waten, was ſolten wir
dann billig anders thun, als GoOtt preiſen,
loben und ihm dancken: ſolten wüirnicht im
graben, pflugen, (ſtudiren) und eſſen Ott
ein ſolch Lied ſingen: Groß iſt GOte, wel—
cher uns dieſe Werckzeuge gegeben hat, wo
mit wir die Erde durchgraben, (unſern Ver
ſtand eukiviren) konnen. Grof iſt 60TT,

welcher uns dieſe bande gegeben, dieKraft,
die Speiſe einzuſchlucken, und den Bauch,
welcher gibt, daß wir allgemach wachſen,

nund ſchlaffend Athem holen tönven. Auf
ſolche Weiſe ſolte man bey allen Dingen re—
den, und dieſes groſſe und göttliche Lied
ſingen, daſi er uns Vermogengegeben, ſol—
ches zu verſtehen. Wolan dann, weilen
ihr gemeiniglich blind ſeyd, ſolte dann

K4 nicht
Apud Arrianum Diſſ. lib. X. eap. i6. der locvs iſt auch
zu finden in Witlii Exercitationibus in Orat. Domin.
Exercit. VIII. g. ir7.
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nicht einer ſeyn, der das verrichte Und
dieſes Lied in aller Namen GOtt zu Ehren
ſinge? Dann ich alter lahmer, was kann ich
anders thun als GOtt loben Ware ich
eine Nachtigall, ich thate das Werck einer
Nachtigall: ware ich ein Schwan, ich
thate wie derſelbe. Weilen ich aber Ver—
nunft habe, muß ich G Ott preiſen. Das
iſt mein Amt. VDas thue ich, und will da—
vonnicht ablaſſen, ſo lang es mir zuſtehet.
Auch euch ermahne ich zu dieſem Geſang.
Und ſo ermahne auch ich dazu, meine Wertheſte
Zuhorer, ja alle Chriſten. Nichts ſoll einem ſo
ſehr als GOttes Lob gefallen bis in den Tod, ſo
wird man auch gewurdiget werden das Lob dos

groſſen GOttes zu beſingen und zu vermeh
ren in der unaufhorlichen

Ewigkeit.



e (0) do 133
Die Eilfte

LECTIO PARAE-
NETICA,
Paulus

als

ein Furbild Evangeliſcher
Lehrer in Hochachtung und Ein
ſcharfung der Lehre von JEſu Chri-

ſto dem Geereutzigten.
Pber 1Cor. Il, 2.

—n D Zriſtum lauter und in Kraft zu
aun  predigen, dauinnen hats nebſt

Petro und Johanne, wol kei—
TJ,

der H. Apoſtel Paulus, welcher
unter allen Apoſteln als ein Stern erſter Groſſe
hervorleuchtet, und dahero billig als ein furtref—
liches Muſter und Furbild von allen Evangeli—
ſchen Lehrern Neuen Teſtaments zu betrachten iſt,
um ſeinem Exempel, ob es ſchon nicht in allem
kann erreichet werden, doch in ſo weit nachzu
ahmen, daß man auch ein treuer Diener und

K5 Knecht
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Knecht JEſu Chriſti ſeye, der in den Fußſtapfen
Chriſti und ſeiner Apoſtel, obſchon mit ſchwa—
chen Schrilten, doch in aufrichtigem Fleiß und
Beſtreben wandele.

Was dann ſonderlich die Lehre eines Chriſt—
lichen Predigers, und ſeine Zuneigung zu der
Letzre Chriſti betrifft, davon findet er ein furtrefli
ches Muſter an dem bemeldten Apoſtel, wann der
ſelbe in ſeinem erſten SendSchreiben an die Ge
meine zu Corinthus von ſich bezeuget Cap. Il,æ.
Jch hielt mich nicht dafur, daß ich etwas
wuſte unter euch, ohn allem JSſnm Chri
ſtum den Gecreutzigten.

Die vier erſte Capitel im erſten Sendſchrei
ben an die Corinther, ſind fur alle, die Geiftliche
und Lehrer ſeyn wollen, von ſehr nothigem und
nutzlichem Jnhalt. Sie ſind recht dahin gerich—
tet, die Gemuther von dem eitelen aufblehen
den Wiſſen, auf welches viele unter den Corin
thern verfielen, abzuziehen, und'ſie auf den rech
ten Grund zu weiſen und zu fuhren, welcher
Chriſtus iſt, als eine GOttes Kraſt und
Gottes Weisheit, 1Cor. J. 8. 24. vergl. ctap.
IiI.in. Da einige meynten, das Evangelium
Chriſti habe nothig durch philoſophiſche Weis
heit, oratoriſche Beredſamkeit, allerley Kunſt
griffe, denen Menſchen beliebt und angenehm
gemacht zu werden, wurde durch ſolche Zie—
rathen ſo viel beſſer geſchmuckt, oder durch ſol—

1
che Wurtze nach dem G ſchmack der Menſchen
beſſer eingerichtet; ſo war der Apoſtel, der doch

ſonſten
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ſonſten ſuchte allen allerley zu werden, hierinnen
doch zuwider, und wolte mit ſolchen Mteriſchen
Witz die Einfalt und Lauterkeit des Cvangelii

nicht vermenget wiſſen, dieweil er:ahe, daß da—
durch allerlepy Meynungen und Verdrehungen
der Wahrheit ſich bald einſlechten, die Men—
ſchen auf die Nebenſachen fallen, un? die Schaa
le dem Kern vorziehen wurden; ſie surden in
ſolchen Dingen ihre eigene Ehre, und nicht Got—
tes Ehre ſuchen, allerley Jrrungen und Partyhey
ligkeit anrichten, nachbem die Lehrer ihnen in
ſolchen Sachen ein Genugen thaten, oder nicht;
in Summa, es war ihm hochſt zu wider, daß
die Worte der Auſgeblaſenen ſolten mehr
gelten, als die Kraft des Evangelii Chriſti, da
doch das Reich GOttes nicht beſtehe in
Worten, ſondern in der Kraft. Cap. IV,
19. 20.

Und o ware man doch in den ſpateren Zei—
ten dabey geblieben, und hatte die Pniloſophie,

die Oratorie, die viele Kunſi-methoden aus der
heologie und dem prebigen weggelaſſen, und
beſtandig darauf geirieben, daß die Oehrenden
den Geiſt aus GOTT hehen muſten, um
zu reden nicht mit Worten, die menſchli—
che Weisheit lehren kann, ſon ern mit
Worten, die der Z Geiſt lehret, und um
geiſtliche Sachen geiſtlichn zu richten. Cap.
Il æ. tz. ſo waren nicht aus GOttes- Gelehrten
Schul-Gelehrten, aus der Theologie Schul
und WortGezanck, aus dem Predigen auſge

ſchmuckte
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ſchmuckte Kunſt-Reden, und aus dem lebendi
gen Chriſtenthum ein todtes Weſen und leeres
Wiſſen worden.

Gegen ſolchen Verfall und Ausſchweifungen
muß man wieder den rechten Mittel-Punct und
Kern des Chriſtenthums ſuchen, den uns der
Apoſtel hier anweiſet in JEſu Chriſto, dem
Gecreutzioten, den man muß wiſſen und
kennen, und zwar ſo, daß der rechte affelt und
die innere Zune:gung des Hertzens dabey ſey, wie
hier bey dem Apoſtel.

Es drucket dann hier der Apoſtel zuforderſt
aus den Jnhalt aller ſeiner Predigt „und her
nach zeigt er, mit welchem Liebes Afect er gegen
dieſelbe Wahrheit des Evangelii geſinnet ſey.

Der Jnhalt ſeiner Predigt war uberhaupt
JESus Chriſtus, nicht die bloſſe Namen,
noch die bloſſe Hiſtorie von ihm, ſondern, wie
in ihm der Rath GOttes von unſter Seligkeit
enthalten, offenbaret und ausgefuhrer ſey und
werde: wie Chriſtus JEſus uns von GOtt
gemacht ſey zur Weisheit, und zur Ge—
rechtigkeit, und zur eiligung, und zur Er
loſung, auf daß, wer ſich ruhmet, ſich des

HErren ruhme. Cap. Lao. zi.Wenn er aber als den Jnhalt ſeiner Predigt

hinzufuget: Und dieſen (JEſum) gecreutzi
get, ſo wlll er nicht allein damit ſagen: ich habe
ihn verkundiget obſchon gecreutziget, ſo habe
ich mich dennoch ſeines Ereutzes, das den Juden
eine Aergerniß, den Griechen eine Thorheit iſt,

nicht
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nicht geſchamet, habe es nicht, Menſchen zu ge—
fallen, verheelet und verborgen. Sondern auch
dieſes iſt der Kern und das Marck meiner Pre
digt geweſen, dieſes ihre Weisheit, ihre Kraft,
wodurch ſie ſich ſonderlich von der Lhre des Ge
ſetzes unterſchieden hat, daß ich geprediget habe

den gecreutzigten Chriſtum, als eine GOttes—
Kraft und GOttes-Weisheit. Cap. J, 24.
Alles andere, was ich ſonſten von Chriſto hatte
ſagen und predigen konnen, von ſeiner Geburt,

ſeinen groſſen Wundern, ſeiner Lehre, ſeinem
Leben, ſeiner Herrlichkeit, das hatte alles dem um
ſeine Seligkeit beangſtigten Sunder den rechten
und vollen Glaubens-Troſt noch nicht mittheilen
konnen, wann ich ihn nicht als fur uns gecreutzi

get geprediget hate. Haurch ſein Leiden,
CreutzesTod, erduldeten Fluch, hierinn voll
brachten Gehorſam, dadurch, ſage ich, iſt Er
uns erſt zu einer heilſamen Artzeney bereitet, und
als das Gegenbild der ehernen Schlangen uns
in einer recht heilſamen Geſtalt vorgeſtellet, daß
wir ihn mit Glaubens-Augen anſchauende nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Leben ha

ben. Joh. III.4. ß. Diieſes Creutz Chriſti
dann war eins der Hauptſtucken, die ich euch
geprediget und verkundiget habe.

Was hat es nun aber auf ſich, daß der Apo
ſtel ſagt: Jch hielt mich nicht dafur, daß
ich etwas wuſte unter euch, ohne JEſum
Chriſtum den Gecreutzigten? Er ſaget nicht
ſchlechthin, daß er gar nichts anders unter ihnen

gere
atel
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geredet und geprediget hatte; dann da ſind noch
mehr oottliche Wahrheiten, die auch nicht zu
verſchweigen, ſondern mit Ernſt zu lehren und zu

treiben ſind. Was er den Lyſtrenſern vom le
bendigen GOtt und ſeinen Wercken in der Na
tur; (Apoſt. Geſch. LiV. 15. 6. 17) was er den
Atheni. ſern auf gleiche Weiſe Ap Geich. XVII.
24-230. geprediget, das hat er zweifels ohne zu
Corinihus gleichfals bezeuget und gelehret, nebſt
anderen nothigen Wahrheiten, die den wahren
GOttesdienjt und einen tugendhaften Wandel
betreffen, wie davon alle ſeine Briefe ſatſam zeu

gen. Daauum aber konte er doch ſagen, daß
er nichts unter ihnen ſich gehalten zu wiſ—
ſen, ohne allein J.nſum Chriſtum den Ge
creutziggren:!) weil alle andere Lehren mit die

ſer in ihrer Verknupfung und Werbindung ſte
hen, da man ohne den Sohn auch den Vater
nicht kennet, und ohne dieſe. Lehre von CHriſto
den Zweck aller andern Lehre, nemlich die Se—
ligkeit, nicht erreichet. Daß aiſo endlich doch
alles aufs eheimimuſt Chriſti auslief, und ſich
darauf grundete; vergl. Cap. IIl. Col. J. 26.
27. uno Il, 3. Nebſt dem aber ſo will der Apo
ſtel 2) ſeine Hochachtung und ſeinen Liebes— Af-

fect fur die Wabrheit von JEſu Chriſto dem
Gecreutz; gren hierdurch ausdrucken und zuer
kennen geben, daß er unter den Corinthern vom
HErrn JEſu und deſſen Liebes-Werck, wie er
ſich fur ſie ans Creutz gegeben, ſo voll aeweſen
ſeye, daß er ſich nicht anders gehalten habe, vder

ſich
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ſich nicht anders habe duncken laſſen, als ſey die—
ſes das einige, das er unter ihnen wiſſe und ih—
nen vorzutragen habe: Jezſus dhriftus der
Gecreutzigte. Es hatte der Apoſtel zwar eine
Gelahrtheit von vielen andern Zhiſſenſchaſten;
er war unterwieſen zu den Fuſſen Gamaliels in
den Wiſſenſchaften des Geſutzes und Auflſatzen
ihrer Aelteſten; er war beleſen in ben Echruten
der Heyden, wie er davon Proben giebt in n—
fuhrung derſelben, Ap Geſch. x 1, 28. 1Cor.
XV, zz. Tit. Li. Err hatte darch himm iſche
Erſchemungen und Offe barungen aroſiere
Weisheit als viele andere. 2 Cor. Aii, Aber
deß allen ohngeachtet war er nicht beſorgt, wie
er nur alle ſeine Gelahrtheit zu Marck legen und
zur Schau ſtellen moge; ſondern er kieß ſich be—
gnugen JEſum Chriſt den Gecreutzigten zu
predigen, und das nicht mit hohen Worten
und mit hoher Weisheit, nicht mit uber—
redenden Wort Blumen menſchlicher
Weisheit, ſondern in Beweiſungg des Gei
ſtes und der Kraft; wie die Verknunfung
unſerer Worte mit v.i. und 4. klar anzeiget.

Es will dann der Apoſtel alhier eines theils an
zeigen, wie er ſich freywillig und mit gutem
Bedacht andrer Wiſſenſchaften enthalten und
entſchlagen habe, um ihnen nur das Eine Noth—
wendige deſtomehr einzuſcharfen, daß ſie glau—
ben muſten an JEſum Chriſtum den Gecreutzig
ten, um durch ihn ſelig zuwerden. Mit Ne—
benſachen habe er ſich nicht aufgehalten, ſon

dern
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dern nur die Haupt-Sache des Evangelii bey ih
nen getrieben. Andern theils will er in ſeinem
Exempel zeigen, daß ob auch ein Lehrer andere
Wilſſenſchaft beſaſſe, ſo ſolle er damit kein prah
lens und ruhmens machen, ſich darum nicht
duncken laſſen was groſſes zu ſeyn, ſondern al
les andere fur Schaden ja fur Koth achten
gegen der uberſchwenglichen Erkantniß
Chriſti JEſu ſeines SErren, Phil. liI, g.
Es ſoll ferne von ihm ſeyn, anders zu ruh
men, denn allein von dem Creutz ſeines
HErrn Jeſu Chriſti, Gal. VI, i4. damit er
ſo wohl ſelber in der Demuth bleibe, als auch
andern nicht Anlaß gebe von ihm zu urtheüen,
als ob er nach eigenem Ruhmund Lob ſtrebt, and

Menſchen zu gefallen trachte; wogegen S. 1
Theſſ.11, 4.5.6. Was ihn betreffe, wenn nur
Jius Chriſtus der Gecreutzigte durch ihn
geprieſen wurde, ſo ſeye es ihm udrigens um
menſchliches Lob und applauſum nicht zu thun, die

Menſchen mochten ihn halten fur gelehrt oder
ungelehrt, fur beredt, oder deſſen Rede ver—
achtlich ſeye, fur weiſe oder einfältig; er halte
ſich ſelber nicht dafur, daß er etwas wiſſe,
und wegen irgend eines Wiſſens zu ruhmen habe;
ohne allein daß er den HErren wiſſe und kenne,
deſſen Creutz und Creutzes· Gemeinſchaft ihm lie
ber ſey als alles ubrige, was weltlich und irdiſch
iſt, und fur der Welt Ruhm giebet: vergl. Jer.
L, 23.24. 1Cor. Lao. zi. beſonders aber Galat.

VI, 14.
Man
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Man bemercke dann doch aus dieſem Kern
Spruch und aus dem Furbild des Apoſtels
Pauli, was die Hauptſache eines Theologi, ſo
wohl im lernen als im lehren ſeyn muſſ, JE
ius Chriſtus der Gecreutzigte. Was das
lernen betrifft, ſoll ja ein ieder Chriſt den recht
lernen, von deſſen guten Namen er genennet
iſt, zu deſſen Heerde und Schulern er ſich geſel
let, nach deſſen Regulen und Sitten er ſich in
ſeinem gantzen Leben zu richten hat, aus wel—
chem Grund er alles beurtheilen muß, wie dor
ten ſtehet. Jhr habt Cheiſtum nicht alſo
gelernet. Eph. 1IV, 20. Wie dann ein ie
der Chriſt den HERRN Cyriſtum recht muß
aeletaet haben, ſo vielmehr der, welcher ihn
undere zu lehren ſich unterwindet; der muß
ſelber erſt wiſſen und gelehret ſeron, was von
ihm anderen einzufloſſen und bevzubringen iſt.
Chriſtum zu lernen, geſchiehet auf zweyer
ley Weiſe; Nach dem auſſeren Buchſtaben,
und nach der inneren Kraft des Geiſtes und des
Ledens. Nach dem anſſeren Buchſta—
ben muß Chriſtus auch gelernet werden, daß
man von ſeiner Perſon, Naturen, Aemtern,
Lehre, Wercken, Standen, Herrlichkeit,
Wohlthaten, einen deutlichen, grundlichen
Begriff und Unterricht habe, und ihn als den
wahren Meßiam aus dem Wort GOTTes,
aus Vergleichung des Alten und Neuen Teſta
ments erharten und erweiſen konne. Solche

P. Par. Lett. a. Th. g erſte
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erſte Buchſtaben und Glaubens-Grunde muſ
ſen ja nicht, wenn man ſie aus den Catechi—
mis erlernet, damit beyſeit geſetzet und oben
hin angeſehen weeden. Maancher lernet ſein
8Syſtema und viele controuerſien, und wenn er
von den einfaltigen Grund-Wahrheiten eate-
echiſiren, mit Krancken und Gefangenen reden
ſoll, dann zeigt ſich ſein Mangel in ſolchen Din.
gen, daß es gar nicht flieſſen will; zumahlen
wann er die Lateiniſche terminos, detfinitiones
und diſtinttiones weglaſſen ſoll, dann fehlt es
ihm an allen Orten; zum Beweis, daß das
Furbild der heilſamen Worte von Chriſto JE
Sll noch nicht von ihm recht gelernet und ge
faſſet ſeye.

Doch muß man auch hierbey nicht ſtehen
dbleiben, CHriſtum nur nach dem Buchſtaben
zu lernen. Er muß nach der innern Kraft
des Geiſtes und des Ledens auch erlernet
werden. Das Reich GOTTEs ſtehet
nicht in Worten, ſondern in der Kraft.
1Cor. IV. 20. Und ſo muß man vom HErrn
Chriſto nicht die Worte allein wiſſen, ſondern
von GOLCd gelehret werden, wie man zu ihm
kommen und Gemeinſchaft mit ihm haben mo
ge? So ſagt der Heyland ſelber davon: Es
kann niemand zu mir kommen, es ſey dann
daß ihn ziehe der Vater, der mich geſandt
hat. Eeo ſtehet geſchrieben in den Pro

phe
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pheten:: Sie werden alle von GOTT
gelehret ſeyn; Wer es nun höret vom
Vater und lernet, der kommet zu mir.
Joh. VI, 44. 45. Wver nun ſo Chriſtum in

der Kraft will kennen lernen, der muß mit der
Buſſe anfangen, und aus dem gecreutzigten
ChHriſto kennen lernen die Abſchenkchkeun der
Sunde, den verdienten Fiuch und ſchweren
Zorn GOTCES, daß er daruber erſt erbre
cke und zittere; und ſo dann als ein girreirdes
Taublein in die Wunden Coriſti fliehe, in de
nen Geneſung und Schutz zu finden: er muß
dann auch ſeinen alten Menſchen ſcunt ieinen
Luſten und Beglerden CHriſto jur Creutziaung
und Todtung bringen, und um den Geiſt der
Heiligung eyfrig bitten; er mauß ſich zu Cri
ſto gewohnen und halten, in ſeinen Meditatio—
nen und Betrachtungen ſein Hertz fleißig zu
Choriſto erheben, und ihn als ſeinen eintzigen
Troſt und SeelenBrautigam von Hertzen lieb
gewinnen; dann die Liebe iſt das rechte ken
nen Chriſti, womit ihn ſeine Schaafe ken—
nen. Joh. X.14. Wrr ihn aber nicht liebet,
nicht von Hertzen hochachtet, und dahero es
nicht achtet, ihn mit Sunden zu beleidigen, der

Lz hat
S uber dieſen Spruch meine beyde gedrurkte Predig

 ten, ſub titulo: Der GnadenZug GOttes und
die himmliſche Hohe Schule.
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hat ihn nicht geſehen, noch erkannt. G.
1Joh. Il, 3. 4. lll, 6.

Da fehlt es nun gar vielen Theologis, daß
ſie CHriſtum ſo noch nicht gelernet haben. Sie
haben wohl mit jenen Schrift. Gelehrten den
Schluſſel der Erkantniß, in Wiſſenſchaft der
Sprachen, der Alterihumer, der SchriftOer
ter, die vom HERRN Chriſto handlen; a
ber ſie gehen nicht durch chn als die Thur ein ins
innere Heiligthum, in die Gemeinſchaft Chri
ſti, ſeines Todes, ſeines Lebens, ſeines Gei
ſtes; und dahero achten ſie auch mit dem Apo
ſtel nicht alles fur Schaden, ja fur Koth gegen
dem uberſchwenglichen Erkantniß ChHriſti; ſie
ſuchen nur Ruhm in ihrer erudition, Ehre bey
Menſchen und nicht bey GOTT: ſuchen nur in
der Welt gute Tage, und nicht was CHriſti iſt;
deſſen Schmach und Ereutz ſie fliehen, und in
deſſen Gemeinſchaft ja nicht ruhmen.

Wie nun aus dem allen erhellet, daß man

JSum Criſtum den Gecreutzigten
erſt recht leznen muß, um mit dem Apoſtel in
ihm und ſeinem Waſſen oder Werſtehen recht
ruhmen zu konnen; ſo muß dann auch weiter
ein Theologus im Lehren nach dem Furbild des
Apoſtels ſich nicht halten was zu wifſen, als
JESum Cariſtum den Gecreutzigten;
oder welches eben das iſt: dieſen ſeinen lieben

Hey
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Heyland auch ſelbſt in der Creutzes-G ſtalt zu
predigen, muß ſein furnehnntes Seſchafte und
ſe ne Ehre ſehn. Hhievon fi det ſich eine recht
erbauliche Schrift eines Presbyterianua,en Pre—
digers in England, toharin Jennitnzs, zwey
Discourſen von der Prebigt. hriſti an. 1723.
zu Londen heraus gegebenn; wovon der erſte:
vorſtellung an juncge Hrediger, wie noö—
thig es ſey, Chriſtum zu predigen, und auf
was fur Art ſolches geſchehen ſolle Es
iſt dieſer Tractat recenſliret im ein und dreyß g
ſten Beytrag der Sammlung auserkeſener
Materien zum Bau des Reichs GOttes;
da dann ſchon gezeiget wird, wie Chriſtus muſ—
ſe die Saupt Abſficht und der Endzweck un
ſerer Predigten ſeyn, ihn zu verherrlichen: wie

er muſſe der Haupt-Jnhalt unſeres Vortrags,
und die eigentliiche Sache ſeyn, wo on wir pre—
digen: wie unſer Vortrag durch ein beſtandiges
abſehen und hinweiſen auf CHriſtum iederzeit
unterſchieden ſeyn muſſe von olchen Reden, die
bloß von der naturlichen Religion handelen.
Es werden auch gar kraftige Urſachen und Be
wegGrunde angefuhret, chriſtum zu predi
gen, als 1) weil dieſes das Mittel iſt, wodurch
unſere Arbeit ihm angenehm wird, und daß wir
bey unſerer Arbeit mit ihm Gemeinſchaft haben.
2) Dieſes die rechte Weiſe iſt, um Seelen Chri
ſto zu gewinnen, und lebendige Chriſten zu ma
chen. 3) Darinn dem Exrempel der Apoſtel Chri

L 3 ſti
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ſti nachgefolget wird. 4) Wir ſo und nicht an
ders den Namen verdienen, Prediger Chriſti
zu heiſſen Es wird dann auch die hochſt-no
thige eautel und Erinnerung dabey gegehen, daß
die furtrefniche Wahrheiten des Evangelii Chri
ſti nicht verſtummelt muſſen vorgetragen wer—
den, als etwa nur die Leute mit CHriſto zu trö
ſten, ohne ſie zu einem heiligen Leben und zur
Nachfolge Chriſti ernſtlich anzufuhren und an-
zutreiben. Dieſes alles iſt gewiß von groſſem—
Gewicht, und dahero wohl in acht zu neh
men.

Es iſt dann ſo leichte nicht, als man meynet,

Chriſtum recht zu vredigen. Eine von GOtt
erleuchtete und Chriſtum liebende Seele, die
andere predigen horet, die kann bald mercken,
vob das, was einer vortragt, nur Worte ſind,
vdor ob er ſelber Chriſtum rechtkennet und lien
bet bas nicht von Hertzen geht, das geht
und dringet nicht zu Herten. Es muß Chri
ſtus in einem ſelbſt eine Geſtalt gewonnen
haben, wenn mun auch andere will zeunen und
geharen, in denen er eine Geſtalt gewinnen
ſolle. Gal. IVe ns. GoOTT, der das Licht
hat heiſſen hervorleuchten aus der Linſtere
niß, der muß erſt einen hellen Schein der
Erkantniß Chriſti ins hertz geben, damit
duyxch einen entſtehen konne die Erleuchtung
zur Erkantniß ſeiner Zerrlichkeit im Ana

geſich.
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geſichte JESU CHRISTJ. 2orinth.
IV, 6.

Soll auch CHriſtus beſonders nach dem
eharacter als der Gecreutigte aus unſerer
Predigt hervorleuchten, ſo muſſen wir alles
das ſorgfaltig vermeyden, wodurch das Creutz
Chriſti zu nichte, oder vereitelt wird. 1Cor.
J. r7. Wir ſollen darinn ja nicht kluger ſeyn
oder ſeyn wollen, als die Apoſtel des HErrn
waren. Nun haben die der Kraft des Ereutzes
Chriſti entgegen zu ſeyn geachtet fleiſchliche, af-

feltirte, weltliche Weisheit und Wohlreden
heit, geſchmuckte, ſpitzfindige und Ohren ju
ekende Kunſt-Reden und Vernunft-Grillen,
und haben hingegen die Predigt von einem ge—
creutzigten Mittler aufs einfaltigſte verhandelt
und vorgetragen, daß es auch einfaltige, un
ſtudierte Leute wohl haben faſfen konnen, und
durch ſolche thoricht:ſcheinende Predigt zum kraf
tigſten Glauben an ChHriſtum, um deſſen wil
len ſie ſelbſt zu ſterben bereit waren, gebracht
ſind. Wenm dieſe Apoſtoliſche Methode nicht
anſtehet, der wird gewiß mit aller ſeiner Kunſt
und Gelehrtheit nichts ausrichten. Applau-
ſum und Lob von Menſchen magi er bekom—
men, aber wahre Chriſten wird er nicht ma
chen.

J

24 Wird
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Wird nun die Kraft des Creutzes CHriſti
durch die Worte menſchlicher Witz und Weis
heit vernichtet, ſo auch durch allen Hochmuth
und Ehr-Gruz derer Prediger, wenn an ihnen
ſelbſten das Demuths-Bild des geereutzigten

Wenn da ein galanter, aufgeputzter, mit Han
den fechtender, fleiſchlicher Menſch auf der Can
tzel ſteht, und in emer Paßions-Predigt ſeine
Gelehrtheit in Antiquitaten und Critiſchen An
merckungen, oder mit haaren herbeygebrach
ten Vorbildern zu Marckt leget: wenn er auf
Judas, Caiphas, Herodes, Pilatus, die Ju
den, zu ſchelten weiß, oder gar den gefallenen
Petrum tapfer herunter macht, dem er nicht
wurdig iſt die Schuhe zu tragen; mag man von
einem ſolchen wohl ſagen, er predige JSſum
Chriſtum den Gecreutzigten? Ja, er nimt
wohl ſeinen Namen in Mund, und verkundiget
ſeine Rechte, aber er haſſet ſeine Zucht, ſein
Creutz, ſein Bilde und Geſtalt, und iſt bey dem
geiſtlichen Habit und der erlernten Sprache Ca.
naans ein Feind des Creutzes Chriſti, Phi—
lip. Iil.i. Davor nehme ſich inacht, wer ſein
Gericht nicht vermehren will.

JESuUM ChHriſtum den Gecreutzigten a
ber in Lehr und Leben immer beſſer zu lernen

und
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und aus uns leuchten zu laſſen, das ſeye unſer
vornehmſtes und unermudetes ſtudium bis in den

Tod:
Si Chriſtum diſcis, vihileſt ſi cæ-

tera neſcis:
Si Chriſtum neſcis, nihil eſt ſicæ-

tera diſcis.

Ach.! wenn ich nur JEſum recht
fenne und weiß,

So hab ich der Weisheit vollkom
menen Preis.
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Die zwolfte

LECTIO PARAE-
NETICA,

Vom
Jnneren geiſtlichen, Leben

M as an dem inneren geiſtlichen
Leben ein groſſes gelegen, und

n wie dieſes die Quelle einer wahJ ren SittenLehre und Ubung
der Gottſeligkeit ſevn ruuſſe,

logus unſerer Kirchtn, Canpegius Vitringa; da
hero er nebſt ſeinen vielen andern gelehrten
Schriften ſich nicht entmußiget den furtrefflichen
Trattat zu ſchteiben: Typum Theologiæ Practieæ,
ſiue de Vita Spirituali eiusque affettionibus: Suùra
bild der practiſchen Theolugie, oder vom
geiſtlichen Leben und deſſen Beſchaffen—
heit, oder Veranderungen. Welches Buch
allen ſtudioſis Theologiæ als nöthig und nutzlich
vor andern billig anzupreiſen iſt. Dann was iſt
all unſer ſtudiren, Leſen, Predigen, und alles

Bemu
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Bemuhen? wenn es ohn geiſtliches Leben iſt, ſo
ſind wir als ein elendes Sceleton und Todien
Gerippe, oder wie dorten die Todten-Beine, die
dem Propheten Heſekiel gezeiget wurden, die
zwar mit Adern, Fleiſch und Haut uberzogen
wurden, aber kein Geiſt und Leben drinnen war.
Ezech. XXXVI, 7. 8S. Ohne dieſes Leben ſind
alle im Lehr-Amt ſtehende, elende Schwatzer,
cleiſchliche, die da keinen Geiſt haben,
Juda v. i9. und dahero mit Unrecht den Namen

von Geiſtlichen fuhren.

Es ſolten ja billig alle Chriſten dieſes geiſtliche
Leben in ſich und in der Erfahrung haben, indem
daſſelbe das Weſen des Chriſtenthums ausma
chet; die Lehrer und Prediger aber ſolten die
Aertzte dieſes geiſtlichen Ledens ſeyn, demſelben
unter allerley Schwachheit und Abwechſelung
init Rath und Geneſungs-Mitteln zu Hukf zu
kommen, wie die Mediei dem leiblichen Leben be
hulflich ſind. Aber ach! da haben die Lebendi—
gen abgenommen, und der treuen, erfahrnen
Aertzte giebt es wenig, und die es giebt, die wer—

den mit allem ihrem Rath und Erfahrung wenig
geachtet.

Mein Zweck iſt dann ietzo einen kurtzen Ent
wurff zu geben, von der Wahtheit und Beſchaf
fenheit des geiſtlichen Lebens, dem verſchiedenen
Zuſtand, nicht weniger der Wichtigkeit deſſelben,

als
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als auch dem Trieb, der bey Lehrern ſonderlich
ſeyn ſoll, andern darzu und darinnen zu helfen.

Was die Wahrheit deſſelben betrifft, ſo zie—
hen die Religions-Spotter dieſes Leben in Zwei—
fel; Wiedergeburt, Trieb und Einwoh—
nung des Seil Geiſtes und dergleichen, dun—
cken ihnen phantaſien und chimeren zu ſeyn von

einfaltigen oder ſcheinheiligen Leuten. Wer aber
vor der heiligen Schrift und deren Wahrheit
Ehrerbietung hat, der findet hiervon, ſonderlich
im neuen Teſtament faſt auf allen Blattern.
Es iſt aber wahr, daß aus den erſten Chriſten
dieſes Leben viel krärer und heller hervor geleuch—

tet, als leider! in unſern Zeiten. Jedoch hat
es darumn cht aufgehoret, ſondern ſo lang Chri
ſtus einen Saamen auf Erden hat, wird er
auch ſein Leben und Lebens-Geiſt demſelhigen
mittheilen.

Es iſt dieſes geiftliche Leben von der hoch
ſten Nothwendigkeit. Unſere Seele als ein un—
ſterblicher Geiſt hat ein zweyfaches Leben: Eines

theils hat ſie ihr naturliches Leben, ſofern ſie
ihre Wirckang und Empfindung hat in Dingen,
die zum naturlichen Leben gehoren: Andern theils
aber hat ſie ein moraliſches oder ſittliches Le—
ben, da ſie nach dem Zuſtand, worin ſie anfang
lich von GOtt erſchaffen, ihre Vernunft, Ge
dancken und Krafte zum Guten anwendet, und

ſich
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ſich darinnen wohl und ruhigbefindet. Dieſes
ſittliche Leben der Seelen iſt durch den Fall
beym Meuſchen gantz verdorben underſtorben;
denn weil er GOtt, als die Quelle dieſes Lebens,
verlaſſen hat, ſo iſt ſein Greiſt i. ſo.) eiue Blind
heit, Verirrung und Verwirrung gerathen daß
er ſich von anderen Creaturen, von ſemen ünru—
higen pallionen, ja vom Satan ſelbſt, hin und
her treiben laſſet, ſuchet Ruh un! finret ſie nicht;
er haſſet, was er ſolte lieben, und kiebet was er
ſolte haſſen: er ſtreitet mit ſich ſelbit und ſeiner
wahren Gluckſeligkeit, und ziehnt ſich ein ſchwe
res Gericht zu. So wird der Zuſtand der Hey
den beſchrieben, da ſie entfremort waren von
dem Leben, das aus SOtt iſt; Eph. Iv, 17
16. 19. So iſt auch der Zuſtand all.r deren, die
das Geſetz wiſſen, und nicht darnach thun, Rom.
N,i2.3. Da kann zwar durch gute Geſetzen und
Sitten-Lehren der Menſch zur Ehrbarkeit und
burgerlichen Tugenden gebracht, und in ſo weit
verbeſſert werden; aber das wahre geiſtliche Le—
ben kommt dardurch nicht in die Seele, als wel
ches erfardert, daß das SundenLeben in einem
erſterben, und der Geiſt des Menſchen von feinen
geiſtlichen Banden, die ihn in der Knechtſchaft
der Sunden gefangen halten, muß befrehet, an
bey erleuchtet, und zur Gemeinſchait GOttes
wieder gebracht werden. Es muſte alſo ein Artzt
und Erloſer, oder dreymacher kommen, der
beydes Recht und Vermogen habe, den Geiſt

des
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des Menſchen vom Sunden-Dienſt frey zu
machen, und ihn in das verlohrne Leben zu ver
ſetzen, in welchem er wieder theilhaftig wer—
de der gottuchen Natur. 2 Pet. J.4. Dies
ſer Artzt und ereymacher iſt der HErr Meſ—
ſias unſer Heiland. S. 2 B. Moſ. xv, 26. Joh.

VIII, zö.

Dieſes dann zum Grund geſetzet, ſo iſt das
geiſtliche Leben, von welchem wir ietzt handeln,
der GnadenStand des Menſchen in Chri
ſto JEſu, da man von ſeinem Sunden Un
flath gereiniget, vom Dienſt und Knecht
ſchaft derſelben befreyet, durch dee Kraft
des Zeil. Geiſtes Czriſto einverleibet, in
ihm erleuchtet und ernenert wird, um nun
in gutem Gewiſſen mit Luſt und Ciebe
GoOtt zu dienen, ſeinen Willen zu thun,
zu ſeinen Ehren zu leben; woddurch man
dann das im Glauden und Hoffnung ergrif
fene ewige Leben hier bereits anfanget, zum
Lob und Preiſe GOttes und des HErren
JEſu Cõriſti.

Dieſt
E— 1

S. mit etwas andern Worten, die doch in der Haupt.
Sach auf eins auskommen, die Beſchreibung des geiſt
lſichen Lebens in Vitr. Typo c.1-h.x.
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Dieſe groſſe Veränderung, da der Gunder
als aus dem Tod ins Leben kommt, Jeh. V.
24. 1Joh. III, 14. wird uns dorten vorgeſtellt im
Bilde des verlohrnen, und zum Vater wie
derkehrenden Sohns, Luc. xV. da derſelbe
ſein voriges wuſtes, unordentliches Leben, ſeine

Knechtſchaft, ſein darben in Hunger, verließ,
zu ſeinem Vater wiederkehrete, von demſelben
liebreich aufgenoinmen, die Sunden ihm verge
ben, die Kleider verandert, der Genuß der vater—
lichen Guter wieder verſtattet wurde, wodurch
ſein Hertz wieder in Liebe zu ſo einem barmhertzi
gen Vater wallete, und er mit Verabſcheuung
des vorigen Weſens ſich nun gern wieder zum

Weter hielte, und dem ſich auf Gnade hingab;
da war dieſes als eine geiſtliche Lebendigma
chung, wovon es hieß: dieſer mein Sohn war
todt, und iſt wieder lebendig worden, er
war verlohren, und iſt funden worden.
Luc. xy, 24. Die Auelgnung aufs geiſtliche,
kann ein ieder Verſtandiger ſelbſten leicht. a

qen.

Wir betrachten aber naher vom geiſtlichen

Leben, 1. deſſen Anfang und Quelle, 2. deſſel
ben Art und Beſchaffenheit, 3. die Mittel zu dem
ſelben, 4. ſeinon verſchiedenen Zuſtand, 5. die
Wichtigkeit deſſelben.

Der
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Der Anfang (das Principium) oder die
Quielle des neuen Lebens iſt nun (nach Voraus
ſetzung des geſchehenen Falls) die neue Geburt
des Meuſchen aus GOtt und dem q. Geiſt.
Joh. J.I. 3.5. Oder, wie es auch die H.Schrift
nennet, die Schopfung eines neuen, reinen
qZertzens, Pſ. LI, i2. Heſek. LXXVI. 26. Oder,
die Zebendigmachung in Cezriſto. Joh. V,
25. Epheſ. II, 4.5. Es muß nemlich die Seele
an Verſtand, Willen, Begierden wahrhaftig
geandert, und des Geiſtes der Gnaden, der ein
Geiſt des Lebens heißt, Rom. VIli. 2. theilhaf
tigwerden, ſonſten iſt und bleibt ſie todt. Wann
nun der erſte Anfang dieſes Lebens beym Men
ſchen nicht richtig iſt, ſo iſt alles ubrige, was man
als Tugenden, Krafie und Wirckungen dieſes
Lebens anſiehet, fur nichts als Betrug und Heu
cheley zu achten. Da kan man den Namen und
Schem des Lebens haben, in aäuſſerlicher Be
kantniß der Lehre, in auſſerlichen Wercken des
Gottesdienſtes und einigen Schein-Tunenden,
in auſſerlichen Amts-Verrichtungen, ein Lehrer
zu ſeyn von anderen, und bey dem allen doch todt

ſeyn; wie es dorten zunr Biſchoff von Sarden
heißt: Du haſt den Liamen, daß dulebeſt,
und biſt todt. Offenb. IIl. 1.

Was 2. die Art und Beſchaffenheit des
geiſtlichen Lebens betrifft, ſo beſtehet es nicht in
einem geſetzlichen angſtüchen Weſen, in einem

muh
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muhſamen, knechtiſchen Dienſt, da man aus
Furcht der Straffe, oder um Lohns willen, ein
ſtrenges, hartes Leben vor dem HErrn Zebaoth
fuhre; ſondern man lebt m und unter der heilſa
men zuchtigenden Gnade GOttes, Rom. Vl, 14.

Vit.ih u.i2. mit kindlicher Zuverſicht zu GOtt
als ſeinem lieben Water, Rom. VIlI. 15. Cri
ſtus, der Sohn GOttes, lebt in einem, ünd
man lebt im Glauben dieſ.s Sohns Gt
tes, der einengeliebet hat Gal. li. ao. Der
Heil. Geiſt iſt im Hertzen als ein lebendiges
Walſſer, das in einem quillet, und in ſeinen Ga
ben aus einem flieſſet, Zoh. IV, 4. VII, 38. Er
treibet und fuhret einen auf rechter Bahn, Rom.
vul. 14. Pſ. CXLali, io. Heſek. XXXVI, 27.
Duabey iſt aber doch auch zu mercken, daß dieſes
geiſiliche Leben hier auf der Welt noch in ſtetem
Srreit liege. und mit Streit gefuhret werde.
Der nachſte Ceind, mit dem es immer zu ſtreiten
hat, iſt das noch auklebende Fleiſch, die Uber
bleibſeln der alten Natur, welche ſich manchma
len wieder erregen, und ihre verlohene Herrſchaft
ſuchen. Daher entſtehet ein ſteter Streit zwi
ſchen Geiſt und Sleiſch, Gal. v. 7. da dann
dech der Wandel, die gewohnliche Lebens-Act,
im Geiſt ſeyn muß, daß man ſtets mit rechtſchaf
kenem Hertzen, als vor GOttes Angeſicht, nach
fſeinem Wort, zu ſeinen Ehren lebe, und alſo in
dem Streit nicht unten liege, inden man die Luſte
des Fleiſches zu keiner Erfullung oder Vollbrin

Pbelt. Pur. h. M gung
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gung in boſen Worten und Wercken kommen
lafſet. Gal. V. is. Rom. VI, 12. 13.

z. Folgen die Mittel des geiſtlichen Lebens
zu betrachten; da dann das ordentliche Haupt
Mittel iſt das Wort GOttes, beſonders das
Wort des Evangelii, als welches der Saa
men dieſes geiſtlichen Lebens iſt, 1Pet. 1123.
1Joh. II.9. Jac. 1, i8. Es muß aber dieſer
Saamen mit dem Hertzen recht vereiniget, und.
gleichſam vermenget, in demſelben ſolviret und
aufgeloſet, lebendig gemachet und bewahret wer
den, daß er rechte Wurtzel faſſe; wovon man
mit Uberlegung nachſehen kann: Lut. VIIh 1g.
XI,28. Ap. Geſch. 1. 37. XVI, x4. Hebr. W.2.
nach dem GrundTeytc. und v. 2. Eben dieſes
Wort dienet auch hernach zur geiſtlichen Nah
rung, Wachsihum und Starckung dieſes Lebens,
wovod zu ſehen 1Pet. II, 2. 2 Tim. II, 15. 16. 17.

doh.V.7 Jac.. 25. *2497Zn Nebſt dem Wort GOttes iſt ein Mittel zum:
Leben die heilſame Züchtigung GOttes
durch welche er gleichſam das GOhr der Leute!
dffuet, daß er den Menſchen von ſeinem
Vornehmen wende, und beſchirme ihnvori
xoffart; da er in Kranckheiten ſonderlich ihn!
ſtrafet mitſschmertzen aufdem Bette, da
dann öerLurſprachs?Engel bev ihm iſt7
ihm zu verkundigen, wie er ſolle rechti.
thun, etc. wie ſo der weiſe Slihu davon redet
Hiob XRXRI, 1623. So ſfinden wir dieſes

Mittel
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Mittel auch in dem Gleichniß vom verlohrnen
Sohn, der durch die Noth in eine heilſame Ver
legenheit geſetzet wurde, wovon es heiſſet: Da
ſchlug er in ſich und ſprach: Wie viel Tage
lohner hat mein Vater, die Brodt die Lulle
haben, und ich verderbe im Hunger? Jch
will mich aufmachen, und zu meinem Va—
ter gehen c. Luc. XV, 7. i8. Dahin mag man
auch bringen, wenn es heißt: Der HErr ſtau
pet einen ieglichen Sohn, den er aufnimmt:
Hebr. XII. 6. indem insgemein durch die Zuchti
gung der Menſch muß zur Erkantniß ſein ſelbſt
und zur Beſſerung gebracht, mithin als ein ge
ſtauptes Kind mit kuſſen der Ruthen zu Gnaden
aufgenommen werden, darum wohl dem, den
der SErr zuchtiget. Pſ. XCiv, 12. Spruchw.
Ull, u.i2. Hebr. XIl, z.6.

Ferner iſt als ein Mittel des geiſtlichen Lebens
zu achten das Gebet. Zwar höret GOtt die
Sunder, ſo lang ſie muthwillige Sunder ſind
und bleiben, nicht, Joh. Ix, zr. Sobald aber
der Menſch die Sunde als ein Elend und Ubelge
wahr wird, und gegen dieſelbe zu ſtreiten ſich vor
nimmt, ſo hat er damit. auch eine Freyheit, bep
GOtt Hulfe zu ſuchen: Und ob er ſchon, als ein
geiſtlich Todter betrachtet, zu beten unvermo—
gend iſt, ſo iſt doch hierinn eine verborgene Gute
GoOttes, daß er den im SundenLauf helligen
Menſchen doch manchmal aufhalt und zu beten

Meae treibt,
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treibt, damit er nach dieſer von ihm geſetzten Ord
nung ihme zu helfen Anlaß und Gelegenheit habe.
Einmal, die heilige Schrift leget dem Sunder die
Bitten ums geiſtliche Leben ſelber in Mund,
zum Beweiß, daß ſie moglich, nicht vergeblich,
und Mittel zum Leben ſeyen. Solche ſind: Er—
leuchte meine Augen, daß ich nicht im Cod
entſchlafe. Pſ. XIIl, 4. Schaffe in mir ein
reines ertz. Pſ. Ll,i2. Jch bin wie ein ver
lohren und verirret Schaaf, ſuche deinen
Knecht, æErr. Pſ. CxIx, inp6. Bekehre
du mich, ZErr, ſo werde ich bekehret.
Jerem. xXXxI., 18. Vergib uns alle Sunde
und nimm das Gute, nemlich uns daſſelbe zu
geben, da wir ſonſt nichts haben. Hoſ. XIV, 3.
Sobald dann der geiſtliche Odem des Gebets in
den Menſchen kommt, ſobald iſt ein Anfang des
Lebens da, und muß dann die Seele noch wei—
ter anhalten, bitten, ſuchen, anklopfen, ſon
derlich die theure Gabe des heiligen Geiſtes,
des Waſſers des Lebens, durch durſtiges,
eifriges Gebet von GOtt erbitten, Joh. IV,
10. VII, 37 Luc. Xl, 9. o.n. Durch Seuf
ten und Gebet wird dann das geiſtliche Leben
immer weiter fortgeſetzet, ſo daß daſſelbe als
die ſtete Puis-Ader des geiſtlichen Lebens iſt,
woran daſſelbe auch erkannt, und wodurch es in
ſteter Bewegung erhalten wird; darum es heiſ
ſet: Betet ohne Unterlaß. 1 Theſſ. V. 17.
S. auch Rom. VIII, 26. Noch
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Noch konte ich als Mittel wie zum Anfang,
ſo zum Fortgang des geiſtlichen Lebens anfuh
ren: Entziehung des Gemuths von vieler Zer
ſtreuung und Welt-Handeln, Umgang mit an
dern Frommen, Pruffung ſein ſelbſt, andachti
gen Gebrauch der Heil. Sacramen, 2c. ich uber
laſſe aber ſolches eines ieden Heils-begierigen
ſelbſteigenem Nachdencken. Jch wunſche nur,
daß ein ieder der dieſes horet, (oder lieſet) ſolches
alles, und was davon mag geſagt werden, in
der That noch kraftiger bey ſich erfahre und ge—
wahr werde, als es mit Worten mag beſchrie
ben werden.

Es iſt dann aber auch 4. ein weniges zu mel
den vom verſchiedenen Zuſtand dieſes geiſt—
lichen Lebens. Uberhaupt iſt bekannt, daß
das geiſtliche Leben mit unſerm naturlichen Le
ben dieſe Gleichheit und Ubereinkunft hat, daß
es entweder ſchwach oder ſtarck, kranck oder
geſund iſt.

Da iſt das geiſtliche Leben ſchwach, wann
es unter dunckler, ſchwacher Erkantniß, unter
vieler Furcht, Aengſtlichkeit, Sorgen, Klein
muthigkeit, Zweifel, Zuſtreuung, mancher—
ley SundenFallen, als im Streit lieget, den

noch aber immer achzet und ſeuſzet nach Hulffe,
nach mehrerer Kraft und Starcke. Da ſeuf—
zet dann das ſchwache und matte Hertz: Mei

M3 ne
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ne Seele klebet am Staub, mache mich le
bendig nach deinem Wort. Pſ. CXIX, 25.
Ach elender Menſch! Wer wird mich er—
ĩoſen vom Leibe dieſes Codes? Rom. VIl, 24.

Jch glaube, lieber HErr, hilf meinem Un
glauben. Marc. Ix, 24.

Hingegen ſo iſt das geiſtliche Leben ſtarck,
wenn es freudig, munter, voller Troſt, Ge
wißheit und guter Zuverſicht, voll guter Fruch
te, voll Lobens und Danckens iſt; wie deſſen

1

J

Proben vorkommen an Maria und Zacharia,
Lut. J. an den erſten Chriſten, Apoſt. Geſch. II,
42247. IX, 3u. xc.Nichts deſtoweniger aber bleibt es hier ein in

wendiges, verborgenes Leben; Euer Leben
iſt verborgen mit Chriſto in GOtt, Col.
III, z. welches theils den Augen fleiſchlicher

ſn Menſchen verborgen, theils aus Beſche'denheit
n von den Glaubigen meiſt im Werborgenen ge—

j

halten und gefuhret wird, wie es ſo heißt: Der
verborgene Menſch des Hertzens, 1 Pet.
ul, 4. theils auch durch Creutz und Schwach
heiten verdecket und verſtecket wird. Es iſt ein
Leben, deſſen Guter und meiſte Vorwurffe
nicht ſichtbar, ſondern unſichtbar ſind, und
dahero iſt es ein Leben im Glauben, und
nicht im Schauen. 2 Cor. V,7 GEs iſt auch
nicht leicht in ſteter vigeur und Munterkeit,

jJ

in gleicher Kraft, ſondern hier in der Zeit man
cherlep Abwechſelungen und Anfechtungen un

ter
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terworffen; wie es erfahrne Chriſten itheils an
ſich ſelbſten gewahr werden, theils auch aus
dem Buch der Pſalmen und aus anderer Ex—
empel zu erſehen iſt. Doch iſt es ſchon der An
fang des kunftigen ewigen Lebens, von wel
chem es nur nach den Staffeln, und nach der
Wollendung unterſchieden iſt. Darum bezeu
get die Heil. Schrift, daß man in Sohn be
reits das ewige Leben habe. J.eh. VI, 5457.
und XVII, 3. i Joh. V. n. 12.

Hieraus erhellet dann 5. wie dieſes Leben von

groſſer Wichtigkeit ſey. Dann deſſen Gegen
wart und Erlangung von GOtt, verſetzet den
Menſchen aus dem Reich der Linſterniß in das
Reich des. Lichts: aus dem Stand der Sun
den und des Zorns in den Stand der Gnaden:
aus der Gewalt des Teufels und des Todes,
in die Freyheit der Kinder GOttes, und in
die Seligkeit dieſes und des zukunſtigen Lebens.
Der noch ſchwache Anfang dieſes Lebens uber—

trifft alle Wercke der Heuchler, bey denen ſie
doch inwendig todt, und vom Leben in GOTT
entfremdet ſtnd. Die allergeringſte Gna—
de der Wiedergebohrnen iſt vortrefflicher in den

Augen GOttes, als die groſſeſte Schein-Tu—
M 4 genden

Hiervon iſt zu leſen in des beruhmten Witlu Practick
des Chriſtenthums, von den geiſtlichen Kennzeichen
der Wiedergeburt.
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genden der Unmiedergebehrnen, bey welchen
ſie ſind eine getunchte Wand, und ein getunch
tes Grab, das inwendig voller Todten-Beine
iſt. Matth. xIII, 27. 28.

Die Wichtigkeit dieſes geiſtlichen Le—
bens zeigt ſich auch darinn, daß es Freude
bringet bey GOtt, bey Engeln, bey andern
Heiligen, wie aus Luc. XV, 7. 1o. erhellet.
Da heißt es in Anſehung GOttes: Dieſer
mein Sohn war todt, und iſt wieder le
bendig worden, er war verlohren, und
iſt funden worden. Jn Anſehung der En
geln und Heiligen: Dieſer mein Bruder
war todt, und iſt wieder lebendig worden,
er war verlohren, und iſt wieder funden
worden. Luc. XV, 24. 32. Woraus von ſelber
folget, daß man ohne dieſes Leben verlohren,

durch daſſelbe aber aus ſeinem verlohrnen Zu—
ſtand gefunden ſeyhe. GOtt hat alsdann ſein
verlohrnes Geſchopf, und die arme verlaſſene
Creatur wieder ihren Urſprung funden, bey
dem ihr allein wohl iſt:

O daß dieſes doch von den Menſchen-Kin-
dern, und beſonders auch von der Jugend,
recht bedacht wurde, daß der kurtze Genuß des
irdiſchen Lebens uns nicht gluckſelig mache,
ſondern unſer unſterblicher Geiſt noch ein ander
Leben haben muſſe, das er durch die Sunde
verlohren, aber durch die Wiederkehr zu und

in
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in GOtt wieder erlangen muſſe, ſo er anders
nicht im ewigen Tod verderben will. Darum
ruft die gottliche Stimme hier in der Gaaden
Zeit: Wache auf, der du ſchlafeſt, und
ſtehe auf von den Codten, ſo wird dich
Ceriſtus erleuchten. Epheſ. V, iq. Wer
diß Wort in Gehorſam horet, und den Ver.
heiſſungen GOttes in Einfalt und Aufrichtig—
keit glaubet, der iſt vom Tod zum Leben
hindurch gedrungen. Joh. v, 24. bey dem
gehet die ſelige Veranderung vor, von der
es heißt: Da wir todt waren in Sunden,
hat er uns ſamt Cariſto lebendig gemacht.
Epheſ. I1,5. Da hülft kein raiſonniren: Wie
mag das zugehen? wie dorten ein Nicodemus
uber die Wiedergeburt lang raiſonniren wolte,
Joh. IIl. Man ſtehe nur bald von ſeinem
GSunden-Tod auf, und ergebe ſich mit rechtem
Ernſt an die Gnade GOttes in CHriſto JEſu,
daß die alles in einem wircke. Es laßt ſich in
dieſen Geheimniſſen nicht grubeln, noch mit der
Vernunſft alles abmeſſen, um durch die enge
Thur hindurch zu kommen, ſondern das We
ſen der Sache muß ſich finden, daß man aus
dem Tod ins Leben eindringe; und dabey
muß die Regul veſt bleiben: Wer da ſuchet,
der findet: Wer zu GOtt kommen will,
der muß glauben, daß er ſey, und denen,
die ihn ſuchen, ein Vergelter ſeyn werde.
Hebr. XI 7 ö.

M5 Naun
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Nun ſind leider! viele Theologi und Studiofi
Theologiæ, die ſich nur aufhalten mit vielem
Studiren, Wort-Kriegen und mancherley
Fragen, urtheilen und verketzern auch wol an
dere, und ſie ſelber kommen nie zu dem Leben,
das in GOtt iſt, und ſind dahero auch, in ſich
ſelber etrachtet, (J untuchtig andere zum gott
lichen Leben zu fuhren und zu bringen. Sie
haben, wie jener Engel zu Sarden, den
Namen, daß ſie leben, und ſind todt.
Offenb. II1, 1. Sie leben noch in allerley fleiſch
lichen Wohlluſten, und die das thun, von de
nen ſagt der Apoſtel: Sie ſind lebendigtodt.
1Tim. V, 6. Da findet ſich keine lebendige
Erkantniß und Erfahrung, ſondern nur ein
buchſtabliches Wiſſen: es iſt kein Eiffer fur die
Ehre GOttes, ſondern man ſucht nur ſich ſelbſt:
es iſt keine beſſere, uberflußigere Gerech—
tigkeit als der Schriftgelehrten und Phariſaer,
ſondern man lebt.als im Sauerteig der Phari—
ſaer, welcher iſt die Zeucheley: es iſt auch
kein Trieb, anderen Seelen vom Tode zum Le

ben zu helffen, Jac. V. 19. 20. keine Wacker
heit, zu ſtarcken das, ſo ſterben will. Offenb.
iI, 2. ſondern man halt etwa nur uber dem

auſſe

Dann was GOtt etwa durch ſie als Werckzeuge uber
unſer Verſtehen thun konne, als durch eine redende
Efelin Bileams, laſſet man ſeiner Macht uber.
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auſſeren Gottesdienſt und auſſerlichen Schein
WVerrichtungen, inwendig mag alles todt ſeyn.
Siehet man einen, der vom Seelen-Morder,
dem Satan, verwundet halb todt lieget, man
wird durch ſeine auſſerſte Seelen-Gefahr nicht
geruhret, Prieſter und Leviten gehen voruber,
ohne ihm zu rathen und zu helffen: Luc. X, zo32.
Und ſo ſteht es ja heut zu Tag ſehr ſchlecht in
unſerm LehrAmt, daß es theils am geiſtlichen
Leben der Lehrenden ſelber, mithin an der
Liebe fehlt, um andere zum Leben zu bringen:
theils auch die Menſchen aus Unglauben, Ei—
genſinn und Eigenwillen gantz abgeneigt ſind,
ſich in die Ordnung GOttes zu begeben, in der
ihnen zum geiſtlichen Leben mochte geholffen
werden.

Wer dann ein rechtſchaffener Lehrer Neuen
Teſtaments ſeyn und werden will, der muß zu
forderſt ſelbſten geiſtliches Leben in ſich ha—
ben, von Chriſto, als ſeinem Haupt, durch
den Geiſt GOttes belebet werden; wie es ſo zu
den Apoſteln ſonderlich hieß: Jch lebe und
ihr ſolt auch leben. Joh. xIV, i0. Es muß
in tiefer Demuth, Bußfertigkeit und Armuth
des Geiſtes, der Geiſt des Lebens von GOtt
erbeten ſeyn. Die Seele muß ſich gantz GOtt
zu ſeinem Dienſt widmen und ergeben, mit
David ohn Unterlaß bittende: Laß meine
Seele leben, daß ſie dich lobe! Pſ. CXIXx,
175. Jſt man dann erſt ſelber durch die Gnade

GOi—
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GOttes aus dem Tod ins Leben ubergangen,
ſo muß eines großter Fleiß, Sorge und Bemu
hung ſeyn, mit dem Evangelio ChHriſti als ei—
nem Wort des Lebens ſo umzugehen, daß es
theils als ein Saamen, theils als eine Nah
rung des geiſtlichen Lebens anderen reichlich
mitgetheilt, und der Segen dazu von GOTT
inſtandigſt erbeten werde. Nebſt dem muß

man in ſeinem Leben und Wandel ſich als ein
ſolches Vorbild dar- und vorſtellen, daß auch
dardurch andere gewonnen, von der Wahrheit
und Wortrefflichkeit des gottlichen Lebens uber—

zeuget, und dazu gelocket werden. Oder, ſo
eines Lehr und Leben biy andern die Frucht

nicht hat, daß ſie dann in ihrem Thun dennoch
durch uns beſtrafet und beſchamet werden. So
muſſen wir GOtt ein guter Geruch Cgriſti
ſeyn, beyde unter denen, die ſelig, und un—
ter denen, die verlohren werden: dieſen
ein Geruch des Codes zum Tode, jenen
aber ein Geruch des Lebens zum Leben.
Und wer iſt hiezu tuchtig? 2 Cor. I, 1j. 16.

Die Tuchtigkeit haben wir vom Vater der
Lichter zu erbitten, der allein uns kann tuchtig
machen, zu fuhren das Amt des Neuen

Ceſtaments, nicht des Buchſtabens, ſon—
dern des Geiſtes; dann der Buchſtabe

todtet, aber der Geiſt machet lebendig.
Cap. III, 36.

Ge—
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Gebet.

—Jr falle ich, o mein GOtt!
mithigſt fur dasjenige, was du mir

zu Fuſſe, und dancke dir de—

vom geiſtlichen Leben, das aus dir
und in dir, o GOttl! iſt, zu erken—
nen gegeben: als auch, daß du uns
Chriſtum JEſum, die Quelle des
Lebens, geoffenbahret, von welchem
wir das Waſſer des Lebens holen
und umſonſt nehmen mogen. Er—
forſche mich, GOTT, und erfahre
meinHertz, prufe mich, und erfahre,
wie ichs meyne, ſiehe, ob noch ein
Weg des Schmertzens in mir ſeye,
und leite mich auf ewigem Wege,
auf dem ſchmalen Weg des Lebens.

Wie viele ſind doch heut zu Tag, die
des wahren Lebens in dir mangeln,
die da verlaſſen dich, die lebendige

Quelle
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Quelle, und ihnen in bloß menſchli—
chen Wiſſenſchaften Brunnen ma—
chen, die da lochericht ſind, und kein
Waſſer geben: wie viele, die den
Namen haben daß ſie leben und
doch todt ſind! Laß mich unter deren
Anzahl nicht erfunden werden, ſon—
dern, da ich meine geiſtliche Todtig.
keit fuhle, bereue, von deren befrey—
et zu werden angſtiglich zu dir
ſchreye, ſo mache du mich lebendig
nach deinem Wort. Laß mich des
Lebens und des Geiſtes Chriſti ſo
theilhaftig werden, daß ich mit aller
Freymuthigkeit ſagen und ruhmen
konne: Jch lebe, doch nun nicht ich,

zſondern Chriſtu lebet in mit. O
dieſes ſo ſelige Leben in deinem
Sohn laß mich immer kraftiger in
meiner Seelen gewahr, und durch
den Geiſt des Lebens zu allem Gu
ten bewircket und geſtarcket werden.

r

ich,
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Mich, mich, o HErr! den du zum
Lehr-Amt beruffen, (der ſich dir da-
zu gewidmet hat) wolleſt du doch zu
ſo einem heiligen, wichtigen Amt
ſelber tuchtig machen, es als ein mt
des Geiſtes und nicht des Buchſta—
bens, nicht zum Tode ſondern zum
Leben der armen Menſchen zu füh—
ren, und darinnen nicht das meine,
ſondern das deine zu ſuchen. Laß
eine gottliche Liebe mein Hertz
durchdringen und erfüllen, daß es
meine groſſeſte Freude, Fleiß und
Arbeit ſeye, andern Seelen vomTo
de zum Leben zu helffen; und gib du
doch ſelber, o GOtt des Lebens!
den Geiſt in das Feld unſerer Kir—
chen, die mit Todten-Beinen, mit
Corpern ohne Geiſt und Leben ange.
füllet ſind. Erfulle doch deine theu—
re Verheiſſung: Jch will meinen

Geiſt in euch geben, daß ihr wieder
leben
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leben ſolt, und ſolt erfahren, daß
ich der HErr bin. Bereite dir, o
GOtt! Junglinge nach deinem
Hertzen, geiſtliche Naziraer und
Timotheos, durch deren Dienſt
noch moge gebauet werden, was
lang wuſte gelegen hat. Laß die
Waſſer des Lebens aus deinem Hei—
ligthum reichlich flieſſen, damit al—
les, wohin dieſe Strohme kommen.
leben und weben, und geſund wer—
den mogen! Dir, dem lebendigen
GOtt, Vater, Sohn und Heil.
Geiſt, ſey Ehre und Majeſtat,
und Gewalt und Macht, nun und

zu ewigen Zeiten.
Amen:

An



Anhang
Vom

Jnneren Leben
eines beruhmten Theologi

SAMUELIS ANbREF,Der H. Schrift Dottoris und Froteſſoris
Primariizu Marburg inHeſſen.

T

„„SG hat bemeldter deruhmte und
7 fromme Theologus, Dr. Sa
es muel Andrean, ohngeachtet
ej ſeiner vielen anderen Arbeit, be
G ſonders ſeiner vielen gelehrten in

den Druck gegebenen Trackaten
re und Diſſertationen, ſich dennoch

37. Bande in Octav und Duodec. eigenhandig
geſchrieben, welche lauter Gebeter und Seufzer
zu GOtt, in Lateiniſcher, Griechiſcher und He
braiſcher Svrache, mit Vermeldung, was ſich
von Zeit zu Zeit in ſeinem Leben veranderliches zu

P.Lell. Far.a. Th. N ge—
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getragen, oder vom Kirchen-Weſen ander
warts berichtet iſt, in ſich halten, und alſo gleich
ſam ein Diarium oder CTag-Regiſter von ohnge
fehr 22. Jahren ſeines Lebens ausliefern. Er
gibt dieſen ſeinen taglichen Gebets-Opfern ſelb
ſten den Titul: Vita interior Samuelis Andreæ,
das innere Leben S. A. Nachdem dann be
meldte 37. geſchriebene Bande nach dem Abſter
ben des eintzigen hinterlaſſenen Herrn Sohns,
Wepyl. Herrn Job. Erneſti Andreæ, geweſenen be
ruhmten HofPredigers, von Sr. Kon. Maj.
in Preuſſen, (deſſen nicht hoch-gebrachtes Alter
annoch von manchen bedauert wird:) durch Zu
neigung derer Hinterlaſſenen mir zuhanden kom
men iind; ſo habe nicht allein der Danckbarkeit
gemaß zu ſehn erachtet, das Andencken eines ſo

frommen Theologi, (der auch wegen Anver
wandſchaft, in meiner Jugend mein Curator und
als an Vaters Stelle geweſen) im Segen zu er
halten, ſondern auch aus ſeinen privat Andach
ten einige ProbeStucken dem Publico mitzu
theilen, wie genau und ſorgfaltig dieſer Theolo-
zus ſeine Wege betrachtet, Pſ. CXIX, y9. und
in welcher Demuth und Armuth des Geiſtes

er vor GOtt gewandelt hat.
Als er im Jahr 1676. nebſt der ſchon einige

Jahre bedienten Prolellion zum ordentlichen Pre
diger der Gemeine, und zwar am Tage vor
Weyhnachten, vorgeſtellet worden, meldet er
in ſe nen Andachten folgendes:

Eo
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Eo major erat benignitas Tua, nutus proui-

dentiæ ſingolaris, quod eodem die, qui feſtum
memorisæ natiuitatis filii Tui præcedebat, me de-
deris Eceleſiæ Tuæ hie Paſtorem, quo ante annos
auindeeim per impoſitionem manuum miniſterio
ſacro fueram auctoratus. Plane quaſi præcurſo-
rem Filu tui me conſtituiſſes, voluiſti me munus
hoe ſaerum pridie natalitiorum ejus auſpicari, fi-
mulque a teſtimonio Johannis Baptiſtæ, ut hie mi-
hi eſſet offieii ExRemplar. Novi, o Domine, ſi
me eodem indueris zelo, eujus ſtimulos in me
ſentio, atque in Spiritu Eliæ voles me viam Filio
Tuo corda hominum intraturo præparere, idem
mihi eventurum, quod Parenti meo p. m. ſervo
Tuo fido zelotæ, ut multorum invidia obtre-
dtatio, odium ae indignatio me maneant ſequan-
tur, forte ipſos fratres, non eodem zelo pro
domo tua præditos, habeam adverſos. Sed auxi-
lio tuo fretus, o Pater Benigniſſime, non metuò.
Tu olim Jeremiæ dicebas: Quum nondum formu-
viſſem te in utero, agnovi te, &c. Quid dieam
Domine? Non ſum Propheta, nomen tamen voti-
vum gero Samuelir Prophetæ, exvoto non Matris
ſed optimi Patris miniſterio tuo etiam antequam na-

tus eſſem conſeeratus. Tu, Domine, noſti quam
erebra ejusdem fuerint pro me ſuſpiria, poſtquem
eſſem natus: quam ille ſollieitus fuerit eum in
utramque partem indieia ſe exſererent in infante,
ne voto ſuo fruſtraretur. Exaudiviſti preces ejus,
o Domine Tu ſeis, quantopere exinde ereve-

N a rit
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rit ardor redeundi ad munus ſaerum, cui per impo-
ſitionem manuum fueram conſecratus, &c.

Das iſt:
„Oeſto groſſer war deine Gute und der Winck

vdeiner beſondern Furſehung, dar du mich an
„eben dem Tag, welcher vor dem Gedachtnis—
„Feſt der Geburt deines Sohns vorhergehet, dei
„nher Kirchen zum Prediger gegeben, an welchem

„ich auch vor 15. Jahren durch Auflegung der
„Hande zum Predig-Amt eingeweyhet war.
„Eben als ob du mich zum Vorlaufer deines
„„Sohns beſtellet hatteſt, haſt du gewolt, daß ich
„das heilige Amt des Tages vor dem Chriſt Feſt
„antrete, und mit dem Zeugniß Johannis des
„Taufers anfange, damit derſelbe mir ein Mu
„ſter meines Amts ſeyn mochte. Jch weiß, o
„HEnRR! wenn du mich mit eben demſelben Ei
„fer anthun wirſt, deſſen Triebe ich ſchon in mir ge

„wahr werde, und wollen, daß ich im Geiſt Eliä
„deinem Sohn, der in die Hertzen der Menſchen
„eingehen will, den Weg bereite, daß mir eben daſ
„ſelbe begegnen werde, was meinem Water ſel. An
„denckens, deinem treuen Knecht und Eiferer be

oegnet iſt, daß vieler Neid und Werleumdung,

„Haß
Derſelbe Erneſtus Andreæ hat ſein Predig- Anit zu

Dantzig mit groſſem Ei— gefuhret, und aus Eifer
gegen den daſelbſt aufgeksmnmenen Pracht daſige Stelle

veriaſſen, und mit einer logpection in der pfaltz ver
tauſchet.
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„Haß und Zorn auf mich kommen werde, und
„ich vielleicht ſelbſten die Bruder, die nich n
„eben dem Eifer fur dein Haus ſtehen, zu Wi
„derſachern haben werde. Aber auf deine Hul
„fe mich verlaſſende, o gutigſter Vater, furchte
„ich mich nicht. Du ſpracheſt eh alen zu Jes
„remia: Jch kante dich, ehe denn ich dich
„in Mutterleibe bereitet?c. Was ſoll ich ſa—
„gen? o HERR! ich bin kein Prophet; doch
„trage ich den GelubdsNamen des Propheten
„Samuels, als der ich auch durch das Gelubd,
„nicht meiner Mutter, ſondern meines guten
„Vaters zu deinem Dienſt, ehe ich geboren, ge
„widmet bin. Du, o HERR, weißt, wie
„viele Serufzer derſelbe nach meiner Geburt fur
„mich gethan; wie beſorgt er geweſen, als in
„iueiner Kindheit ſich zu benden Seiten Blicke
„herbor thaten, daß ſein Gelubd mochte fehl
„ſchlaaen,2du, o HERR, haſt ſein Ge—
„bet erhoret.-Han weiſt, wie ſehr dadurch
„mein Eifer gewachſen, zu dem Amt wieder zu
„kehren, welchem ich durch die Auflegung der
„Hande gewidmet war, c.

Aus einer andern Andacht.

—S—Noſti, o Domine, ego dolens agnoſeo, a.
Gonuvtæv eſſe cauſam, quare tum multa, quæ in-
tenderam, vel etiam aggreſſus eram, non perfi-
eiam, dum de die in diem diſferens opus, illuùque

Nz mihi
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mihi levius quam revera eſt repræſentans, poſtmo-

dum excludor anguſtia temporn ant orcaſionis de-
fettu, ut nequeam rite aggredi aut perficere.
Langueo totus acedia ae pigriia diffluo, äum tot
habens agenda ex officio, etiam alienis manum ad-
moveo extra oleas vagor, dum deſultorie omnia
ago obiter, nee poſſum diu uni rei immorari.
Tu, o Domine, qui in decernendo ſapientiſſmus,
ee in exequendo conſtantiſſimus, ſolus potes huie
malo pertinaci, quod totum opus vocationis meæ
corrumpit, mederi.

Das iſt:
Gegen Aufſchub der Geſchaften.

„Du, o HERR, weißt, und auch ich erken
vne es mit Leidweſen, daß das Aufſchieben die
„Schuld ſeye, das ich ſo vieles, das ich vorge—
„habtoder auch angefangen, nicht zu Ende brin
»ge; indem ich eine Sache von Tag zu Tag auf
„ſchiebende, oder ſie mir leichter, als ſie in der
„That iſt, vorſtellende, hernach durch die Euge
„der Zeit oder Mangel der Gelegenheit gehindert
„werde, daß ich ſie nicht recht angreifen noch
„vollenden kann. Jch bin gantz trage, ja ich
„zergehe faſt von Faulheit und Tragheit, indem
„ich ſo viel in meinem Amt zu thun habende, auch
„an fremde Dinge Hand anlege, und auſſer den
„Schrancken ſchreite; indem ich auch alles un—
„beſtandig und obenhin thue, und nicht lang bey
„einer Sache bleiben kann. Du, o HERR,

der
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„der du im beſchlieſſen der Allerweiſeſte, und in
„der Ausfuhrung der Allerbeſtäandigſte biſt, du
„kanſt allein das hartnackige Ubel heilen, wel—
„ches das gantze Werck meines Berufs verdir—

„bet.
Aus einer andern Andacht.

Contra æeqοrονοναν.
Iterum lapſus ſum lingua, o Domine, pœni.

tet. Iterum vanæ gloriæ ſtimulus me extulit.
Videbar quidem de ea re coneione habita locu-
tus animo erudiendi domeſticum, ſed con-
ſeientia adverſus me teſtimonium dicit, placuiſſe
me mihi ipſi in opere, quad Tuæ gloriæ uniee de-
bebat inſervire, in quo quod egd esi nihil eſt,
quod Tu, qui mentem illuminaſti ſuffeciſti vires,
ut cordate poſſem dicere, omnia. O da mihi hanc
corruptionem meam philautiæ fomitem recte
agnoſeere, ſerio deplorare, nec iterum occaſione
data ad eundem lapidem impingere. Non mihi,
non mihi, o Domine, ſed nomini Tuo unice ce-
dat laus gloria nune in ſecula.

Das iſt:
Gegen das Reden von ſich ſelbſten.

„Jch habe wiederum mit der Zungen gefehlet,
„o HERR, und es reuet mich. Der Trieb ei
„teler Ehre hat mich erhoben. Es ſchiene zwar,
„als ob ich von ſelbiger Sache und der gehalte
»nen Predigt mit meinem Hausgenoſſen geredet,
„in Abſicht ihn zu unterweiſen. Aber das Ge

N4 nwiſſen
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„wiſſen zeuget gegen mich, daß ich mir ſelber in
„der Sache aefallen, die zu deiner Ehre einig
„und allein hatte gereichen ſollen; als in deren
„dasjenige, was ich darinn gethan, nichts iſt,
„und was du darinn gethan, (der du das Ge—
„muth erleuchtet, und die Krafte getroſt zu re
„den verliehen) alles iſt. Ach gib mir dieſe mei—
„ne Verdorbenheit und den Zunder der Eigenlie—
„be richt zu erkennen, ernſtlich zu beklagen, und
„daß ich bey vorfallender Gelegenheit mich nicht
„awieder an denſelben Stein ſtoſſe. Nicht mir,
„nicht mir, o HERR, ſondern deinem Na—
„men allein ſey Lob und Ehre, nun und in Ewig
„keit!

Aus einer andern Andacht.
Srufzer fur die Kirche, fur das gemeine

Weſen, und vor ſich felbſten.
Miſerere noſtri, o Domine, miſerere Eceleſiæ

ae Reip.nutantis. Conſerva Principes ac Magiſtra-

tus Tui rimentes, eorumque numerum auge per
majorem primæ edueation:s curam. Reple aulas
minuſtris Conlſiliariis, qui ſint Obadiæ ac Nehe-
miæ, qui zelo ſro juſtitia, pietate ae coneordia,
pro conſervatione veritatis, quæ ſecundum pieta-
tem eſt, flegrent. Mthi quoque, quem in ordine
docentium «onſiituiſti, dona Spiritus Tui S. adau-
ge, atquę mprimis eor meurin ab omni elat one in
vera humlt te eonlervs, ut ugαο eÔανÑ
poſſim ręuαν exemplo Tuo atque malum

bono
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bono vineere. Doce me vias tuas ac illumina
radiis veritatis tuæ mentem merm, ut in Verbi
Tui intelligentia ae ſtudio in dies profie em, ma-
gisque in bono adverſus quascunqu. tentat. ones
corroborer. Inſtrue me prudentia Chriſtiana ve-
ra, quæ eum ſincernate columbæ ita eam cnrjun-
gat, ut integer coram Te die dene n. cariuſag
ita fungar offiecio commiſſo, ur Tibi in die illa ra-
tionem reddere queam per propter J. C.

Das iſt:
„Erbarme dich unſer, o HErr, erbarine dich

„der Kirchen, und des wanckenden gemeinen
„Weſens. Erhalte die Furſten und Obrt.gkei—
„ten die dich furchten, und vermchre deren An—
„zahl durch groſſere Sorgzkalt in derenerſten Er—
„ziehung. Erfulle die Hofe mit ſolchen Bedien
„ken und Rathen, die wie Ozadias und Nehemias
„ſeyen, die da brennen von Tiſer fur Gerechtig
„keit, Gottesfurcht und Eintracht, und fur die
„Erhaltung der Wahrheit die nach der Gottſe—
„ligkeit iſt. Auch mir, dentu in den Ranag der
„bLehrenden beſtellet haſt, vermehre die Gaben
„deines Heiligen Geiſtes, und halte ſonderlich
„mein Hertz frey von allem Hochmuth in wahrer
„Demuith, daß ich ſanſtmuthig unt nachgebend
„anderer weiſe nach deinem Weyſpiel ertragen,
„und das Boſe mit Gutem uberwinden konne—
„Lehre mich deine Wege, und erleuchte mein
„Gemuth mit den Stradlen deiner Wahrheit,

Nz daß
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„daß ich im Verſtand und Befliſſenhelt deines
„Worrt taglich zunehme, und im Guten gegen
„alle Anfechtungen noch mehr geſtarcket werde.
„uſte mich aus mit wahrer chriſtlichen Klug
„heit, die mit Tauben-Einfalt verpaaret ſey,
„daß ich vor dir rechtſchaffen durch Ehre und
„Schande mein anvertrautes Amt ſo verrichte,
„daß ich dir an jenem Tage davon Rechenſchaft
„geben konne, durch und un JESU Chriſti
„willen.

Aus einer andern Andacht, ohngefehr
anderthalb Jahr vor des ſel  Mannes Ende.

Jn Berrubniß uber anklebende
Schwachheit.

Juſtus es o Domine, juſta ſunt omnia Iudicia
tua. Viæ Sapientiæ Tuæ, quibus vias noſtras diri-
gis, ſunt oecultæ imperſerutebiles. Forte mihi
nondum ſatis notus ſum, o Domine! Porte poſt
tot annorum ſerutinium, tot annorum luctam, ad-
hue tamen aliquid Oaαο, imo multum Ge
auαα latet; adhue aliquid mihi de meipſo
promitto, nondum reſignavi me tibi torum, non:.
dum eredo, me nil planeex meipio poſſe, non con-
ſirmatus ſum ſatis vivo experientiæ de ineptitudine
mea ſenſu adverſus ultimam 1 uναα tenta-
tionem. ldeoque vis, vitam meam interiorem
propemodum omnem abſeondi latere, nihil in

me
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me eſſe, quod in oeulos ineurrat; imo ſi quid forte
ſit, id ſtatim multipliei defetctu involvi obſeura-
ri, ne eum favoris humani blanditiis lucta gravio.
re magis perieuloſa mihi nimis eheu! infirmo
ſit depugnandum. Nam eo refero, quod exinde,
unde laudem quærebam, Te me deſtituente de-
deeus retulerira toties, ſed bono meo, quoniam
ſie humiliatus fui eoram Te hominibus, atque in
agnitione I ui mei mundi non parum profeci,
Gemagis ecpi a Te nutibus tuis pendere, dete-
zere vanitatem rerum ſolida ab apparentibus ſe
cernere, atque in Te, Deo meo, in ſilentio ſpe de-
lieiari. Sit Nomen gloriæ Tuæ mn ſecula bene-
dictum!

Das iſt:

„HENRRdu biſt gerecht, und deine Gerichte
„ſind gerecht. Die Wege deiner Weisheit,
„durch welche du unſere Wege lenckeſt, ſind ver.
„borgen und unerforſchlich. Vielleicht kenne ich
„mich noch mecht genug; o HERR! Vlielleicht
„daß nach ſo vieljahriger Prufung, nach ſo viel
„hrigem Streit, doch noch etwas von Eigen
„liebe, ja noch vieles von Selbſtgefalligkeit
„beh mir verborgen lieget. Jch verſpreche mir
„hoch etwas von mir ſelber, ich habe mich noch
„nicht gantz dir uberlaſſen, ich alaube noch nicht,
„daß ich gar nichts aus mir ſeiber vermoge, ich

„bin
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„bin noch nicht genug befeſtiget gegen die allerletz.
„te Verſuchung des guten Rufes der Beruhmt
„heit) durch lebendige Empfindung von Erfah
„rung meiner Untuchtigkeit. Und alſo wilſt du,
„daß mein inneres Leben faſt gantz verborgen
„ſehe, daß nichts an mir ſehe, das in die Augen
„fallo, und ſo je was ware, daß es ſo gleich in
„mancherley Mangel verwickelt und dadurch
„verdunckelt werde, damit ich nicht zu ſtreiten
„bekomme mit den Liebkoſungen menſchlicher
„Gunſt, einem Streit, welcher fur mich leider!
„allzuſchwachen noch ſchwerer und gefahrlicher
„ware. Dann dahin bringe ich auch, daß das—
„jenige, wovon ich Lob geſucht, da du mich dar-
„inn verlaſſen, mir ſo oft Schande gebracht,
„aber zu meinem Beſten, dieweil ich alſo gedemu
„thiger bin vor dir und vor den Menſchen, und in
„der Erkantniß deiner und meiner und der Welt
„hicht wenig zugenommen, auch mehr angefau—
„gen von dir uud deinem Willenabzuhangen, die
„Eitelkeit aller Dinze zu entdecken, und grund—
„liche Dinge von Schein-Dingen zu unterſchei
„den, ja an dir meinem GOtt, unter ſtille
„ir nund hoffen, merne Luſt zuhaben. Mer
„Name deiner Herrlichkeit ſey gelobet in Ewig
„keit!

Aus
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Aus einer andern Andacht, bey17. Tagen
vor ſeinem Ende.

Domin. IV. Adventus die anriverſario intro-
ductionis mei Filii hic ad miniſte-

rium ſacrum.

ü—
ulæs. &c.

Eece anni hodie ſunt duo vlgimi, eadem, qua
antehaec ad Miniſterium S. ord:n itus eram die, hie
publiee Miniſterio S. auctoratus in faciem Ecele-
ſiæ productus ſum. Plaouit Tibi quoque, o Do-.
mine, mira qu.dam ratione, per ſingualaria, quæ
aceiderunt, rem eo dirigere, ut eadem quoque an-
te annum eſſet dies, qua Filius in locum quaſi me-

um, manu quoque mea ordinatus, ſubſtituere-
tur. Quomodo ego functus ſim offieio non ſine
luipſihus multis, ſie ut tandem ſervus mutilis factus
miſſionem meruerim, Tibi o Deus onmiſecie no-
tum, quod nec volenti nee invito fuerit data
quippe agnoſcenti indignitatem ineptitudinem
ſuam vires jam tum fractas fatncentes. Quo-
modo Filius ſungi eœperit hattenus ſungatur per
gratiam Tuam, non ſine omni ædificatione, Tibi
piriter notum, o Domine! Uiſerere mei, miſe-
re mei miſeri peecatoris, meorumque o Domine
Deusmi, meque Tibi in ſilentio ſpe confiſum
non deſere, ſed ſana infirmum, languentem con-
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firma, ae tandem morbo huie ambiguo exitum
largire, qui Tibi glorioſus, mihi meisque ſaluta-
ris. In Tuamann ſunt omnia. Piat nobis ſecun-
dum voluntatem Tuam.

Das iſt:
„Am '1V. Sonntage Advents, als dem

„Jahrs-Tag, ſo wohl meiner als meines
„Sohns Einfuhrung zum Predig

„Amt hier an dieſen Ort.

„Der Name des HERRNſey gelobet!

„Jch bin erwachet, und bin noch
„bey dir.

„Durch Ehre und Schande, durch
„boſe Gerichte und gute Gerichte.

„Siehe, es ſind heute zwey und zwantzig
„Jahr, da ich an eben dem Tag, anwelchem ich
„vorher zum heiligen Predigamt orainiret war,
„auch alhier oöffentlich zum Predigamt eingewey
„het, und ins Angeſicht der Gemeine vorgeſtellet

„bin. Es hat dir auch gefallen, HERR,
„auf wunderbare Weiſe, durch ſonderbare Be

geben

9 Eslwar nemlich deſſen Herr Sohn erſtens Prediger
und Profeſſor Riſt. Eccleſ. jzu Marburg, hernach Pre
diger zu Hamburg, juletzt Konigl. Hof: Prediger zu
Derlin.
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„gebenheiten es in den Weg zu richten, daß an
„eben dieſem Tag vor einem Jahr, mein Sohn
„durch meine Hand ordiniret, und als an mei
„nen Platz iſt beſtellet worden. Wie ich mein
„Amt nicht ohne viele Fehler verwaltet, und end—
„lich als ein unnutzer Knecht meine Abdanckung
„(vom Predigamt, verdienet, iſt dir, o allwiſſen
„der GOtt, bekant, und daß ſolches weder mit
„nhoch auch gegen meinen Willen geſchehen, als
der ich meine Unwurdigkeit und Untuchtigkeit,
„und die ſchon damalen geſchwachete Krafte er
„kenne. Wie mein Sohn das Amt zu verrich
„ten angefangen, und bis noch zu durch deine
„Gnade nicht ohne alle Erbauung verrichte, iſt
„dir gleichfals, o HERR, bekant. Erbar—
„me dich mein, eines elenden Sunders, und der
„Meinigen, o HErr mein GOtt, und verlaß
„mich nicht, der ich in Stille und hoffnung auf
„dich traue, ſondern heile mich ſchwachen, ſtar
„cke mich matten, und gib endlich dieſer zweifel—
„haften Kranckheit einen ſolchen Ausgang, der
„dir ruhmlich, mir und den Meinigen heilſam
„ſeye. Jn deiner Hand ſtehet alles. Es geſche
„he uns nach deinem Willen!

Die letzte geſchriebene Andacht des ſel. Man
nes, geſchrieben am letzten Tag des Jahrs 1698.
und alſo 6. Tage vor ſeinem am 6. Jan. 1699.
erfolgten ſeligen Ende; die endiget ſich mit den

let
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letzten Worten des 1v. Pſalms in Hebraiſcher
Sprache:

n dne B jeend aadeen farr doere
unen Ê nodo

Jch liege und ſchlafe gantz mit Frie
den, denn allein du, HERR, hil
feſt mir, daß ich ſicher wohne.
Sela—

27

So haben Theologi und Kuechtẽ des HErrn
ihr Leben und Amt, in Demuth und Armuth des
Geiſtes, unter Gebet und Flehen zu fuhren, damit

ſie am Ende als treue Knechte zu einer ſanften
und ſeligen Ruhe getroſt und in Frieden

eingehen mogen.

e444
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Von den beyden Gnaden-Gaben
des H. Griſtes,

Der Erleuchtung und Er—

neurung.
TCext 2 Cor. lii, 18.

Nun aber ſpiegelt ſich in uns al—

len des HERREM Kllarheit mit
aufgedecktem Angeſichte, und wir
werden verklaret in daſſelbige Bil—
de, von einer Klarheit zu der an—
dern, als vom Geiſt des HErrn.

Eingang.
m Erſelbige wird mich verklaren.

Dieſes, Geliebte, ſind Worte des
o Herrn Chriſti, zielende auf denJ
1 eben vorher verheiſſenen Geiſt der

Woahrheit; derſelbige Geiſt
iwar eigentlich das Werck des Vaters, daß er

P. Lett. Paræn. a. Th. O den
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den Sohn verklaret, Cap. XIII, 32. und XVII,5
Es kommt aber auch dem co. Geiſt zu, ſo fern
durch ihn die Herrlichkeit des Sohns offenbaret,
in und bey den Glaubigen ſonderlich groß gema—
chet, auch der Nuhm dieſer ſeiner Herrlichkeit ge

wircket wird. Er hat Chriſtum zuforderſt ver—
klaret in den Apoſteln und ihren Hertzen, da er al
le Decken der Vorurtheilen von ihren Augen
wegnahm, und ChHriſtum ihren Seelen recht
groß und herrlich machte: Verklaret in ihrer
Lehre, da erhnen Weisheit und Tuchtigkeit gab,
Cohriſtum als den HErrn der Herrlichkeit mit
Kraft zu predigen, und ſeine dollkommene Er
hſung kund zu machen: verklaret in ihren? Pyn

dern, die ſie im Namen des HErrn Chriſti ver—
richteten: verkläret in ihrem gantzen Leben, Lei
den und Sterben, da durch ſie in allem Chriſtus
hochgeprieſen, wurde: Phil. J, 2o. Er hat Chris
ſtum verklaret in der gantzen Kirchen N. T. uber
haupt, inwelcher nun Chtutus als HErr und
Konig offenbaret, und nach Eſ. L.5. die gerr.
lichkeit des SSRR offenbaret worden.
Won ſeiner Herrlichkeit hat die Ausgieſſung des
Heiligen Geiſtes ſonderlich Zeugniß gegeben,
Ap. Geſch. ir, zz.z36. da hat er Chri tum durch
die Mittheilung ſeiner mancherley herr ichen Ga
ben verklaret, wovon ſogleich folget: Von dem
meinen wird ers nehmen: ſo vielerley Ga
ben, ſo viele Beweisthumer der Herrlichkeit
Chriſti, 1Cor. XII. Er verklaret auch CHri
ſtum bey einem ieden Glaubigen ins beſondere,

wenn
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wenn er ihren Verſtand erleuchtet, ihre Hertzen
zur Liebe Chriſti neiget, den Glantz ſeiner Tu
genden ihnen mittheilet, ſie ſeines Bildes theil
haftig macht, daß ſie ſind wie der Miond, der
da Zeugniß gibt von Glantz und Licht der Son—
nen, weil ſich dieſelbe in ihm gleichſam ſpiegelt

und bildet. Von dieſem Werck des Heiligen
Geiſtes der Verklarung Chriſti in den Glau—
bigen handelt der Apoſtel in unſern Tert, Wor
ten: Nun ſpiegelt ſich in uns allenrc.

ipr S iſt der Apoſtel in dieſem Capitel be
2Z ſchaftiget, ſein Amt zu preiſen und zuJ Geſetzes,
verthadigen gegen die, welche mehr

als des lautern Evangelii JEſu Chriſti. Nach
dem er ſich aufs Gewiſſen der glaäüubiaen Corin-
ther berufen, die durch ſeinen Dienſt zu Chriſto
waren bekehret worden v. 2.3. ſo ſtellt er gegen
einander den Dlenſt Moſis im Alten und den
Dienſt der Apoſtel im Neuen Teſtament; den
Dienſt Moſis und aller folgenden Geſetz Lehrer
ſtellt er vor, als einen tdtenden Buchſtaben,
als ein Amt, das die Verdammniß predigt,
und das da aufhoret, v.7. 5. i. Den Dienſt
der Apoſtel im Neuen Teſtament ſtellt er vor als
einen Dienſt oder Amt des Geiſtes von gröſſe
rer Klarheit, als dienend zur Gerechtig—
keit und zum Leben. v. 6. 8.9. Wie nun beyder.
ley Bedienung ſehr unterſchieden iſt, ſo hat ſich
dieſes auch gezeiget in den verſchiedenen Gefol

O 2 gen
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gen und Wirckungen ſolcher Bedienungen: des
Geſetzes Klarheit und Herrlichkeit blieb gleichlam
bey Moſe allein, und theilte ſich dem Volck Jſrael
nicht mit, welche dieſelbe nicht vertragen konten.

Und das wurde dadurch vorgeſtellet, daß Mo
ſes uber ſein gläntzend Ang ſicht eine Decke han
gen muſte, wann er mit dem Volck redete, wel
ches anzeigte, daß ſie das Ende und den Zweck
des Geſetzes und der Ceremonien nicht ſahen noch
erkanten, auch an ihren Hertzen und Sinnen
verſtockt und unverandert blieben; in welchem
finſtern und verſtockten Zuſtand die Juden fich
noch finden bis auf den heutigen Tag, und nicht

ehe zum rechten G ſicht und Verſtand des Alten
Teſtaments kommen, bis ſie ſich erſt zum HErrn
bekehren werden, v. 1316.
Gantz andere Wirckung und Gefolge aber hat

die Bedienuna des Evangelii, welche unter der
Direction, Beſtellung und Aufſicht des Heiligen
Griſtes, als des Ober-HErrn ſtehet, daher er
mit Nachdruck der KERR heiſt. v.7 Der
bringet vermittelſt des Evangelin die Glaubigen

NeuenTeſtaments zu einem ſolchen Licht-Stand,
da ihr Verſtand erleuchtet, und ihr gantzer
Wumdelim Light iſt, und alſo ſpiegelt ſich in ih
nen allen des  rrn Klarheit ec.

Wir find n denn hier die beyden vornehmſten

Gnaden-Gaben des H. Geiſtes, in der lieblich—
ſten Eintracht mit einander verbunden und ver
knupfet: nemlich die Erleuchtung und Er

neue
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neuerung. Auf beyde ſollen anietzo die Augen
unſer.r Andacht gerichtet ſeyn.

Bey dem erſten betrachten wir Ndie Perſo-
nen, von denen hier die Rede iſt, 2) den Vor
wurfihres Geſichts, des Hrrn Serrlichkeit.
3) Die Beſchauurg ſelber, wir ſchauen ſie als

in einem Spiegel. 4) Das beſondere Wor
recht, ſo damit verknupfet iſt, mit ai. fgedecktem

Angeſicht.
Die Perſonen, von welchen hier die Rede iſt,

die heiſſen: Wir alle; worunter der Apoſtel
verſtehet alle wahre Glaubigen Neuen Teſta—
ments. Nicht iſt hier die Rede allein von den Leh
rern R. Teſtaments, von denen oben v. 6. und 12.
geredet war; die da auch vornehmlich an der
Wohlthat der Erleuchtung Theil haben muſſen,
denen GOtt ja einen hellen Schein der Erkant
niß muß in ihr Hertz gegeben haben Cap. Iv, 6.
aber nicht fur ſie allein, ſondern daß auch durch
ſie die Erleuchtung bey andern geichehe, ibid.

und ſo werden andere ihres Lichts mit-theilhaftig,
und heiſt dann von ihnen undihren Zuhorern:
Wir allerc. Da auch de dau alige Gemei—
nen, beſonders auch die zu Corithen, aus Ju
den und Heyden verſammlet wareun, ſo wird
dann auch hiemit der Unterſch id der Nationen
weggenommen, der im Alten Teſtament ſo ge—
nau deobachtet wurde, und die Heyden vom Licht

der heilſamen Erkanin:ß durchgangig ausſchloß;
nun aber heiſt es: Wir alle. Doch nicht
ſchlechthin alle, die nur den Namen der Chriſten

O3 und
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und die Erkantniß des Evangelii annahmen, ſon

dern alle, die rechte Kinder des Bundes und des
Neuen Teſtaments waren, die den Heiligen Geiſt
zu ihrem4 rrn bekommen v.17. unter deſſen
Zucht, Dileiplin und Haushaltung ſich begeben,

und nach dem Geiſt geborne Kinder waren,
Gal. IV, 29. die ſich zudem HERRNbekehret,
vergl. v. i6. im Text Cap. von Hertzen an Chri
ſtum und an ſeinen Geiſt glaubig worden waren.
Wir alle ſind es, die, im Gegenſatz gegen die
verblendete und verſtockte, ſehen des HErrn

Alarheit.
Der Vorwurf ihres Geſichts, iſt des HErrn

Alarheit, eigentlich Herrlichkeit. Die czerr
lichkent des SErrn iſt uberhaupt die groſſe
WVortreffiichkeit des HErrn Chriſti, die als ein
ſchones Licht oder Glantz aus ihm hervor ſtrahlet,
und den Augen des Gemuths ſuß und lieblich iſt;
welche ehemalen im Alten Teſtament durchs
hervorſtrahlende Licht ans der WolckenSeule
vorgebildet wurde, welches daher den Namen
trug, der Herrlichteit des HErrn. 2B. Moſ.

XVI, io. XXIV, 15.
Dieſe Zerrlichkeit des ZErrn Chriſti nun

zeiget naher an i) alle vortreffliche Tugenden
GOttes, die uns in der Perſon, Worten, Wer
ckenund Aemtern des HErrn Chriſti offenbaret
ſind, und die aus ihm, als dem Ebenbild des un
ſichtbaren GOttes, hervorleuchten; da er uns
ſonderlich offenbaret theils die hohe Heiligkeir und
Gerechtigkeit GOttes, die mit den Sundern

nicht
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nicht kann Gemeinſchaft haben: theils die unend
liche Gnade und Barmhertzigkeit GOttes, die
elenden und bußfertigen zu helſen willig und ge
nugſam iſt: theils die Wahrbeit und Treue
GOttes, in Erfullung alles deſſen, was nach
ſeiner Zuſage von ihm gehoffet und erwartet wird.
Das iſt die Herrlichkeit des HErin, die Moſes
dorten zu ſehen verlangte, und von decen Offen
barung bekam, 2B. Moſ. XXXIII, iß. vergl. Cap.

XXXIV, 6.7. und weiche nun geſehen wird im
Angeſichte JEſu Chriſti Cap. w, 6.

2) Jſt die herrlichkeit des HErrn ſein ver
klarter Stand der Erhohung im H'mmel, da er
aufgenommen in die herrlichkeit. 1Tim. II,
16. Verklart iſt mit der Zerrlichkent, die
er bey GOtt hatte, ehe die Welt war. Joh.
XVIt, 5. und viel groſſere Herrlichkeit beſitzet,
als Moſes ehemalen aufm Berge durch den na

hen und gemeinſamen Umgang mit GOtt bekam,
da dieHaut ſeines Angeſichts glantete; 2 B. Moſ.
XXXIV, 29. Bey Chriſto aber iſt eine herr
lichkeit des eingebornen Sohns vom Vater
voller Gnade und Wahrhen. Joh. J, 14.
Welche ſeine Herrlichkeit denn auch Zeuagniß
gibt von der Vollkommenheit ſeiner Erloſung,
und ſeiner Allgenugſamkeit, die Fruchte derſelben
andern mitzutheilen, als der da nun kann velig
machen immerdar, die durch ihnzu GGTCT
kommen. Hebr. vII. 25. und Vil,n. 2. Ja ſie
iſt den Glaubigen ein Pfand von der Herrlichkeit,
die GOtt auch ihnen bereitethat, und deren ſie in

O 4 der
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der Gemeinſchaft des Sohns ſollen theilhaftig
werden. Joh. XVII, 22. 24.

Dieſe Herclichken des HErrn nun ſpiegelt
ſich in ihnen; oder deutlicher: Wir ſchauen
ſie an, als in einem Zpiegel. Hiermit will
der Apoſtel z. Stuck zu erkennen geben: i) Wir
haben eine klare und deutliche Erkantniß JESU
ChHriſti, ſeines Heyls, ſeiner Erloſung, ſeiner
erworbenen Wohlihaten, Seligkeit und Herr
lichkeit. Davon haben wir ſo ein klares und
deutliches Geſicht, wie ſich in einem hellen und
reinen Spiegel ein Angeſicht, oder ein Licht klar
und deutlich repræſentret. Wann ein heller
Spiegel, klare Augen, ein Bid eines ſchonen
Geſichts, oder ein klares Licht zuſammen kom
men, ſo gibt das eine deutliche Vorſtellung und
einen Abdruck in den Verſtand des Menſchen.
So hier kommt das alles zuſammen: der Spie
gel iſt das klare Wort des Evangelii, vergl.i Cor.
xlIl, i2. die Augen des Verſtands ſind bey den
Glaubigen erleuchtet, Eph.1. 18. Chriſtus iſt ih
nen nun als vor die Augen gemahlet, Gal. III,1.
Er ſelber iſt ein leuchtendes Angeſicht, ein helles
klares Licht, und alſo reprælſenuret er ſich ihnen
gantz deutlich, daß ſie ihn und ſeine Schonheit
kennen, als ob ſie ihn geſehen hatten. Von
welcher Erkantniß ſiehe. Joh. X, 14. und XIV, 7.
Hebr. VIll, iI.

2) Will der Apoſtel ſagen: Wir r'chten auch
die Augen unſers Gemuths, unſerer Andacht
und Beſchauung ſtarr auf die Hertlichkeit des

HErrn,
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HErrn, fahen und faſſen dieſelbe begierig und
mit Luſten auf, wie ein Spiegel ein vollkomme—
nes Bild hurtig auffahet. Vorher hatte er von
den Jſraeliten geſagt, daß ſie nicht ſteif ſehen kon
ten auf die Herrlichkeit Moſis, noch auf das En
de, oder den Zweck derſelben, v.nz. Die
Glaubigen Neues Teſtaments aber, die haben
beſſere Augen, ein beſſeres Geſicht im geiſtlichen
Verſtand; ſie ſehen ſteif und ſtart auf die Herr—
lichkeit des HErrn: wie der Apoſtel Johannes
dorten davon zeuget, wir ſahen ſeine Herr—
lichkeit. Joh. J.14. ihre Luſt iſt dem Evangelio
Chriſti nachzudencken, wie die Engel ſelbſt gelu—
ſtete in daſſelbe hinein zu ſchauen, 1Petr. 1, 12.
ſo iſt ihres Hertzens Luſt zu ſeinem Namen und
ſeiner Gedachtniß Eſ. XXVI, 8. und ſie ſind dann
auch fahig die geiſtlichen Wahrheiten aufzufa—
hen, geiſtliche Sachen geiſtlich zu richten, deſſen
ein naturlicher Menſch unfaähig iſt, iCor. Il,
B 14.

3) Will er ſagen: Die Erkantniß iſt auch
kraftig in uns durch Empfindung und Erfah—
rung, daß wir durchs Anſchauen der Herrlich—
keit des HErrn auch nach ihm gezogen, und durch
ihn erleuchtet und erquicket werden. Wenn die

Sonne in einem ſtillen reinen Waſſer ſich ſpie
gelt, ſo durchdringet ſie daſſelbe, macht es helle
und warm, ſo auch das rechte Anſchauen der
Herrlichkeit des HErrn durchdringet, erleuchtet
und erwarmet die Seele, daß ſie Empfindung
und Erfahrung von Chriſto und ſeinem Heyl be

O 5 kommt,
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kommt, und wie ein Jacob ſagen kann: Jch
habe GOTT von Angeſicht geſehen, und
meine Seele iſt geneſen. 1B. Moſ. XXII, z0o.
Und daß ſie wie ein Simeon gantz ruhig und
freudig iſt, daß ſie das Heyl GOttes geſehen,
Luc. II. 29. zo. ſie ſchmecket und ſiehet zugleich,
wie freundlich der HERR iſt. Pſalm
XXXIV, 9.Noch weiter ruhmt der Apoſtel dieſes Anſchau
en der Herrlichkeit des HErrn, daß es geſchehe
mit aufgedecktem Angeſicht. Wie aus dem
vorhergehenden ethellet, ſo zielet der Apoſtel auf
die Hiſtorie Moſis, welcher, nachdem er vom
Berge kommen, und die Haut ſeines Antlitzes
geglantzet, mit den Jfraeliten geredet unter einer
Decke, die ſein Angeſicht bedeckte; wann er aber
wieder zum HErrn kehrete, mit ihm zu reden,
die Decke wegnahm und ohne Decke mit ihm re
dete 1B. Moſ. XRxlv, 29. ſg. Die Dinge aber
hatten ihre geiſtliche Bedeutung, und zeigten
ſonderlich an den Unterſcheid der beyden Teſta
menten, da ſie im Alten Teſtament unter der
BedienungMoſis mit der Decke des Ceremonia
liſchen Geſetzes und auch ihren eigenen Mangeln
noch bedecket waren, da hing egen das Neue Te
ſtament die Decken gleichſam wegnehmen ſoite,
um des HErrn Herrlichkeit zu ſchauen ohne die
vorigen Hinderniſſen, mit aufgedecktem An
geſicht.

Ob alſo ſchon das aufgedeckte Angeſicht
auf den HErrn ſelber auch kan gedeutet werden,

der
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der nun zu ſeinem Wolck frey, nicht aber durch
Decke und Dunckelheit, wie ehemalen Moſes
redet, ſo zielt es doch furnemlich auf die Glaubi
gen Neues Teſtaments, daß die nun hierin je—
nem groſſen Mann GOttes dem Moſti ahnlich
ſind, daß wie derſelde im herzunahen oder re—
den mit GOtt keiner Decke brauchte, ſondern
den HErrn in ſeiner Geſtalt geſehen und frey mit
ihm geredet. Num AII. g. ſo auch ſie mit aufge-—
decktem Angeſicht des HErrn Herrlichkeit zu
ſchauen bekommen.

Es iſt dann aber die Bedeckung des Ange
ſichts in Heil. Schrift ein Sinnbild theils der
Blodigkeit und Furcht, dahero dorten von Mo
ſebeym brennenden Buſch ſtehet: Er verhul—
lete ſein Angeſicht, denn er furchte ſich
GOtt anzuſchauen, 2B. Moſ. IIl, 6. theils der
Traurigkeit, wie ſo David mit ſeinem Volck in
der Flucht vor Abſalom ihre Angeſichter vor
Craurigkeit verhulleten.à Sam. XV, zo. Wann
dann nun hingegen die Herrlichkeit des HErrn
geſehen wird mit aufgedecktem Angeſicht, ſo
zeiget das an i) die Freymuthigkeit der Glaubi—
gen, daß ſie Freyheit haben ins Geheimniß Chri
ſti ohne knechtiſche Furcht hinein zu ſchauen, daſ
ſelbe zu betrachten und zu forſchen: ja auch Frey
heit haben zum Gnaden-Thron zu nahen, die
Weisheit und den Geiſt der Weisheit und
Offenbarung von GOtt ihrem Vater zu erbit—
ten. Sie ſind nicht als Knechte, die von ferne
ſtehen muſten, und nicht wiſſen durften, was ihr

HErr
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Herr thue, ſondern als Freunde, denen er ſein
Geheimniß kund thut Joh. Xv, 18. 2) Zeiget das
aufgedeckte Angeſicht die Freude und Freudigkeit
der Glaubigen an, daſie in der Erkantniß des
HErrn, ſeiner Gnade und GnadenGuter ihre
Freude haben: wie davon geweiſſaget ſteht: ſie
werden im Licht deines Antlitzes wandeln,
ſie werden uber deinem Namen frolich ſeyn
den gantzen Tag. Pſ. LXXXIX, ié. r7. GSiehe

auch Eſ.XXIX, 19.Dieſe Freymuthigkeit und Freude der Glaubi-
gen grundet ſich auf andere Wohlthaten und
Worrechte, als i) daß ſie los ſind vom hoſen Ge
wiſſen, Hehr. X, z2. welches Furcht und Trau
rigkeit verurſachet. 2) Der HErr nun ſelber die
vorigen Decken des Alten Teſtaments und der
Werblendung weggenommen, nach ſeiner Ver—

heiſiung: Er wird auf dieſem Berge das
Hullen wegthnn, damit alle Volcker ver—
hullet ſind. Eſ. xXXv, 7. 3) Daß der Heilige
Geiſt, den ſie empfangen, nun nicht mehr ein
Geiſt der Furcht, ſondern der Freyhelt und Freu—
de iſt. Rom. vli, iz. und v. 17. vor dem Text.
4) daß ſie ſich zu dieſem Heiligen Geiſt bekehret
haben, und ihm nicht widerſtreben; dann wenn
man ſich zu ihm bekehrt, ſo nimmt er die Decke

wen, v. 16.
Die nun ſo der Gnaden. Gabe der Erleuch

tung vom HErrn gewurdiget werden, die ge—
langen auch zu der andern Haupt. Wohlthat des

Hei
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Heiligen Geiſtes, nemlich zur Erneuerung:
und wir werden verklaret etc.

Wir haben da wieder auf 4. Stucke acht zu
geben, 1) auf die Wohlthat der Erneuerung ſel
ber, 2) auf deren Fortgang in gewiſſen Staf—
feln, 3) auf ihren Urheber, den Geiſt des
Errn, 4) auf die Verknupfung dieſer Wohl
that mit der vorhergehenden.

Das Griechiſche Wort verklaret uberſetzt,
heißt eigentlich: Wir werden vergeſtaltet,
verandert an Geſtalt. Es kommt auch vor
Rom. Xiin,2. Stellt euch nicht dieſer Welt gleich;
ſondern verandert euch durch Verneuerung
eures Sinnes. Es iſt eben das Wort, deſſen
ſich die heydniſchen, Poëten viel bedienet und ge
dichtet von der Metamorphoſi oder Verwande—
lung der Menſchen in die Geſtalt der Thieren
oder der Pflantzen, oder gar der Gotter Was
aber bey denen erdichtet war, das geſchiehet in
rechtem Verſtand an Chriſten: Sie werden
verwandelt und verandert an ihrer Geſtalt,
daß ſie an ſtatt ihrer vorigen thieriſchen und
fleiſchlichen Geſtalt nun eine andere und beſſere
Geſtalt eines neuen Menſchen in und an ſich be
kommen. Sie ziehen aus und legen ab denal
ten Menſchen, der durch Luſte in Jrthum
ſich verdirbet, erneuren ſich aber im Geiſt
ihres Gemuths, und ziehen den neuen
Menſchen an. Eph. IV, 22-24. Col. IIl, ↄ 10.
daher ſie dann auch nicht mehr fleiſchlich, ſon
dern geiſtlich ſind. Rom. VIII..

Wie
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Wie dann aber eine jede Veranderung auch

ihr Bilde, oder ihre Geſtalt hat, wornach ſie
eingerichtet, und von andern Geſtalten unter-
ſchieden wird; ſo werden ſie vergeſtaltet in daſ
ſelbige Bilde, nemlich in das Bilde des HErrn,
von welchem die Rede war; welches in nach
ſtem Verſtande iſt das Bilde JEſu.Chriſti, in
weiterm Verſtand das Bilde des dreyeinigen
GOttes, welches aus Chriſto ſonderlich leuch
tet. Jn Chriſti Bilde werden ſie vergeſtaltet,
welcher in ihnen eine Geſtalt gewinnet. Gal.
1v, 9. Das geſchiehet, wenn ſie ſeinen Tu
genden und ſeiner Heiligkeit gleich und. ahnlich
werden. Eriſt der heilige, heilig, unſchuldig,
u. ſ.f. Hebr. VIl, 26. näch dem Bilde iſt auch ſein
Volck heilig, iPetr. ILg. er iſt ein Licht, ſie
ſind ein Licht in HEtrn, und Kinder des
Lichts, Eph. V. 8.9. Er iſt ein fruchtbarer
Weinſtock, ſie fruchtbringende Reben. Joh.
xV. Er iſt herrlich, wie ſo eben von ſeiner
Herrlichkeit die Rede war, ſie ſind die heerli—
chen auf Erden, Pſ. XvI,. Seine Herrlich—
keit auſſerte ſich ſonderlich in ſeiner Auſerſtehung,
Himmelfahrt und Verklarung im Himmel; in
das Bilde werden ſie auch verklaret, indem ſie
bereits mit Chriſto lebendig gemacht, mit
ihm auferweckt, mit ihm in das himmliſche
Weſen verſetzet ſind, Eph. Ii,z.6. auch ver
ordnet ſind, daß ſie gleich ſeyn ſollen dem
Ebenbilde ſeines Sohns, auf daß derſelbi—
ge der Erſtgeborne ſey unter vielen Bru

dern.
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dern. Rom. VIII, 29. Wie ſie aber in ſein,
nemlich Chriſti, Bilde vergeſtaltet werden, alſo
auch ins Bilde des Dreyeinigen GOttes
uberhaupt. Sie werden theilhaftig der gött
lichen Natur. 2 Petr. 4. Das durch den
Fall verlohrne gottliche Ebenbild kommt wieder
in ſie, und leuchtet wieder aus ihnen, welches
in der neue Menſch nach GOtt geſchaffen,
in Gerechtigkeit und Seiligkeit oder heili—
ger Liebe der Wahrheit. Eph. IV, 24.

Es hat dann aber dieſe Veranderung, oder
Vergeſtaltung ihre Staffeln; ſie iſt nicht gleich
in der hochſten Vollkommeunheit, ſondern wird
nach und nach gebildet und ausgefuhret; ſie ge—
ſchicht von einer Klarheit zu der andern,
oder eigentlicher: von Zerrligkeit zu Berr—
ligkeit. Es gefalleet GOTT, in der Verherrli
chung ſeiner Kinder nicht gleich in einem Augen
blick alles zu vollenden und auszufuhren, ſon
dern Staffel-Weiſe zu gehen. Wie der HErr
ESus ſelber erſt in ſeiner Jugend zunahm an
Loeisheit „Alter, Gnade bey GOtt und
den Menſchen. Luc. II, 52. und hernach auch
Staffel-Weiſe in ſeine Herrligkeit eingegangen;
ſo werden auch ſeine Glieder und Glaubigen
Staffel-Weiſe zur volligen Herrligkeit eingefuh
ret, ſo daß der Gerechte noch mehr gerecht,
und der geilige noch mehr heilig wird. Of—
fenb. xXII, ĩl. Jhre Bildung geſchiehet nicht
gantz auf einmal, wie eine leibliche Geſtalt ſich

gleich gantz in einenn Spiegel repræſenüret, oder
ein



224 Pfingſt. eſtPredigt,

ein Siegel in Wachs gleich gantz abgedrucket
wird; ſondern wie ein Mahler ein kunſtlich Ge—
mahlde nach und nach mit vielen Zugen zu ſei
ner pertettion bringet, und wie ein Gebaude
nach und nach gezieret und zu vollem Stand ge—
bracht wird; ſo werden ſie gebildet und verkla—
ret von Herrligkeit zu Zerrligkeit, das iſt:
1) von Glauben zu Glauben, von Tugend zu
Tugend, daß ihr geiſtliches Leben wachſet, zu
nimt und immer volliger wird; ſie werden aus
Kindern Junglinge, aus Junglingen Va—
ter, rJoh. II. ihr Pfad der glantzerwie ein
Licht, das da fortgehet und leuchtet bis
auf den vollen Tag. Spruch. Iv, s Sie ge
hen von Kraft zu Kraft, von Macht zu Macht,
und erhalten einen herrlichen Glaubens Sieg
nach dem andern. Pſ. LXXXIV, S. 2) Wer
den ſie vergeſtaltet von Gerrligkeit zu herr

1 ligkeit, dieweil ſie in dieſem und in dem zukunf

8
tigen Leben der Herrligkeit GOttes und Chriſti
theilhaftig werden, und ſie nicht anders zu der
zukunftigen Herrligkeit kommen und gelangen
mogen, als daß deren Anfänge ſchon in dieſem
Leben voraufgehen, und ſie alſo StaffelWels

in
von der Herrlichkeit in dieſem Leben zur Herr

m
ligkeit in jenem, als zur rechten Vollkommen
heit, aufſteigen muſſen. Hier tragen ſie ſchon

il.

ji

das Bilde Chriſti, droben ſollen ſie mit ſeinem
Bilde geſattiget werden. Pſalm. XVII, 15.
hier ſind ſie als eines Königes Tochter herr
lich inwendig, Pſ.XLV, 14. droben ſollen ſie

von



Von den beyd. GnadenGaben des z5. G. 225

von gHerrlichkeit leuchten wie die Sonne in
ihres Vaters Reich, Matth. xlin, 43. Hier
iſt ihre Herrligkeit meiſt in der Seelen, am in
wendigen verborgenen Menſchendes er
nens, 1Pet. IIl, 4. droben aber ſoll auch ihr
Leib vergeſtaltet, und dem herrlichen
Leibe Chriſti gleichformig werden. Phil.
lil, at. Siehe auch Col. IIl, 3. 4.

Es iſt aber dieſe Vergeſtaltung nicht ſo wohl
ihr eigen, als vielinchr GOttes Werck in ihnen.
Darum heiſt es. Wir werden vergeſtaltet.
Und es wird auchſo gleich der lrheber dieſes grof
ſen Wercks von dem Apoſtel angedeutet, wann
er hinzufugt: Als wom Geiſt des SErrn.
Man kan es geben, ſo wie es Lutherus giebt, als
vom Geiſt des qErrn, und auch nach ande
rer Uberſetzung: als vom Errn, der der
qzeiſt iſt. Beydes vat ſeine Richtigkeit: der S.
Geiſt iſt der Geiſt des HErrn; Und er iſt
auch der SErr ſelber: Ein Geiſt des tzErrnz
weil er iſt ein Geiſt des Vaters und des Sohns,
von denen er ausgehet und geſandt wird; und
da der Sohn beſonders der HErr genant wird,
ſo iſt der Geiſt auch ſonderlich ein Geiſt des
Sohns, weil der mit ihm am reichlichſten ge
ſalbet, weil der als der HErr ihn ſeinem Volck er
worben, auch nach ſeiner Erhohung Macht hat,
ihn auszutheilen, und es auch das ſonderbare
Werck des H. Geiſtes iſt, den Sohn zu vera
klaren. Joh. XVI, 14. und ſeine Glaubigen zur
Werehrung dieſes HErrun anzutreiben, dahero

Pcur. Letl.a Th. P ſie

5
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ſie durch den Zeiligen Geiſt Chriſtum einen
HErrn nennen. iCor. XII,ʒ. Wie er aber iſt
ein Geiſt des zErrn, ſo iſt er auch der Hikrr
ſelber, wie es ſo eben verb.r7. geheiſſen hatte:
der cZErr iſt der Geiſt; ſintemahlen er iſt der
wahre GOTT, eine ewige gottliche Perſon,
dem der Name Jehova mit Recht zukommt, da
hero was im A. T. ſtehet, daß es Jehova gere—
det, im N. T. auf den Heil. Geiſt beſonders ge
deutet wird. Eſai VI, 8.9. vergl. Act. XXVIIl 25.
Pſ.xCV, 7. 8. vergl. Hebr. Il, 7. 9. ſa. So iſt
er auch der HErr; dieweil im N. T. ſonderlich
Chriſtus in und mit ihm ſeine Herrſchaft uber ſei
ne Kirche ubet und verwaltet, da das Lamm
durch die ſieben Geiſter vor ſeinem Chron,
und durch die ſieben Augen, welches ſind
die ſieben Geiſter GOttes, alles in der Kir
chen ſiehet und regieret, und ihr allenthalben ge—
genwartig iſt. Offend. 154 und V, s. vergl. Zach.

IV, io.Wann nun im Tert ſtehet: Als vom Geiſt
des HESrrn, oder dem ZErrn, ſo wird der
der H. Geiſt dadurch als der Urheber dieſes groſ
ſen Gnaden-Wercks der Vergeſtaltung ins
Bilde des ZErrn angegeben, und iſt das
Wortlein als mehrmalen in Heil. Schrift ſo zu
faſſen, daß es nicht etwa eine bloſſe Gleichheit,
ſondern die Wahrheit der Sache ſelbſten zu er
kennen giebt, vergl. Joh. J. 14. und alſo iſt es
auch hier ſo viel, als ob der Apoſtel ſagte: von
nemand. anders, als vom Geiſt des HErrn.

Dunn
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Dann die Vergeſtaltung eines heßlichen und
ſchmahlichen Menſchen ins Bilde der Herrliskeit
ODttes, iſt ſo ein groſſes und wichtiges Werck,
das von niemand als einem hochſt vollkomme
nen Geiſt kann erwartet werden. Darum nen
net es der Apoſtel Tit. I, 5. die jkrneuerung
desc5 Geiſtes; und ſonſten heiſt es: die Sei—
ligung des Geiſtes. 2 Theſſ. Il,uz. rPetr. 1, 2.
Jſt dieſes Bild ein Bild der Zerrligkeit, ja
von Herrligkeit zu Zerrligkeit; ſo kann auch
dieſes von niemand fuglicher ausgefertiget wer
den, als von dem Geiſt, der ein Geiſt der
Herrligkeit und GOCTTes heiſſet. iPetr.
IV, 14.Gleichwie er aber der Uhrheber der Vergeſtal
tung iſt, ſo nicht weniger auch der Uhrheber des
Anſchauens der Herrligkeit GOrtes mit auf

gedecktem Angeſicht. Dieſe Herrligkeit
kann man nicht anders anſchauen, als durch den
Geiſt des HErrn, der die Augen des Verſtandes
dazu eroffnet, ſie dazu ſcharf und helle macht;
darum von denen, die dieſe Herrligkeit ſchauen,
dorten ſtehet: Uns hat es GOTT oſffenbah
ret durch ſeinen Geiſt. Wir haben nicht
den Geiſt der Welt, ſondern den Geiſt
aus GOTT, daß wir wiſſen konnen, was
uns von GOTT gegeben iſt. 1Cor. ll, 1o. iæ.
Dahero auch die Glaubigen N. T. von GOtt
Gelehrte heiſſen. Eſai LIV. 3. Joh. VI, 4s5.
Paulus wunſchet in eben der Abſicht den Ephe
ſern den Geiſt der Weisheit und der Offen

Pa  harung,



u

228 Pfingſteſt-Predigt,
barung, und durch ihn erleuchtete Augen
des Verſtandes. Eph. J. r7. 18.

Da muſſen ja auch weiter beyde Wohltha
ten, die Erleuchtung und Erneurung, ei—
nen Urheber haben, dieweil ſie aufs genauſte
mit einander verknupfet, und keine ohne die an
dere ſeyn kann; dahero unſere Texts-Worte im
Griechiſchen ſo an einander hangen: Wir alle
die Herrligkeit des HErrn mit aufgedeck
tem Angeſicht anſchauende werden ver
klaret c. Das will ſagen, durch das ſtarre

Anſchauen der Herrligkeit des HErrn werden
wir auch ſeines Bildes theilhaftig, eben wie Mo
ſes durch den nahen und gemeinſamen Umgang
mit GOtt dem HErrn auch unvermerckt ſeines
Glantzes und ſeiner Herrligkeit theilhaftig wur
de, ſo daß ſeine Haut davon glantzete, und wie
man deren Sitten und Weſen pflegt anzuneh
men, mit denen man viel verkehrt und umgeht,
ſo auch hier, zumahlen da unſer Verſtand und
Hbille in genaur Verbindung mit einander ſte
hen. Wann alid unſer Verſtand durch die Er
leuchtung Augen bekommt, die Herrligkeit des
HEren ſcharf und ſteif anzuſehen, ſo bekommt
dadurch auch unſer Wille eine zarte Neigung
und Liebes-Bewegung zu den Tugenden und dem
Bilde der Herrlichkeit des HErrn, daß er das—
ſelbe auch annimmt und auffaſſet; und ie mehr
die gottliche Erkantniß im Verſtand wachſet, ie
mehr verbildet ſich dieſelbe auch ins Leben, von
einer Zerrligkeit zu der andern. Dieß,
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Zueiqgnung.
GyJeß, dieß ſind dann nun die herrliche Fruch-

te und Geſolgen von der Predigt des Eb
angelii unter der Darreichung und Mitwir
ckung des H. Geiſtes, daß die Menſchen dadurch

in einen ſo veranderten und ſeligen Zuſtand ver—
ſetzet werden, als die aus der F nſterniß ins Licht,

aus Schmach und Elend in Herrlichkeit kom
men; da kann von denen, die vorher verfinſtert
und ſchnode waren, und das Unrecht in ſich ſof
fen wie Waſſer, nun in Wahrheit bezeuget wer
den: Nun aber ſpiegelt ſich in uns allen des
Hrrn Serrligkeit mit aufgedecktem An
geſicht, und wir werden verklaret in daſ
ſeibige Bilde, von einer Klarheit zu der
andern, als vom Geiſt des 4Srrn.

Dieſe groſſe Veranderung und Werklarung
zeigte ſich bald an den Bekehrten aus Juden und
Heyden, wie die Apoſtel. Geſchichte und die Brie-
fe der Apoſteln davon vielfaltiges Zeugniß abſtat

ten.Was ſoll man aber nun ſagen von den Ge
meinden unſerer Zeit, und auch von dieſer unſe—
rer Gemeinde? Wer noch ein wenig Einſicht
hat, um das Apoſtoliſche Chriſtenthum mit dem
heutigen zu vergleichen, der wird bald ſehen und
bekennen muſſen, daß ein ſolcher Ruhm bey un
ſeren Gemeinen keinen Platz finde: Wir alle

ſchauen rc.
An ſtatt ſagen zu konnen: Wir alle, oder

doch viele, muſſen wir vielmehr klagen: gar we
nige, kaum ein oder die andere eintzele Perſon:

P 3 An
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An ſtatt daß man ſchauen ſolte des SErrn
Herrligkeit, ſo iſt Chriſtus mit ſeiner Herrlig
keit gantz fremd und unbekant worden, daß man
ſagen muß: Jhr ſehet ihn nicht, und kennet
ihn nicht. Dann, wann man ſeine Herrlich
keit ſahe, ſo wurde er einem auch koſtlich, und

alles andere gegen ihn gering ſeyn. Nun aber
iſt durchgangig den Menſchen CHriſtus gering,
hingegen die Welt mit ihren Schein- Gutern
herrlich, dann ſie ſehen des HErrn cherrlich
keit nicht. (Eſaixx VI, o.) Dahero ſiehet
und ſchauet man auch nicht fleißig in den Spie
gel des Evangelii, und des Worts GOttes, weil
man darin nichts herrliches fur ſeine Seele ſiehet
und wahrnimt; man ſieht lieber in die irdiſche
Spiegel, die einem ſeinen eitelen Putz reprælen-
tiren und darſtellen: oder ſo man einmahl in den
Spiegel des Worts GOttes als im Voruber
gang hinein gucket, ſo iſt man gleich einem
Mann, der. ſein Angeſicht im Spiegel be
ſchauet, und bald vergiſſet, wie er geſtal—
tet war; man iſt ein vertzeſilicher Sörer und
Seher, Jac.. 23.24. Man ſiehet nicht ins Ev
angelium Chriſti, als mit aufgedecktem An
geſicht, ſondern als mit vielen Decken und
Vorurtheilen der Paßionen, der Selbſt-Klug
heit, des Welt-Geiſtes, und der WeltLiebe be
hanget und bedecket, dahero wir mit dem Apo
ſtel aus Cap. 1V. 3. 4. ſagen mogen: Jſt unſer
Evangelium verdeckt, ſo iſts in denen, die
verlohren werden, verdeckt; bey welchen

der
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der Gott dieſer Welt der Unglaubigen Sin
nen verblendet hat, daß ſie nicht ſehen das
helle Licht des Evangelii von der cherrlich
keit Chriſti.

Die dann nun kein Geſicht haben von der
Zerrlichkeit des HSrrn, da iſt es auch kein
Wander, daß ſie nicht verandert noch verge
ſtaltet werden in daſſelbige Bilde als vom
Geiſt des HErrn. Wo findet ſich doch eine
wahre Veranderung bey den Menſchen, um in
Chriſto neue Creaturen zu ſeyn? aus einem al
ten Menſchen in einen Neuen verwandelt zu ſeyn?
Der alte Menſch verandert wohl zu Zeiten ſeine
Geſtalt, daß man mit den Jahren die vorige
Wbildigkeit und das Schwermen der Jugend ab
leget, aber man nimt dann an eine Schlan—
genhaut der liſtigen Verſtellung, einen Phari—
ſaiſchen Mantel der Heucheley; man hat an den
verborgenen Luſten noch keinen Abſcheu und
Greuel, man fliehet nicht das Boſe als bos, und
ziehet hingegen nicht an die gottlichen Tugenden,
bie allein die wahre Herrlichkeit der Seelen mit

ſich fuhren. Wie wenige ſind doch uborzeugt
von der Nothwendigkeit dieſer Veranderung
und Verwandelung ihrer Seelen in das Eben
bild GOttes? Dahero meynen ſie ja, ſie kon
ten mit dem reinen und heiligen GOTT wohl
Gemeinſchaft hannn, ob ſie ſchon die Teufels—
Larve an ſich trugen von allerley heßlichen und
garſtigen Laſtern der lingerechtigkeit, Unreinig—
keit, Unbarmhertigkeit, Falſchheitc. Sie

Paa wol
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wollen lieber, daß GOtt ſich in ihre Geſtalt ver
wandle, als daß ſie ſich ſolten in GOttes Ge
ſtalt verwandeln und verandern; da meynt der
Sunder, GoOtt ſolle ſeyn wie er. Pſ. L, 21.
Er ſolle nemlich die Sunde ſo wenig achten, als
er ſie achtet, und das Bilde ſeiner Herrligkeit
verwandeln laſſen in das Bülde von vierfußigen
und kriechenden Thieren, wie ſo die Thorheit der
Heyden beſchrieben wird Rom. 1. 23.

Wo findet ſich ſonderlich unter den Chri

ſten das Bilde und die Geſtalt JEſu Chriſti
ihres Zarrrn, den ſie mit dem Munde beken
nen, und zu deſſen Bilde ſie durch den Geiſt Chri

ſti muſten verandert werden? Esiſt ja dieſes ſo
noöthig, daß man ohne dieſe Wirckung ſeines
Geiſtes nicht ſein iſt. Rom. VIIl,9. Wer
da ſaget, daß er in ihm bleibe, der ſoll auch
wandeln, wie er gewandelt hat. iJoh. il, 6.
Nun fraget euch ſelbſten: Findet ſich bey euch
das Bild der Unſchuld JEſu, der da war als
ein unſchuldiges Lamm, der keine Sunde gethan,
und in deſſen Munde kein Betrug erfunden; daß

auch ihr keine Sunde mit Wiſſen und Willen
thatet, und euren Mund vor Betrug und Falſch
heit bewahretet? Findet ſich bey euch das Bild
der Demuth des HErrn, der ſich ſelbſt ernie
drigte und KnechtsGeſtalt annahm? Wenn
ihr hingegen von eitlem Hochmuth aufgeſchwel
let, eitler Ehre gierig, dem Pracht ergeben, an—
dern zu dienen euch unanſtandig achtet? Findet
ſich bey euch das Bilde der Sanftmuth des

HErrn
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HERRN, wann ihr in verfluchter Feindſchaft,
Unverſohnligkeit und Rachgier wider euren
Jachſten lebet, und um geringer Urſachen wil
len in den heftigſten Zorn, ſonderlich gegen Un—
tergebene, entbrennet, mit Fluchen, Schlagen
und Unbarmhertzigkeit gegen ſie wutet? Findet
ſich bey euch das Bilde der Liebe Chriſti, wann
ihr wohlzuthun und mitzutheilen vergeſſet, aufs
hochſte nur liebet in Worten und nicht mit der
CThat und Wahrheit? Findet ſich bey euch das
Bilde der Geduld Chriſti, der Zuchtigung des
Allmachtigen euch nicht zu weigern, mit ſtille
ſeyn und hoffen auszuharren, und die Schmach
der argen Welt zu verachten, um nur Ehre bey
GOTJd zu haden? Ach! wie wenig ſind auch

nur die erſte lineamenten und Zuge dieſes Bil—
des bey euch zu mercken und abzunehmen? O
meine liebe Kinder! mag ich dann ſagen mit
dem Apoſtel, die ich mit Aengſten ſuche zu
gebahren, daß Chriſtus in euch eine Geſtalt
gewinne. Ach: laſt euch doch helfen von der
ſchnoden und heßlichen Sunden-Geſtalt, von
dem garſtigen Satans-Bilde, von der argen
Welt-Gheſtalt oder Gleichformigkeit dieſerWelt;
zu der ſo ſchonen und herrlichen Geſtalt FESU
Chriſti eures HErrn, zu dem Bilde GOttes des
himmliſchen Vaters.

Weolt ihr darzu gelangen, ſo bekehret euch zu

dem SErrn, dem H. Geiſt, dann wer ſich
zu dem recht bekehrt, dem wird die Decke ab—
gethan, vers 16. Erkennet demuthig und bußfer

Pz tig,
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tig, wie ihr mit euren Sunden auch den werthen
H. Geiſt ſo ſehr betrubet, ihm durch Widerſtre
dben gegen ſein Wort und Anklopfung Schmer
tzen angethan, dahero er Urſach hatte, auch euch,

J wie dorten (Eſai Lxill, io.) von den Jſraeliten
ſteht, in einen Feind verwandelt zu werJ den, und gegen euch zu ſtreiten. Thut

1 dann von euch die Sunden, die ihn zu Zorn rei
tzen, die Wercke der Finſterniß, als da ſind

j Hader und Neid, wodurch man ſeinem Licht
ſ Freſſen und Saufen, Unreinigkeit und Unzucht,

Decken und Hinderniß vorhangt. Laſt euch von
ihm ſtraffen und zuchtigen, da er die Welt
ſtraffet und uberzeuget von der Sunde, daß ſie
nicht glauben, und wegen ihres Unglaubens
weder Chriſti noch auch ſein und ſeiner Gaben

theilhaftig werden: von der Gerechtigkeit,
J

daß auſſer Chriſto und ſeiner Gemeinſchaft kelne
J

J

Gerechtigkeit iſt, und alle ihre eigene Wercke vor
GOTJd wie ein unflatig Kleid ſind: von dem
Gericht, daß der Furſt dieſer Welt, der Sa
tan, gerichtet iſt, und dahero dieſem gerichteten
Feind nicht muß gedienet, noch auch ſein und
der Gottloſen, als ſeiner Knechte, Zorn gefurch.
tet werden; wie ſo das StrafAmt des Seil.
Geiſtes vom HErrn Cyhriſto beſchrieben wird
Joh. XVI, 8-u.

Hat man erſt dem Straf- Amt des H. Gei
ſtes ſich in Demuth und Gehorſam unter—
worffen, und iſt dadurch zu einer wahren Be
kehrung kommen, ſo kann man denn fortgehen,

daß
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daß man auch ſeiner Erleuchtung the lhaftig
werde. Habt ihr bishero im Spiegel des Ev—
angelii noch nicht geſehen die Serrlichkeit des
ZæErrn mit aufgedecktem Ang ſicht; wer
det nun noch begierig, ein rechtes Geſicht zu be
kommen von den preiswurdigſten Tugenden
GOttes, und von ſeiner Herrlichkeit, die da
leuchtet im Angeſichte Jczſud hriſti. Mey
net nicht, daß es hinlänglich ſeye, wann ihret.
wa das erſte a, b, c. der Chriſtlichen Lehre aus
dem Catechismo gelernet und gefaſſet; man
muß vom H. Geiſt erleuchtet werden, daß man
ein rechtes Geſicht bekomme vom Gewicht und
der Furtreflichkeit der theuren Wahrheiten, die
uns GOLCTC jzu unſerer Seligkeit geoffenbaret
hat: GOTTC der das Licht hat heiſſen her—
vor leuchten aus der Linſterniß, uiß in un
ſern hertzen geben einen hellen Schein der
Erkantuuß JEſu Chriſti; ihr muſſet als
Chriſten die Salbung haben von dem, der
heilig iſt, daß ihr alles wiſſet, 1Joh. Il, 20.
Werdet zu dem Ende demuthig vor GOtt, die
eingebildete SelbſtWeisheit abzulegen, dann
was den Weiſen und Klugen der Welt verbor
gen iſt, das will GOLT den Unmundigen of
ſenbaren, Matth. Xl, 25. Werdet begierig nach
der vernunftigen lautern Milch des Evangelii
Chriſti. i Petr. il. 2. Denn aus dem Evange—
lio der Herrligkeit GOttes (wie es Paulus nen
net iTim. J. u.) muß die Herrligkeit des HErrn
erkant werden. Es ſey dann eure Luſt an dieſem

Glau—
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Glaubens-Geſetz Tag und Nacht. Suchetdar
innen Chriſtum ſonderlich als den Kern aller
Schrift, daß der euren Seelen koſtlich, und ſei—
ne Herrligkeit dem Geſicht eures Glaubens of
ſenbar werde; daß ihr ihn als euren Hohenprie

ſter, Konig und Seelen-Brautigam in ſeiner
Schone ſehen möget. (Eſa. XXXIII,r7)

Bleibet aber nicht ſtehen beym bloſſen Geſicht

und Erkantniß der Herrligkeit des HErrn; ſon
dern verbindet und verknupfet daſſelbe auch mit
der Erneurnng eures Sinnes in das Bilde
JEſu Chriſti, daß ihr vergeſtaltet werdet
in daſſelbige Bilde von einer cerrligkeit zu
der andern. Habt ihr Chriſtum kennen ler
nen, wie in ihmein rechtſchaffenes Neſen ſeye,
ſo ziehet auch an den HErrn JEſum Chriſt, als
euren Schmuck und herrliches Ehren-Kleid; er—
neuret euch im Sinn eures Gemuths, und zie
het dieſen neuen Menſchen an, der nach GOtt
geſchaffen iſt in wahrhaftiger Gerechtigkeit und
Heiligkeit. Deſſen Bild ihr traget, deſſen Kind
ſeyd ihr; ſeyd ihr GOttes und Chriſti Kinder,
ſo traget ſein Bilde. Bedencket, wie ungluck—
lich die ſind, die als verdammliche Menſchen in
dem Bilde des unqluckſeligſten Geiſtes, des Sa
tans, verlohren gehen? So ungluckſelig nun ſol
che ſind, ſo viel groſſere Gluckſeligkeit iſt es fur
euch, wann ihr von ſolchem Satans-Bilde be
freyet, GOttes Bilde, als ein Gnadenzeichen
des groſſeſten Koniges zu tragen gewurdiget wer
det. Jhr lebet unter der Gnaden-Zeit des N.

T.
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T., da GOdT ſeinen Geiſt hierzu verheiſſen,
und denſelben auszugieſſen angefangen, ſolches
groſſe Werck bey euch in Stand zu bringen: die
gantze Predigt des Evangelii, die ihr bis auf die

ſen Tag genieſſet, hat eben dieſen Zweck, ſolches
Bilde in euch zu wircken und hervor zu bringen.
Jhr konnet auch nicht anders die kunftige Herr
lichkeit hoffen und erwarten, als ihr muſſet hier
erſt das Bilde der Herrligkeit Chriſti dem An
fang nach an euch tragen und dazu verandert
ſeyn. O ſo ermahne und bitte eh euch dann, als
ein Mithelfer und Mit.arbeiter am Werck eurer
Seligkeit, daß ihr allen Fleiß anwendet, das
Bilde JEſu Chriſti in eucem gantzen Leben und
Wandel auszudrucken; ſriner Geſtalt gleichfor—
mig und ahnlich zu werden, auf ihn als ein Fur—
bild zu ſehen, daß ihr nachfolget ſeinen Fußſta
pfen. Er iſtdas Licht, nach deſſen Klarheit ihr
ſollt verklaret werden und nach dieſem Leitſtern
euch richten, wie er ſelber ſagt: Jch bin das
Licht der Welt, wer mir nachfolget, der
wird nicht wandeln im Linſterniß, ſondern
wird das Licht des Lebens haben. Joh.
VIII, I2.
Die dann aber hierinn einen Anfanggemacht,
Chriſti Bilde ſich zu ihrem Muſter und Regel
vorzuſtellen, die fahren dann auch fort, daß ſie
vergeſtaltet werden von einer Klarheit zu der
andern, von Herrligkeit tu Serrligkeit.
Es muß dieſes wichtige Werck nicht nur ange
fangen, ſondern eiferig fortgeſetzet werden. Neh

met
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met immer zu in dem Werck des HErrn, ſinte
malen ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht veraeb—
lich iſt in dem HErrn. Welt-Menſchen bemu
hen ſich in ihrem leiblichen Schmuck, daß ſie es
darinn immer wollen beſſer und zierlicher machen,
es gern immer koſtlicher und prachtiger haben,
und andern darin gern wollen zuvor thun, um
eitelen Menſchen zu gefallen. Was ſollen dann
nicht Kinder GOttes vielmehr in der Heiligkeit,
als der geiſtlichen Zierde ihrer Seelen, wachſen,
und immer herrlicher werden, daß ſie einen Fehl
nach dem andern ablegen, eine Tugend nach
der andern anziehen, andern im guten es ſuchen
vorzuthun, um den heiligen Augen ihres GOt.
tes zu gefallen? So ziehet doch an als die
Auserwehlte GOttes, Heiligen und Ge
liebte, hertzliches Erbarmen, Kreundlich—
keit, Demuth, Sanftmuth und Geduld:
und vertrage einer den andern, und ver
gebet euch unter einander, ſo iemand Rla
ge hat wider den andern, gleichwie Chri—
ſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr. Jas
get ſelbſt der Vollkommenheit nach, daß ihvmit
dem Apoſtel vergeſſet was dahinten ift, und
euch ſtrecket zu dem, das vor euch iſt, und
nachjaget dem vorgeſteckten Ziel und Klei
nod. Weabhſet ſonderlich in der Ciebe, dann
ie mehr man in der wachſet, ie naher kommt
man dem Bilde GOttes, der ſelbſt die Liebe
iſt, und ie mehr hat man Segen zu erwarten,
daß GOttes Geiſt immer weiter einen herrlich

machet;
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machet; nach der Verheiſſung Eſa. L VIII, 7. 8.
Brich den hungrigen dein Brodt, und die
Armen, ſo im Elend ſind, fuhre ins Haus,
ſo du einen nackend ſieheſt, ſo kleide ihn,
und entzeuch dich nicht von deinem Kleiſch.
Alsdann wird dein Licht hervorbrechen
wie die Morgenröthe, und deine Beſſe—
rung wird ſchnell wachſen, und deine Ge
rechtigkeit wird vor dir hergehen, und die
Gzerrligkeit des SErrn wird dich von hin
ten her ſchutzen.

So werden wir dann die Zerrlichen ſeyn,
an welchen der HERR allen ſeinen Gefallen
hat: die Braut Chriſti, die als eines Koniges
Tochter herrlich inwendig, an deren Gzeſtalt und
Gang der HERR ſich beluſtigt und erfreuet:
Wie ſchoön iſt dein Gang in den Schuhen
du Furſten-Tochter! Der Heilige Geiſt, der
ein Geiſt der Herrligkeit, wird uns als ſeinen
Tempel immer herrlicher machen, und ſeine
Herrligkeit ſo in uns vermehren, daß wir end
lich, wie jener Tenwel Salomons, mit der
Herrligkeit des HErrn werden erfullet werden.
Darinn laſſet euch nicht irren die Niedrigkeit,
Schmach und Trubſal dieſer Welt; die Herr
ligkeit der Kinder GOttes iſt keine irdiſche, ſon
dern eine geiſtliche, himmliſche Herrligkeit, die,
wie ehemahlen die Herrligkeit der Stifts-Hut-
te, unter allerley Decken verborgen lieget, und

wie
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wie bey Chriſto ſelbſt durchs Creutz zur Vollen
dung gebracht wird. Jndeſſen wenn die Herr
ligkeit dieſer Welt einmal vergehen wird, ſo
wird dieſe Herrligkeit erſt recht offenbahr wer
den, wenn des Menſchen Sohn in ſeiner Herr
ligkeit kommen wird, und alle ſeine heiligen
Engel mit ihm, ſo werden die, welche hier
ſein Bilde getragen, auch droben  ſein Bilde
tragen., und ihm vollig gleich werden in ſeiner
Herrligkeit, denn ſie werden ihn ſehen, nicht
mehr als in einem Spiegel, ſondern von An
geſicht zu Angeſicht, ihn ſehen wie er iſt,
und dahero vom Bilde ſeiner Gerechtigkeit und
Heiligkeit geſattiget werden. GSelbſt der Leib,
der hier noch getragen das Bilde. des irdiſchen
Adams, der wird droben träaen das Bilde
des himmliſchen; da wird dieß Werwesliche
anziehen das Unverwesliche, dies Sterblichr
die Uunſterblichkeit, und der verklartte Tem
dpel des Leibes mit der Herrligkeit Gote

tes erfullet werden immer
und ewiglich.

Amen! 53 I
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Gebet.

GOTJ der Herrlichkeit!
wir dancken dir demuthigſt,

daß du uns leben laſſeſt in der an
genehmen Gnaden-Zeit des Neu—
en Teſtaments, unter der Bedie
nung des herrlichen Evangelii JE—
Su Cyhriſti, da deine Herrlich—
keit in dem Angeſichte deines lieben

Sohnes ohne Decke von deinem
Volck geſchauet wird, und ſie in
ſein Bilde durch deinen Geiſt von
Herrlichkeit zu Herrlichkeit ver—
klaret und vergeſtaltet werden.
Eben dieſes ſolte nun auch unſere
Geſtalt ſehn, auch in uns und aus
uns ſolte leuchten die Herrlichkeit

unſers Haupts JESU Chriſti,
P. Lect. Paræu. 2 Th. Q und
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und wir ſolten ſein Bilde an uns
tragen alis des Erſtgebohrnen un—

ter vielen Brudern. Aber ach!
was haben wir Urſach uns zu ſcha—
men, es ſey daß wir die verdorbe—
ne, heßliche Geſtalt unſerer Kir—
chen uberhaupt, oder auch uns
ſelber insbeſondere anſchauen, und

uns dem hellen Spiegel deines
Worts, als auch dem Behyſpiel

der erſten Chriſten entgegen hal—
ten. Ben dem hellen Licht des
Evangelii ſitzen noch viele als im
Finſterniß und Dunckel der Un—
wiſſenheit, des Unglaubens, der
geiſtlichen Blindheit: an ſtatt des

aufgedeckten Angeſichts hanget
noch vor vieler Hertzen und Augen

die Decke allerley Vorurtheilen
und
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und vorgefaßter Meynungen ge—
gen die Einfalt und Lauterkeit des

Evangelii: an ſtatt der Veran—
derung in das Bilde JEſu Chriſti,
tragen noch ſo viele an ſich das
heßliche Satans-Bilde, das Bild
des alten Menſchen, die Geſtalt
und Gleichformigkeit der Welt:
Und ſo ie noch bey einigen Merck—
maalen deines Bildes ubrig ſind,
ſind doch dieſelben ſo ſchwach und

dunckel, daß kein Fortgang von
Klarheit zu Klarheit, von Herr—
gichkeit zu Herrlichkeit zu bemer—

Ach GOTLT! erbarme dich
uüber uns in dieſen verdorbenen
Zeiten; Hilf, da die Heiligen ſo
ſehr abgenommen, und der wah—

O 2 ren
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ren Glaubigen ſo wenig iſt unter
den Menſchen-Kindern; Laß dir
unter uns einen heiligen Saamen
ubrig bleiben, uber welchen du
noch nach deiner Gnaden-Verheiſ—
ſung ausgieſſeſt den Geiſt aus der
Hohe; dem laß unſere Hertzen mit

Durſt und Begierde geoffnet ſeyn,
daß, da die Welt ihn nicht kann
empfangen, wir doch durch Glau—
ben und Gebet dieſer theuren Ga—

be theilhaftig werden. Durch
dieſen deinen Geiſt nimm dann
alle Decken von unſern Hertzen

und Augen weg, daß wir unſers
HERRN und Heilandes Herr—
lichkeit, als die Herrlichkeit des
eingebohrnen Sohnes vom Vater,
mit Glauben und Freude anſchau

en
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en mit aufgedecktem Angeſicht,
und uns in der Betrachtung ſei—
ner Geheimniſſen immer mehr be—

luſtigen mogen. Laß uns durch
denſelben Geiſt, der auch unſer

HERR iſt, in das Bilde deines
Sohus ſo verandert und verge—
ſtaltet werden, daß wir ein Ab—
druck ſeyen ſeiner Herrlichkeit und
Tugend, daß aus uns leuchte ſei—
ne Unſchuld, Demuth, Sanft—
muth, Liebe, Reinigkeit und
Geduld, und wir in ſein Bilde
immer weiter vergeſtaltet werden
von Herrlichkeit zu Herrlichkeit,
damit wir alſo verkundigen mogen

die Tugenden deß, der uns beruf—
fen hat von der Finſterniß zu ſei-
nem wunderbaren Licht. Segne

Je Qz deine
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deine gantze Kirche, und in der—
ſelben die Bedienung des Evan—
gelii, daß ſich dieſelbe als ein
Amt des Geiſtes in vieler Seelen
kraftiglich erweiſe. Laß es um
den Abend noch Licht werden, und

die Herrlichkeit des HERRN
aufs neue aufgehen uber deinem
Volck, daß die Heyden in deinem

Licht wandeln, und die Konige
im Glantz deiner Herrlichkeit;
bis du uns dahin bringeſt, da
wir deine Herrlichkeit von An—
geſicht ſchauen, und von deinem

Bilde ewiglich werden ge
ſattiget werden.

Amen!

Pre
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Vom Meßia
dem Manne Zemah.

Text.
n

Zachar. VI, 12. 13.

Soſpricht der HERR Zebaoth:
Siche, es iſt ein Mann, der heiſt
Zemah, denn unter ihm wirds wach
ſen, und er. wird bauen des HErrn

Tempel.
Ja den Tempel des HERRN

vwird er bauen, und wird den
Schmuck tragen, und wird ſitzen
und herrſchen auf ſeinem Thron,
wird auch Prieſter ſeyn auf ſeinem
Thron, und wird Friede ſeyn zwi—
ſchen den beyden.

QO4 Ein—
J—
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Eingang.

w lleh, die ihr glaubet, iſt Chris
ſtus koſtlich, Dieß iſt ein kur—S tzer aber ſehr nachdrucklichtr Aus—
u ſpruch des Apoſtels Petri, in ſei—

11,.7 Odoer eigentlich: Euchiſt der Werth (oder Preis, die Koſtbarkeit)
die ihr glaubet. Die Rede iſt vom HErrn
JEſu, als einem koſtlichen Eckſtein, welchen
GOL in Zion geleget, daß wer an ihn
glaubet, um ſeinet willen nicht ſoll zu ſchanden
werden. Davon macht nun der Apoſtel die Zu
eignung auf die Glaubigen, und ſpricht: Ench
iſt der. werth: wodurch er ſagen will: CHri
ſtus iſt euch und euren Seelen werth und koſtlich,

und ihr ſeyd ihm himwiederum werth und koſtlich,
und auch durch ihn dem Varer werth. Jhr er—
kennet den hohen Werth dieſes Edelſteins und
dieſer koſtlchen Perle, daß ſie mehr werth iſt als
die gantze Welt, Matth. AIlI, 45. Fleiſch und
Blut hat euch das nicht effenbahret, ſendern der

Water im Himmel. Unh well euch ChHriſtus ſo
werth und koſtlich iſt, ſo umfaſſet und umhalſet
ihr ihn im Glauben, ihr haltet ihn, und laßt ihn
euch nicht nehmen. Und weil ihr dann ſo durch
den Glauben euch mit ihm vereiniget, ſo trägt er
euch auch als euer Eckſtein; er laßt aber auch ſich

von



als dem Mann Zemah. 249

von euch tragen, umfaſſen und halten; ihr ſeyd
als der Ring, der dieſen koſtbaren Edelſtein in
ſich faſſet, und dadurch werdet ihr auch ſeines ho
hen Werths theilhaftig, daß ihr um ſeinet wil—
len koſtlich ſend vor GOtt, undals ein theures
Kleinod beirahret werdet, in den Schatz-Kam—
mern GOttes beygeleget zu werden.

Dieſer köſtliche JEſus ſoll euch aus dem
prophetiſchen Wort als ein theures Kleinod an—
geprieſen werden; Werdet doch recht begierig,
ihn recht zu kennen, ihn nach ſeinem hohen Werth
uber alles hoch zu ſchatzen, ihn mit euren Stelen
zu vereinigen; ſetzet ihn als eine guldene Krone
auf euer Haupt, hanget ihn als eine duldene
Kette an euren Hals, ſteckt ihn als einen Siegel
Ring an euren Finger, damit ihr alſo in ihm und
durch ihn koſtlich ſeyd in den Augen GOttes; wie

ſo einer ſeiner Vorbilder im Alten Teſtament,
der Hoheprieſter Joſua, in der Abſicht, daß er

Ccpoyriſtum ſelber repræſemirte, herrlich und koſt
lich war in den Augen GOttes. Cboen dirſer
Hhohepri'eſter iſt es, zu welchem die Worte unſers
Texts geſprochen werden, wenn es heiſſet: So
ſpricht der 5Err Zebaoth: Siehe, es iſt ein
Mann, der heißt Zemah, dann unter ihm
wirds wachſen, und er wird bauen des
Hikrrn Tempel: ja den Temvel des HErrn
wird er bauen, und wird den Schmuckttragen, und wird ſitzen und herrſchenauf

Q 5 ſei
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ſeinem Thron, wird auch Prieſter ſeynauf
ſeinem Thron, und wird Lriede ſeyn zwi—
ſchen den beyden.

Der Schluſſel zum rechten Verſtand dieſer
Worte, und anderer Weiſſagungen dieſes Pro
pheten iſt darinnen zu bemercken, daß der Pro
phet Anlaß nimmt von den damaligen Schatten
und Vorbildern, die glaubigenJſraeliten mit
ihren Gedancken zu fuhren auf die qeiſtliche Erful
lung derſelben im Reich des Mehia. Sie waren
dazumal noch beſchaftiget in Bau und Autzie
rung des zweyten Cempels, als der Woh
nung GOties zu Jeruſalem. Daher nunmt
der Prophet Anlaß, ihnen zu verkundigen, wie
der Err zu ihnen kommen und bey ihnen
wohnen werde, cap. II. 10. wie er ſelbſten als
ein Gzrund- und Eckſtein wurde ausgehauen
werden, cap. III. 9. und wie er auch ſelbſten
werde den rechten Tempel bauen, nach unſerm
Teyt. Der erſte Hoheptieſter unter dem zwey
ten Tempel, den ſie damals baueten, war Joſua,
ein.ſo herrliches Vorbild CHriſti, daß auch ſein

Name mit dem Namen JEſu ein uno derſelbige
iſt. Was nun damalen mit dieſem Joſua vor
ginge, das waren lauter Wunder, cap. III, g.
lauter Sinnſpielende, vorbildende Dinge auf
den wahren und groſſen Hohenprieſter, der unter
dem zweyten Tempel erſcheinen, und ſich in dem
ſeiben offenbaren ſolte.

Da
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Da hatte es nun unter andern ſich damalen
zugetragen, daß aus Babel Geſandten gen Je—
ruſalem kommen waren, die hatten Silber und
Gold zum Zierath des neuen Tempels mitge—
bracht. Was geſchicht? GOtt beſiehlt unſerm
Propheten, von dem aus Babel geſchickten
Silber und Gold zunehmen, und daraus zwey
Kronen zu machen, vermuthlich eine von Sil—
ver und eine von Gold, und ſoiche Kronen, rine
nach der andern, aufzuſetzen auf das Haupt
des Hohenprieſters Joſua, und ſie hernach
zum Gedachtniß im Tempel aufzuhangen oder
zu verwahren. Was nun GOtt durch dieſe

Sache vor ein merckliches Geheimniß habe vor—
bilden und vorſtellen wollen, davon giebt erſel—
ber den beften Unterricht und Beſcheid in unſern
Text-Worten: So ſpricht der HErr Ze—
baoth: Siehe c.

Wir betrachten dann aus dieſer Weiſ
Jagung:
i. Die Perſon ſelber, ſamt ihrem

Aufgang, von deren geweiſſaget
wird.

2. Das groſſe Werck, welches ſie
zum Stande bringen ſolte.

z.Jh—
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z. Jhre Majeſtat und Aemter,
mit welchen ſie wurde bekleidet
ſeyn.

4. Jhre Alliantz oder Friedens—
Rath mit Jehova.

Ehe wir die Perſon ſelber betrachten, haben
wir zuforderſt zu bemercken: wer hier rede? und
von wem geredet werde?

Wer hier redet, der heißt der SErr Ze—
baoth. Wann es in den Propheten heißt:
So ſpricht der Err; ſo wird dadurch uber
haupt den Worten der Propheten eine gottliche
autorität beugeleget, daß ſie reden nicht aus
eigenem Trieb, und in ihrem eigenen Namen,
ſondern aus gottlichem Trieb und im Namen
GDOttes, und dahero ihr Zeugniß als was gott
liches anzunehmen iſt. Nun iſt es unter andern
einhoher, Majeſtatiſcher Name, wenn GOtt
heißt Jehova der SErr Zebaoth, das iſt,
der Zeerſchaaren, der ein ſo groſſer und herr
licher Konig iſt, daß er viele Hrerſchaaren, in
der acrurateſten Ordnung, als ein Kriegs-Heer,
unter ſich hat, welches ſind theils alle Creatu—
ren, beſonders aber die Engel, als himmliſche
Heere, und alle Lichter des Himmels, die er als
eine Schaar heraus fuhret: theils iſt es ſeine hier

noch
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noch ſtreitende Kirche, welche ehmalen durch das
Jeer der Jſtaeliten abgebildet wurde; und in—

fonderheit die geiſtlichen Eagel, Boten und Ge

ſandten derſelben, welche ſeine Zeere oder
Schaaren heiſſen. Pſ. LXVIII, 12.

Die Heere GoOttes aber in die ſchonſte Ord
nung zu richten und zu ſtellen, iſt ſonderlich ein

Werck des Heiligen Geiſtes, ſiehe Pſ. AXAIII,
6. Und ſo verſtehe ich hier durch den Herrn
Zebaoth ſonderlich den Heiligen Geiſt, als
durch welchen die heiligen Manner GOttes ge
trieben, geredet und geſchrieben haben, 2Pet.
J, at. Es dienet eben dieſes zu beſſerer Ausle—
gung unſers Texts, (wie wir am Ende der Er—
klarung horen werden) wann wir dieſe Worte
als Worte des Heiligen Geiſtes aufnehmen und
betrachten.

Von roem aber hier geweiſſaget werde, das
iſt niemand anders, als der ZErr Meßias,
wie es auch der Chaldaiſche Dollmetſcher, und
die alten Rabbinen vom Mefßia erklaret haben.
Und obſchon die heutige und neuere Judiſche
Meiſter auf Zerubabel, den damaligen FJur—
ſten, der mit Joſua den zweyten Tempel bauete,
es bringen wollen, ſo laſſen doch die Umſtande
des Texts und der Hiſtorie ſelbiger Zeit ſolches
nicht zu. Zerubabel war dazumalen ſchon, und—
ſolte nicht erſt kummen. Er war zwar ein Furſt,

abe?
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aber kein Konig, wie hier der Mann Zemah
veſchrieben wird, vielweniger zugleich Prieſter,
der auf einem Chron geſeſſen hatte, da die
Prieſter als die Diener ſtehende ihren Dienſt
verrichten muſten. Der zweyte Tempel war
ſchon im Bau, und brauchte es davon keiner
neuen und prachtigen Weiſſagung. Jn Sum
ma, alle Worte unſers Teyts ſind von ſolcher
Hoheit vnd Nachdruck, daß ſie von niemand als
von dem HErrn Meßia konnen gedeutet und ver
ſtanden werden.

Es wird dann hier zwar Joſua, der damalige
Hoheprieſter angeredet, aber nicht, daß er die
Worte auf ſich ſelbſt deuten, ſondern von dem,
was mit ihm letzo als einem Vorbild geſchahe,
zur Betrachtung des HErrn Meßia ſelbſten,
als des Gegenbildes, aufſteigen ſolte. Es hieß
nicht zu ihm: Du biſt der Mann Zemah,
ſondern es wird von einem andern geredet, und
auf den als mit Fingern gewieſen. Das Er
weckungs:Wortlein: Siche! ſoll die Augen
des Verſtandes offnen, vom gegenwartigen
aufs zukunftige zu ſehen, und in der Perſon des
Joſua ein hoheres Gegenbild zu bemercken.
Siche ein Mann! heißt es eigentlich mit ab—
gebrochener Rede, Zemah iſt ſein Liame.

Der Meßias heißt ein Mann mit Abſicht auf
ſeine wahre menſchliche Natur, und mannliches

Ge—
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Geſchlecht, auch auf ſein mannliches Alter, zu
welchem er erwachſen ſolte; ſonderlich aber we—
gen ieiner Vortrefflichkeit und Stärcke, da ein
mann im Hebraiſchen ſchwachen Menſchen und
Menſchen-Kindern entgegen geſetzet wird. Er

ſolte dann ein rrdann ſeyn von Kraft und Star
cke, der auch mannliche Thaten verrichten und

ausfuhren ſolre.

Zemah iſt ſein Name. Es werden dem
Meßia viele Namen in denen Propheten behge—
legt; nicht als ob alle die Namen ſeine eigentliche

BenennungsNamen ſeyn ſolten, ſondern weil
die Kraft und Bedeutung aller ſolcher Namen
bey ihm eintreffen und erfullet werden ſolte.
Und ſo ſolte auch ſein Name ſeyn Zemah.

Einige Ausleger erklaren dieſes Wort von
„einem aufgehenden Glantz; weil die LXX.
Dollmetſcher es geben Aufgang. Aber ob
chon das Wort insgemein von allem was auf

ungehet eine gemeine Bedeutung hat, ſo iſt doch
ſeine eigentliche Bedeutung von Gewachſen,
die aus der Erden aufgehen; ſo heißt es Pſ.

LXV, i. vom Lande: Du ſeuneſt ſein Ge
wachſe. So auch Eſ. Lxl, n. Und alſo
heißt Zemah ein Gewachſe; welcher Name
dem Meßia in den Propheten mehrmalen gege
ben wird; als Eſ. iv, 2. das Gewachs Je—
hova Jer. XXIII, 5. und XXXUII, 15. das gie

rechte
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rechte Gewachs Davids, und cap. III, g. in
unſerm Propheten: der Knecht des HErrn
Zemah. Da ſind es dann auch gleichgeltende

Namen, wann er heißt: Eine Frucht der Er—
den, Eſ. Iv, 2. eine Ruthe und Zweig, Eſ.
xXI., 1o. ein Reiß, Eſ. LIij. 2. eine beruhmte
Pflantze. Ezech. XRXIV, 29.

Er heißt dann mit allem Nachdruck ein Ge
wachs, ein Zweig, wegen ſeiner menſchli
chen Natur, die als eine Frucht der Erden, eine
Leibes-Frucht iſt, eme Frucht und Gewoachs aus
dem Hauſe Davids, dem GOtt verheiſſen, daß
er ihm die Frucht ſeines Leibes auf ſeinen Stuhl
ſetzen wolte, 2Sam. VI, 12. Pſ. LXXXIX, 5. und
CXXXII, u. 2) SBegen ſeines innern Safts und
geiſtlichen Fruchtbarkeit, da er zwar auſſerlich
zart und niedrig war, wie ein kleinesGewachs der
Erden, aber auf dieſem Zweig ruhete der Geiſt
des HErrn, der Geiſt der Weisheit und
des Verſtandes, der Geiſt des Raths und
der Starcke, der Geiſt der Erkantniß und
der Lurcht des Errn. Jeſ. Xl, i.2. Erwar
voll Safts und Fruchtbarkeit, wie ein Baum
am Waſſer gepflantzet undam Bachgewurtzelt,
Jer. xvii, s. welchen die Hand des HErrn ſel
ber gepflantzet hatte, wie es ſo Ezech. XVII, 22.
heißt: Jch will vom Wipfel des hohen Ce
dern-Baums nemlich vom koniglichen Hauſe
David, nehmen, und oben von ſeinen Zwei

gen
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zen ein zartes Reiß brechen, und wills auf
meinen hohen gehauften Berg pflantzen.
GoOtt der wolte diß Gewachſe, dieſe Pflantze,
ſelbererweitern, Jer. XXIII, 5. Ezech. XXXIV,
es. und ſie alſo auch ſelber fruchtbar machen.

Die Urſach der Benennung wird im Teft ſel—
ber naher gegeben: Dann unter ihm wirds
wachfen, oder eigentlich, dann er wird von
unten herauf, oder aus ſeinem Boden wach
ſen. Dieſes giebt uns verſchiedenes zu erkennen.

Uberhaupt den Wachsthum dieſer Pflantze;
Gleichwie Kinder ſolche Zweiglein und Pfluntzen
ſind, die nach und nach wachſen und zunehmen,
und dadurch zum reifen mannlichen Alter kom—
men; ſo werde auch der Meßias wachſen an
ſtatur, Alter, Geiſt- und Leibes-Kraften. 2) Ei
nen Wachsthum von unten;: Er werde in al
lem als von unten anfangen, und nicht gleich von
der Geburt an, ein groſſer, machtiger Konig
ſeyn, ſondern gering anfangen, und immer wei
ter wachſen. 3) Solte er wachſen aus ſeinem
cẽigenen Boðen, das iſt, aus ſeiner eigenen und
nicht aus frenider Kraft; aus ſeiner eigenen
Wurtzel und einwohnenden Fruchtbarkrit, wozu
er keines Safts von andern, ſeibſt keiner weiſen
und klugen Erziehung, keiner gelehrten Unter
weiſung von Eræceptoren, noch anderer Hulfe
werde bedurffen, ſondern aus ſeinem eigenen
Grund und Boden werde erwachſen. Son—
derlich wurde er in ſeinen Aemtern nicht etwa von

P. Lett. Par. 2Th. R den
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den Vorfahren her ſeine Wurde ererben, und
aus deren Hoheit und Wurde grunen und blu
hen, ſondern aus ſeinem eigenen Grund und Bo
den ein Konigreich und Prieſterthum aufrichten,
das vorher nicht geweſen ſeye. Das heißt: Er
wird von unten herauf, oder aus ſeinem Bo
den aufwachſen.

Das Werck des Meßia wird beſchrieben: Er
wird bauen des HErrn, des Jehova,
Tempel, ja er ſelbſt wird bauen des HErrn,
des Jehova, Tempel. Die Rede iſt viel zu
kraftig, als daß ſie nur auf einen materieliſchen
Tempel konte gedeutet werden. Terubabels
Hande hatten den materialiſchen zweyten Tem
pel bereits gegrundet, und deſſen Hande ſolten
es auch vollenden, cap. IV.9. Hier aber muß
was groſſeres und beſſeres verſtanden werden als
ein materialiſches Haus, von welchem GOtt
mehrmals in ſeinem Worte bezeuget, daß er
nicht wohne in Tempeln mit MenſchenHanden
gemachtt. Es ſolte zwar der Meßias kommen
zum zweyten Tempel und deſſen Herrlichkeit
durch ſeine Gegenwart vermehren. Hagg. II.
Malach.lII. Aber er ſolte weder denſelben,
noch den dritten materieliſchen Tempel bauen, da
ſein Werck auf was hoheres als irdiſche Gebaude
gehen ſolte. Einige Ausleger deuten den erſten
Ausſpruch von dieſem Bau auf den Leib oder
die menſchliche Natur des Meßiaä, welche der
Hutten und dem Tempel mehrmals verglichen

wird,
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wird, und welche er ſonderlich auch in ſeiner Auf
erſtehung bauen und aufrichten ſolte. Jedoch,
weil dasjenige, was zum Aufgang, und Aufrich
tung der menſchlichen Natur gehoret, ſchon in der

vorhergehenden Beſchreibung ſeiner Perſon be
griffeniſt, ſo halten wir es fuglicher, daß von der
Beſchreibung der Perſon des Meßia nun fort
gegangen werde zur Beſchreibung eines groſſen
Wercks, welches auſſer ſeiner Perſon von ihm
ſelber ſolte verrichtet werden, und worinnen er
den damaligen Zerubabel und Joſua als ſeine
Worbilder ubertreffen folte.

Er ſolte nemlich den wahren und rechten Tem
pel des AErrn bauen. 9Wvas iſt aber der
Tempel GOttes anders, als ſeine Kirche, die da
iſt das chaus des lebendigen GMttes? 1Tim.
Ill.iz. Und welche durch die ehmalige Stijts—
Hutie und den hernach gebaueten erſten und
zweyten Tempel zu Jeruſalem iſt abgebildet wor

den, welche auch durch den Tempel, der dem
Ezechiel gezeiget worden, auf myltiſche oder Ge
heimnißreiche Weiſe abaemahlet und vorgeſtel
let wird, Ezech. XL. und folgendem Capttel.
Die Kirche iſt es, welche bald ais der Berg
GoOttes, der Berg Zion, die tadt und
Wohnung GOttes im prophetiſchen Wort
vorkommt. Pſ. LxxXIV. und LXXXVII. Eſ.i,
2.2c. und welche als ein Pallaſt GOttes iſt, wie
das Grund-Wort auch einen Pallaſt bedeutet,
da GOtt als Konig reſidiret, wohnet und ſeine

R 2 Herr
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Herrlichkeit offenbahret. Dieſer geiſtliche Pal—
laſt und Tempel iſt zwar von Anfang ſchon gewe
ſen, indem alle Heiligen und Auserwehlten
GOttes von Anfang der Zzelt und im Alten Te
ſtament ſchon Tepel GOttes waren. Den—
noch aber hatten dieſelbigen vor den Zeiten des
Meß.ä ſehr abgenommen, die Kirche hatte ihren
geiſtlichen Flor und Schonheit ſehr verlohren, da
die Juben mit ihrem Hertzen nur am materiali-
ſchen Tempil hingen, die Heyden aber von Vol
cke GOttes noch ausgeſchloſſen waren. Das
wenige Gute, ſo unter den Juden ubrig war,
das war als eine zerfallene Sutte; da ſolte nun
der Meßias kominen, und die zerfallene hutte
Davids wieder aufrichten, und ſite bauen,
Amos lx, in. Dieſe oberſte Weisheit ſolte ihr
Zaus bauen, und ſieben Seulen darinnen
aushauen, Spruch. 1x, 1. Er ſolte ſeine Kir-

che grunden auf ſich ſelbſten, als den lebendigen
Eckſtein, Pſ. CXVIII, 22. Er ſolte ſie aus

wey Wanben des Juden und Heydenthums
zuſammen fugen, durch das Band des Glaubens
und der Liebe in Einigkeit veſt verbinden, ſie mit

den Gaben des Geiſtes, ſonderlich mit Seilig
keit zieren, PſXCdI, 5. und iie alſo zu ſeiner
foniglichen Einwohnung und Erfullung mit ſei

ner Herrlichkeit beqguem machen. Jn dieſem
TCempel ſolte GOtt Tag und Nacht auf eiie
geiſtliche Weiſe gedienet, und rein Speiß
Opfer gebracht werden, Mal. J, iwohne daß

Ju wei
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weiter der Dienſt des HErrn an cinen gewiſſen
Ort und materi. liſchen Tempel auf der Welt

ſolte gebunden ſeyn.
Zhann es aber im Text zum zweyten mal heiſſet: Und er ſelbſt wird bauen den Tempel

Jehova, ſo zeiget das an, wie er in dieſemBau werde alles ſ.lber, als die furnehmſte wir

ckeide HauptUrſach ausfuhren; Er werde nicht
durch Heer und Kraft, ſondern durch ſeinen Geiſt

dieſes Werck zum Stande bringen, wie ſo in ge
ringerm Verſtande von Zerubabelſtunde cap. IV,
6. Die alte Bau—Leute der judiſchen Kirchen
werde er abſchaffen und verwerffen, urid ſelbſten
alles ausfuhren; wozu er zwar auch Werckzeuge
von Menſchen aebrauchen wurde, aber ſchwache,
die als junge Kinder und Sanglinge, Pſ.
VII, 2. damit ihm alſo alle Ehre davon zukom—

me, und er ſelbft din Tempel baue. 2) Wird
durch die nachdruckliche Wiederholung angezeigt
ſein Fleiß und Eiffer in dieſem Werck, ohngeach
tet alles Widerſtands vom Satan und Men
ſchen, und wie er von Zeit zu Zeit in dieſem Werck
fortfahren, und nicht ehe ruhen werde, bis er es

zur Volilendung werde gebracht haben, und die
ſer Tempel oder Pallaſt in ſeiner vollen Schone
GDOtt zur Erfullung mit ſeiner Herrlichkeit konne
præſenriret und dargeſtellet werden.

Ss ſolte aber der Herr Meßias nicht allein ein
ſo greſſes, wichtiges Werck zu Stande bringen,
ſonderg auch aus ſeiner vorher beſchriebenen Nie

R 3 drig
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drigkeit hoch erhaben, und dadurch zur Ausfuh
rung dieſes Wercks ſo viel bequemer gemacht
werden: Er wird den Schmuck tragen, ei—
gentlich, und derſelbige wird die Majeſtat
enpfangen und auf ſich nehmen. Vieſes
will kurtz ſaaen: Eben derſelbige Nlann Zemah,
der erſt als ein Gewachs niedrig geweſen, und
von unten auf gewachſen, der wird erhöhet
und hoch erhaben werden, Jeſ. Ll, iz. Der
ſelbige, der den Tempel Jehova bauet, und
darinn die Ehre des groſſen GO. tes ſucht, der
wird auch hinwieder von GOtt geehret. Er em
pfanget königliche Majeſtat, das geht auf die
Erhohung des Meßia in Herrlichkeit, da er nach
ſemer Erniedrigung mit Ehre und Schmuck
gekronet worden, Pf. Vlll, 6. es ſolte, als ei
ne galdene Krone auf ſein Haupt geſctzet
werden, Pſ. XXI, 4. welches hier abgebildet
wurde durch die guldene Krone auf dem Häupte
Goſua; ſo ſolte der Meßias noch viel groſſere
Pfrajeſtat und EhrenZrichen zu tragen bekom

inen, wenn ſein Haupt uber alles im Himmel
und auf Erden wuürde hoch erhaben, und mit
himmliſcher Herrl chkeit geſchmucket und gezieret,
mit LreudenOel uber ſeine Geſellen geſalbet
werden, Pſ.xLV, 8. Die Majeſtat wurde er em
pfangen, nemlich von ſeinem himmliſchen Vater,
zum Lohn ſeiner Arbeit, und wurde er ſeine
Luſt ſehen, Jeſ. Lul, un. Er wurde ſie aber
auch ſeibei auf ſich nehmen, wie ſo das Hebrat

ſche
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ſche Wort beydes empfangen und nehmen be—
deutet; ſo wurde er die ihm gebuhrende und mit
allem Recht zukommende Majeſtat ſelber neh
men, ſie als ſein Kleid anziehen, ſich damit
ſchmucken und umgurten, Pſ. XLV, 4. und ſie
als einen Schmuck oder Zierath an ſich tragen.

Jn dieſem Schmuck, in dieſer Hoheit und
Majeſtat nun, ſolte er die groſſeſte und wichtigſte
Aemter bekleiden und verwalten. Davon heißt
es: i) Er wird ſitzen und herrſchen auf ſei—

nem Chron. Das Wortlein Sein Thron,
kann theils auf den Thron des Jehova zielen,
deſſen Tempel er gebauet, theils auf ſemen eige—

nen Thron, da es in der That ein gemeinſchaftli
cher Thron iſt in Himmel. Es komnn klar
uberein mit der Weiſſagung Davids: Der
HEErr hat geſagt zu meinem irrn: Setze
dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege dei
ne Leinde zum Schemel deiner Luſſe Pſ. Cx,
1. Auf dem Thron ſolte er dann ſitzende herr
ſchen, und herrſchendeſitzen, das iſt, in Ru
he und unverletzbarer Beſtandigkeit ſeine Herr—
ſchaft und Regiment fuhren, wie ein Konig, der
da ſitzet und herrſchet auf ſeinem Thron. Er

waeerde von dieſem ſeinem Thron ſein Volck regie
ren mit Gerechtigkeit, ſie ſchutzen mit groſſor
Macht und Gewalt, ſeine Strafen und Gerich.
te ausuben gegen ihre Feinde, und ſeine Stime
von dar manchmal gewaltiglich horen laſſen,
Pſ. XxIx. Sein Thron ſolte nicht mehr ſeyn zu

R 4 Jeru
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Jeruſalem in einem mater'aliſchen Tempel, und
ſeine Herrſchaft nicht mehr eingeſchrencker ſeyn in
die enge Grentzen des Landes Canaan und des
juriſchen Volckes, ſondern ſich erſtrecken uber die
gantze Welt; Er werde herrſchen von einem
Nleer bis ans andere, und vom Waſſer an
bis zur Welt Ende, Pſ. Lxxil. s. Jhm
ſolten die Volcker anhangen, 1B. Moſ. XLIX.
10. und diß ſein Reich ſolte ewig und beſtandig
ſeyn. Pſ. xLV,7. und xCill, 1.

2) Uberdem ſolte er auch Prieſter ſeyn auf
ſeinem Chron. Dieſts giebt einen gantz beſon
dern Vorzug des Meßia vor allen Prieſtern und
Konigen des Alten Teſtaments zu erkennen, da
kein Konig zugleich Prieſter ſeyn dorfte, und die
ſich wie Saul und Uzia prieſterlicher Handlungen
anmaſſen wolten, vom Herrn hart g.ſtraft wur
den. Und obſchon hernach bey eingeſchlichenem
Werfall die Haſmonaer das Konigreich mit dem
Prieſlerrhum verknupften, ſo war doch ſolches
dem HErrn mifßfallia; Und wann fie auch des
Prieſter-Amts pflegien, dorften ſie doch dabey
nicht ſitzen, ſondern muſten als Diener im Tem
pel ſtehen und gehen. Hier aber ſolte einer ſitzen,

und herrſchen auf ſeinem Thron, und zu
gleich Prieſter ſeyn auf ſeinem Chron; zum
Beweiß, daß er nicht ſolte ein unvollkommener
Prieſter ſeyn nach der Ordnung Aarons, ſondern
ein viel hoherer, vollkommener Prieſter nach der

Ordnung Melchiſedeck. Pſ. CX, 4. Daun wie
der
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der Melchiſedeck zu den Zeiten Abraham: Brieſtr
und Konig zugleich war, ein Prieſter des Aller—

hochſten, ein König der Serechtigreit und
des Criedens, 1B. Moſ. XIV. Hebr. vI. ſo ſorre
der Meßias auch beyde Aerter zugl.ich funen,
und dadurch die wahre Gerechtigktit und den
Frieden zuwege bringen. Es wird aber dadurch,
daß er Prieſter heißt auf ſeinem Chron, keines
wegs ausgeſchloſſen ſein Prieſter-2mt auf Erden,
imstand ſeiner Erniedrigung, und in ſeinem voll
brachten Verſohn-Opfer, ſondern es wird daſ

ſelbe, als an andern Orten ſchon bezeuget, vor—
aus geſetzet. Darohne hatte er nicht konnen
Prieſter ſeyn auf ſeinem Thron, und fur ſein
Volck kraftige Furbitte einlegen, noch als ein
vollkommener Hoherprieſter auf ſeinem Thron

ruhen; wann er nicht zuvor alles vollbracht, und
ſich ein Recht darzu erworben gehabt hatie.

Was aber dieſes Prieſter-Amt ſo wol als die
Herrſchaft des Mefßia ſonderlich herrlich und
vortrefflich macht, das iſt die hohe Alliantz, und
der Friedens-Kath dieſes Mannes Zemah
mit Jehova; wovon es nun am Endedes Texts

heißt: Und wird ein Rath des Friedens
ſeyn zwiſchen den beyden. Hier fallen die
Ausleger auf allerley verſchiedene Erklarungen,
und wollen ſonderlich einige dieſe Worte auf die
beyde angefuhrte Aemter bringen, daß der Pro
phet weiter nichts ſagen wolle, als es wurde nun
zwiſchen den beyden Aemtern des Meßiä, dem

Rz5 hohen
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hohenprieſterlichen und koniglichen eine genaue
Perbindung undEinigkeit ſeyn. Dagegen aber
ſtreitet, daß in dieſen Worten nicht von Sachen,

ſondern von Perſonen geredet wird; nicht von
einem Band des Friedens, ſondern von einem
Vath des Friedens, der zwiſchen Perſonen ge
pflogen wird. Wurdd dann auch eingeworffen,
daß wann hier GOtt von ſeinem Friedens-Nath
mit dem Meßia redete, die Worte lauten mu
ſten: Es wird ein Rath des Friedens ſeyn zwi
ſchen uns beyden; ſo habe ich dieſem Einwurf
dadurch vorgebauet, daß ich im Anfang geſagt,
duß dieſe Worte als Worte des Aeiligen Ger
ſtes aufzunehmen; da der nun von Jehova, das

iſt, GOtt dem Vater, und vom Meßia, als
anderen Perſonen redet, ſo iſt klar, daß er von
dieſen beyden als in der dritten Perſon ſagen
kann: Es wird ein Rath des Friedens ſeyn zwio
ſchen denbevden. Da nun auch die Worte:
den beyden klar zuruck weiſen auf zwey Perſo
nen, von denen am nechſten die Rede war, und
die ſich am nechſten zu einander ſchicken und ae—
coreiren; von niemand anders aber hier geredet
wurde, als vom Mann Zemah und von Jeho
va, deſſen Tempel er gebauet, und mit dem
er als auf einem Thron geſeſſen; ſo ſolget,
daß der Rath des Friedens, von dem hier die
Rede iſt, ſehe zwiſchen GOtt und dem Zerrn
Meßias, dem Vater und dem Sohn.

Die-

bp
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Dieſer Rath des Kriedens nun zwiſehen den
beyden, beſtehet in der genaueſten Cuntrachtig—
keit des Willens beyde des Vatere und des
Sohns, das groſſe 2erck der heitgniachutig
des Sunders nach dein ewigen Rathechiuß ſo
auszufuhren, daß der Pater dariun als erfter
Urheber und Richter uber alle, der Sohn als
Mittler und Hertzog der Seligkeit verklaret und
verherrlichet werde. Oder, es iſt ein gemachter
Wertrag und Bundniß zwiſchen dem Vater und
Sohn, alle ihre Macht und Herrlichkeit zu verei
nigen, zur vollkommenen Seligmachung des
Sunders, und Zerſtorung all derjenigen Feinde,
die dieſes ihr Werck begehren zu hindern, daſſelbe

ſchmahen und laſtern.
Dieſer Rath des Friedens zwiſchen den

beyden iſt zwar von Ewigkeit; dann GOtt faſ
ſet nicht erſt in der Zeit einen Rath, den er micht
ſchon von Ewigkeit bey ſich genabt hatte, ſinte—
malen ihm alle ſeine Wercke bewuſt ſind von
der Welt her. Ap. Geſch. XV, i8. Es wird
aber doch hier als in der zukunftigen Zeit davon
geredet: Es wird ein Rath des Friedens
ſeyn zwiſchen den beyden; i) Weil hieſe Frie
dens-Alliange zwiſchen dem Vater und Suhn
alsdann ſich klar und deutlich offenbahten ſolte,
wann der Vater den Meßiam uach vollbrachtem
Erloſungs-Werck erhohen, dey ſich cuf ſtinen
Thron ſetzen, und auch in der menſchlichen Na—
tur in die Gemeinſchaft ſeines Reichs nehinen

wur
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wurde; da wurde dann der Rath des Friedens
zwiſchen ihnen in der Erfullung ſich ſo viel deutli
cher zeigen und offenbahren, auch im Wort des
Epangelii klar und deutlich offendahret werden.
2) Die aantze Herrſchaft und Regierung des Meſ

ſi ſolte nun dahin gehen, nach dem Abriß und
der Vorſchrift im Friedens-Rath alles hinaus zu
fünren. Nach dieſem Abriß ſolte er den Cem—
peldes Erren bauen; wie ein Bau-Meiſter,
der vorher einen Ahriß gemacht, denſeilben im
Iberck ſelbſten beſtandig vor ſich nimmt, darnach
älles einzurichten. So ſolte der Meßias herr—
ſchen und regieren nach dem Raih des Friedens,
bis er nach demſeiben alles herrlich werde hinaus
gefuhret haben. Und alſo ſolte nach dieſem Fris
dens-Ratt lauter Friede und Gutes zu der Kir
chen herab kommen. Der, welcher heißt: Rathn
Friedens-Curſt, Eſ. R, 6. der ſolte wegnehmen
die vorige Femdſchaft, die unter dem Geſetz war,

und ſolte hriede lehren unter. den ceyden,
Zach. ĩX. 10. da ſolten ſelbſt ʒremde von ferne

kommen, die am Tempel des HErrn bauen
wurden, v.iz. im Text-Capitel. Und alſo wur
de durch den damaligen wiederhergeſtellten Frle—
den im judiſchen Lande, und die Freundſchaft de
ren in Babel, abgehbildet der groſſe Friede im
Reich des Meßiä, der nach dem Friedens:Rath
zwiſchen Jehova und dem Mann Zemah, als ei—
ne Frucht deſſelben, dem Volcke GOttes ſolte

wiederfahren und mitgetheilet werden.

Wir
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Gwir betrachten nun kurtz die Erfullung dieſer

Waiſſaaung aus dem Neuen Teſt.ument.

Fragſt du vom HErrn JEſu, wie die Juden
dorten:  Wer iſt der? Matth. RXI, 1o. Ehte—
he, Er iſt der Niann, deſſen Name init Recht
Zemah ein Gewachſe heißßt; ein wunderbar
Gewuachſe aus dem reinen Leibe der heiligen
Jungsſrau Maria, wovon die Cliſabeth zu ihr
ſprach: Gebenedeyer iſt die grucht deines
Leibes. Luc. J, a2.

Dieſes Gewachs iſt von unten herauf, aus
ſeinem Boden gewachſen, da er als ein Kind
wuchs, und ward ſtarck am Geiſt, undciOttes Gnade ihm.

Seine Eltern, Lehrer und andere Menſchen kon
ten zu ſeinem Wachsthum ſo viel als nichts her
zubringen, aber ſeme innere Kraft und GOttes
beywohn:nde Gnade machten ihn wach ſen an

Weisheit, Alter, Jnade bey GOtt und
den Menſchen. Lue. Il, zz2. Um abrr recht
von unten herauf zu wachſen, wurde er ſo
klein durch ſeine freywillige Erniedrigung, als
ein Weitzen-Körnlein, welches in die Erde
fiel, da es dem Leiden, Tod und Grab ubergebin

awurde, und alſo erſtarb, damit es nicht alleine
bleibe, ſondern viele Kruchte bringe. Joh.
xij. 24.
Dieſer Mann Zemah, welcher JEſus ChHriſtns iſt, hat dann auch den Ten pel des SErrn

gebauet. Nicht zwar einen irdiſchen materiali.

ſchen
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ſchen Tempel, von Holtz und Steinen, welcher
ſeinem Vorhaben nicht gemaß und geziemend
war; aber er hat einen viel beſſern unzerſtorlichen

Tenipelgebauet, ſeine Kirche und Gemeine, als
das Haus des lebendigen GOttes; wovon er
dorten zu Petro ſpricht: Auf dieſen helſen, da
du mich nemlich vor CHriſtum, des lebendigen
GOttes Sohn, bekenneſt und verkundigen wirſt,
will ich meine Hemeine bauen, und die
Pforten der Sollen ſollen ſie nicht uber—
waltigen. Matth. XVI, iß. Dieſen Tempel
zu bauen koſtete ihn nicht Gold und Silber, ſon
dern ſein theures Blut und ſein koſtbares Leben.
Darum ließ er abbrechen den Tempel ſeines
Leibes, damit er in dreyen Tagen einen an—
dern auſrichte und baue, Joh. II, i9. welches
dann zwar dem erſten Sinn nach abzielete auf
den Tempel ſeines Leibes, der in drey Tagen wie
der ſolte auferſtehen, aber zugleich in myſtiſchem
Verſtand auf den geiſtlichen Tempel der Kirchen,
die hernach in kurtzer Zeit von prophetiſchen Ta
gen, durch die Kraft ſeiner Auferſtehung, und
durch des Evangelium vom auferſtandenen JE
ſu iſt aufgerichtet worden, wovon Hoſ. VI, 2.
ſteht: Er macht uns lebendig nach zween
Tagen, er wird uns am dritten Tage auf
richten, daß wir vor ihm leben werden.
Ja, er hat den Tempel GOttes aus Juden und
Heyden erbauet, darum es dorten zu den Glau
bigen aus den Hepden heißt: Jhr ſeyd der

Cem
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Tempel des lebendigen GOttes:; wie denn
Gott ſpricht: Jch will in ihnen wohnen,
und in ihnen wandeln, und willihr Gcrt
ſeyn. 2 Cor. VI, 16. Und zuden Epheſern: Jhr
ſeyd Burger mit den Heiligen und GOrtes
Hausgenoſſen, erbauet auf den Grund der
Apoſtel und Propheten, da JEſus Cori
ſtus der Eckſteiniſt; auf welchem der gan
tze Bau in einander gefutzet, wachſet zu ei
nem heiligen Tempel in dem HSErrnz auf
welchem auch ihr mit erbauet werdet, zu
einer Behauſung GOttes im Geiſt. Eph. il,
19 J 22.

Unſer HErr JEſus Chriſtus iſt es auch, der
die Majeſtat von GOtt empfangen, und
dieſelbe auf ſich genommen. WWeil er ſich
erſt aller Majeſtat geauſſert, es nicht fur einen
Raub geachtet, GOtt gleich zu ſeyn, ſondern
Knechts-Geſtalt angenommen, und gewerden
wie ein anderer Menſch, darum hat ihn GOtt
erhoöhet, und ihm einen Namen gegeben,
der uber alle Namen iſt, daß in dem Na
men Jekſu ſich beugen ſollen alle derer
Knie, die im Simmel, und auf der Erden,
und unter der Erden ſind. Phil. II, 9. 10.
Er hat auch ſelbſt dieſelbe mit Recht genommen;
dann nachdem er gemacht die Reinigung unſerer
Sunden durch ſich ſelbſt, hat er ſich geſetzt
zur Rechten der Majeſtat in der hohe.
Hebr. J 2 3.

J
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Jn dieſer Majeſtat nun ſitzet Er und herr

ſchet auf ſeinem Chron. Eriſt geſeſſen zur
Rechten auf dem Stuhl GOttes, Hebr. xil,
2. Er iſt als Uberwinder geſetzt bey ſeinen
Vater anf ſeinemstuhl Offenb. Joh. III, 21.
Da hat er nun das Reich beiommen und herr
ſchet, daher, als er nun ſeine Reichs-Geſandten
ausſenden wolte, ſpricht er: Mir iſt gegeben
alle Geralt im himmel und auf Erden.
Darum gehet hin in alle Welt, lehret alle
Volcker, und taufet ſie im Mamen des Va
ters, des Sohns, und des Heiligen Gei—
ſtes. Matth. XXVIII, 18. 19. Er hat nun ſei
ne Herrſchaft viele Jahr-hunderten durch in
Ausbreitung, Erhaliung und Bewahrung ſei
ner Kirchen, mirten unter ihren Feinden,be
wieſen.

Er iſt auch der Prieſter auf ſeinem Thron.
Dann wir haben an ihm einen ſolchen Hohen
prieſter, der da ſitzet zu der Rechten auf
dem Stuhl der ?Najeſtat im Kimmel,
Hebr. Vl. 1. der, nachdem er ein Opfer fur die
Sunde aeopfert, das ewiglich gilt, ſitzt er nun
zur Rechten GOttes, Hebr. X, 12. welcher
ſitzt zur Rechten SOttes und vertritt uns.
Rom. Vlli, 34.

So iſt auch ein Rath des Kriedens zwiſchen
ihm und ſeinem Vater, welchen er uns ſelber ge
offenbahret hat, und woron er mehrmalen ſel
ber zeuget in ſeinen heiligen Reden, als Joh. V,

19223.
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15223. und VI, 39. ao. ſonderlich auch in ſeinem
hohenprieſterlichen Gebet, Joh. VII. Durch
ihn hat uns GOtt wiſſen laſſen das Geheim
miß ſeines Willens, und hat daſſelbige her
vor gebracht durch ihn. Eph. l,9. Der gan
tze Rath des Friedens iſt enthalten und gleichſam
aufgezeichnet in dem Buch, welches geſchrieben
inwendig und auswendig, und verſiegelt mit ſie
ben Siegeln, welches niemand wurdig war zu
nehmen, als das erwurgte Lamm, das mitten
im Stuhl GOttes iſt, und welchem, da es das
Buch nahm aus der Hand deſſen, der auf dem
Stuhl ſitzet, dahero das neue Lied geſungen
wurde: Du biſt wurdig zu nehmen das
Buch, und aufzuthun ſeine Siegel, dann
du biſt erwurget, und haſt uns erkauft mit
deinem Blut, aus allerley Geſchlecht, und
Zungen, und Volck, und heyden. Und
haſt uns unſerm GOtt zu Konigen und
Prieſtern gemacht: und wir werden Ko
nige ſeynauf Erden. Offenb. V, 5-10.

Zueignung.
Ehet dann nun hier, Geliebte, den, zudeſ-

ſen Beſchauung uns der Heilige Geiſt, der
ZErr Zebaoth ſelber erweckt, ſprechende:
Siehe ein Mann, Zemah iſt ſein Name.
GSiehe ein Mann, der zugleich ein gruner,
fruchtbarer Zweig, ein weiſer BauMeiſter,

ein majeſtatiſcher Konig, ein gerechter Herrſcher,

ein Prieſter des Allerhochſten, ein Friedens—

P. Lett. Par æn. 2. Th. S Rath,
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Rath, Friedens-Furſt und Bundsgenoß des
ewigen Vaters iſt. Was ſoll ich euch mehr ſa
gen und mehr ruhmen von dieſem Mann, wel
cher der Schonſte iſt unter allen Menſchen—
Kmindern? SEr gantz iſt Lieblichkeit; ein
ſolcher iſt mein Freund, ja mein Freund
iſt ein ſolcher, ihr Cöchter Jeruſalem.
Hohelied V. 16.

Jſt er nun ſo ſchoön und herrlich, iſt alles, was
ihn rerommendiren kann, inihm anzutreffen, ſo

wiſſet, daß er iſt der eintzige Seelen-Brauti
gam, der da ſpricht: Jch will mich mit dir
verloben in Ewigkeit: Jch will mich mit
dir vertrauen in Gerechtigkeit und Ge—
richt, in Gnade und. Barmhertzigkeit; ja
im Glauben will ich mich mit dir verlo
ben. Hoſ. II, i9. 20. So frag ich dann, o
Seele! was dorten der Eliezar, der Freywerber
Jſaacs, die Rebecca fragte: Wilt du mit
dieſem Manne ziehen? Wilſt du dieſem
Mann Zemah dein Hertz und deine Liebe geben?
Wilſt du als ein Pulger. mit ihm ziehen aus der
Welt ins himmliſche Canaan? Wilſt du lieber
Waterland und alles verlaſſen, und dieſem

Mann anhangen?. Soll er dein Ein und Alles
ſeyn? Das bedencke wohl, in dem Glauben
will er ſich mit dir verloben, der alles verleug

net, allem abſagt um ſeinet willen; ſo kanſt du
in ihm alles Leben und Seligkeit finden. So
entſchließ dich dann einmal recht, JEſum uber
alles zu lieben; So aber iemand unſern

HErrn
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Errn JEſum Cériſtum nicht lieb hat,
der iſt Anatbema maran ata.

Wilſt du dich dann aber durch Glauben und
Liebe mit dieſem Manne vermahlen und verbin
den, ſo muſt du dich auch nach ihm und ſeiner
Weiſe ſchicken und richten, wie die Glieder nach
dem Haupt, und eine treue Ehegattin nach ih—
rem Manne ſich richten muß. Horeſt du nun
im Text, daß dieſer Mann, der HErr ChHri—
ſtus, ein grunender Zweig iſt, der von un—
ten hervor wachſt: ſo werde auch du in ihm
ein grunender Zweig, der in ihm Frucht bringe.
Bleibe nicht ſtehen auf dem unfruchtbaren Bo
den der alten Natur, ſondern laß dich durch die
Hand des himmliſchen Gartners in den HErrn
Chriſtum verpflantzen, hange und klebe ihm
an als eine Rebe ihrem Weinſtock, ziehe durch
fleißiges Bitten ſeinen Saft an dich, und ſo
werde auch in ihm ein grunender Zweig, an
dem man CyHriſti Frucht, die Frucht eines hei—
ligen Lebens, die Ftucht des Geiſtes ſehe, wel
che iſt Liebe, Freude, Friede, Geduld,
Freundlichkeit, Gutigkeit, Glaube, Sanft
muth, Keuſchheit. Gal. V, 22.

Jſt CHriſtus der Mann, deſſen Werck und
Geſchaffte es iſt, den Cempel des c.Erren
zu bauen, und zwar nicht einen todten, ſondern
lebendigen Tempel; ſo kommt doch auch ihr zu

ihm als die lebendige Steine, und laſſet euch
von dieſem weiſen BauMeiſter zubereiten, wie

S 2 er
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er euch haben will, laſſet euer altes, hartes,
ſteinernes Hertz behauen durch den Hammer ſei
nes Geſetzes, durch den Meiſel einer göttlichen
Traurigkeit uher die Sunde; laſſet euch in die
rechte Gieichheit und Ebene bringen, alles was

krumm und verkehrt, was der Richtſchnur gott
lichen Geſetzes entgegen iſt, zu haſſen und zu
fliehen. Lernet von ihm, wie ihr euch ſelbſt als
lebendige Steine erbauen ſollt zum geiſtlichen
Hauſe, und erbauet euch dann immer weiter
auf euren allerheiligſten Glauben; daß ihr im
Glauben veſt auf CHriſtum gegrundet, in der
Liebe mit allen Heiligen in eines zuſammen gefu
get ſeyd. Und konnet ihr ſodann die Hoffnung
haben, daß ihr mitgehoret zum geiſtlichen Tem
pel JEſu Cohriſti; ſo bewahret euch ſelber rein
und heilig, daß ihr den Tempel GOttes nicht
mit unreinen viehiſchen Luſten verunreiniget, daß
ihr auch nicht Gemeinſchaft habt mit andrer
ihren unreinen Wercken, noch die Gotzen der
Welt mit dieſem Tempel vereinbaren woltet;
dann was hat der Cempel GOttes vor
Gleichheit und Gemeinſchaft mit den Go.
tzen? vielmehr dienet GOtt im Geiſt und im
Leib, und ſtellet euch ſelber ihm dar zu einem
Opfer, das da lebendig, heilig, und ihm wohl—
gefallig ſey, in einem vernunftigen Gottesdienſt;
ſtellet euch aber nicht der Welt gleich, die aus
dem Tempel GOttes als unrein hinaus geſtoſ
ſen wird.

Hat



als dem Mann Zemah. 277

Hat CHriſtus Majeſtat empfangen, und
ſitzet und herrſchet auf ſeinem Thron; ſo
bedencket doch, welch einen Dienſt, Ehrfurcht
und Gehorſam ihr dieſem majeſtatiſchen Konig
ſchuldig ſeyd? Welch einen fertigen und genau—
en Gehorſam fordert nicht ein weltlicher Konig
und Monarch, ohne daß man gegen ſeine Be—
fehle railonniren und Einwurffe machen dorffe?
Nun iſt doch ein ſolcher nur ein Menſch, nicht
allwiſſend, nicht allmächtig, nicht uberall bey
uns; hier aber iſt ein Konig, der immer nah
bey uns, der unſer Hertz ſiehet und weiß, dem
man nicht entflichen kann, der da kann ver-
dammen und ſelig machen, dem wir uns auch
gantz ſchuldig ſind; ſo dienet dann doch dieſem
HEerrn mit Furcht, freuet euch vor ihm mit
Zittern; gehorchet ihm mehr als allen Menſchen,
und ſetzet nicht Menſchen-Gebot vor GOttes
Gebot, dann wer Menſchen mehr liebt und
furchtet als CHriſtum, der iſt ſein nicht werth.
Alles aber, was ihr thut, wann ihr auch in eu—
rem Beruf allerley menſchliche Dienſte und Ge—
ſchafte zu verrichten habt, das thut von Her
tzen, als dem HErrn und nicht den Menſchen,
und wiſſet, daß ihr von dem HErrn empfahen
werdet die Vergeltung des Erbes, dann ihr
dienet auf die Art den HErrn ChHriſto. Col.
Ll, 23. 24.

Jſt Chriſtus zugleich Koönig und Prieſter
auf ſeinem Chron, ſo trennet nicht dieſe bev

Sz3 de
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de Aemter, die GOTT ſo genau mit einander
verknupfet hat; daß ihr CHriſtum nur als Prie
ſter zur Verſohnung eurer Sunden haben wol
tet, nicht aber als Konig und Herrſcher, ihm
auch zu dienen und zu gehorchen. Vielmehr
unterwerffet euch ſo viel williger unter das Joch
eines ſolchen Koniges, der zugleich ein mitleidi—
ger Hoherprieſter iſt, und keinen zu hart be
ſchweren will; wer ſich nur mit willigem Her
tzen unter ihn beuget, der ſollerfahren, daß ſein
Joch ſanft, und ſeine Laſt leicht ſeye. Sitzt
CoHriſtus als euer Konig und Prieſter auf dem
Thron GOttes, ſo muß euer Hertz von der
Erden zu ihm hinauf gezogen werden; ſeyd ihr
mit Cecʒriſto auferſtanden, ſo ſuchet, was
droben iſt, da CGriſtus iſt, ſitzend zu der
Rechten GOttes. Trachtet nach dem,
das droben iſt, nicht nach dem, das auf
Erden iſt. Coloſſ. Il, 1. 2. Beweiſet euch
auch darinn als geiſtliche Prieſter, daß ihr durch
ihn fleißig zu GOtt nahet, bey GOtt eure
Wohnung habt, GoOtt zu eurem Prieſter
Theil und Erbe habet. Erzeigt euch als das
königliche Prieſterthum, und das heilige.
Volck, welches verkündigt die Cugenden
des, der es berufen hat von der Kinſter—
niß zu ſeinem wunderbaren Licht. Seyd
aurh ihr zugleich Konige und Prieſter vot
GOtt, um als Konige tapfer zu ſtreiten gegen
Teufel, Welt und Sunde, und als Prieſter

alle
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alle hierzu nothige Kraft von GOTT eifrig zu
erbitten.
Habt ihr endlich gehoret von dem vortreff—

lichen Friedens-Rath zwiſchen dem Vater
und Sohn; ſeyd doch begierig, dieſen der
Welt verborgenen Rath im Licht des Heiligen
Geiſtes kennen zu lernen; bittet von GOTT
erleuchtete Augen des Verſtandes, in dieſem
ſeinem Rath zu forſchen, daß er euch kund werde
durch allerlty Weisheit und Klugheit. Den
cket nicht, als ſeye er etwa nur fur die Gelehr
ten dieſer Welt, welchen Weiſen und Klugen
derſelbe vielmehr verborgen gehalten, und den
Unmundigen offenbaret wird. Matth. XI, 25.
Soll dieſer Rath GOttes uns nicht ſo viel an
genehmer ſeyn, da er ein Friedens:Rath iſt?
Jn welchem nicht die Donner-Fluche des Ge
ſetzes auf zerſchlagene, betrubte Gemuther loß—
geſchoſſen werden, ſondern ihnen Friede mit
GoOtt verkundiget und zugeſaget wird. Biſt
du dann o Seele! bereits gedemuthiget durchs
Grfuhl dernes Elends, und haſt CHriſtum im
lebendigen Giauben ergriffen, ſo ſtelle dich
GOtt gettoſt dar, daß der Rath ſeines Frie—
dens auch an dir erſullet werde. Sprich zum
HERR9: Sitehe, ich bin dein Knecht, ich
bin deine Magd, mir geſchehe, wie du in dei—
nem Friedens-Rath beſchloſſen, dein Wille
geſchehe an mir in Zeit und in Ewigkeit! Die
ſen Friedens-Rath uber dir konnen dann alle

S 4 Fein
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Feinde nicht umſtoſſen; Dann es ſollen wol
Berge weichen, und Hugel hinfallen, aber
meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und
der Bund meines Criedeno ſoll nicht hinfal
len, ſpricht der HERR, dein Erbarmer.
Jeſ. LIV. wo.Singet dann dem HERMRN ein neues Lied,
die Gemeine der Heiligen ſoll ihn loben. Jſrael
freue ſich des, der ihn gemacht hat, die Kin
der Zion ſeyen frolich uber ihrem Konige.
Bringet her den HERRN, dem majeſtati
ſchen Konig, Ehre und Starcke, bringet dem
HERRRN Ehre ſeines Namens, betet an den
HERRN im heiligen Schmuck. Singet
das neue Lied des Lammes, das da wurdig iſt,
das Buch vom Friedens-Rath zu eroffnen und
auszufunren: Das Lamm, das erwurget
iſt iſt wurdig zu nehmen Braft und
Reichthum, und Weisheit und Starcke,
und Ehre und Preiß und Lob. Hallelujah.
Amen!

Gebtt.
 Elobet ſeyſt du, o HERR,G du GOtt Jſrael, der du

haſt beſuchet und erloſet dein Volck,

und
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und haſt uns aufgerichtet ein Horn
des Heils im Hauſe deines Dieners
Davids: der du geſandt haſt den
Mann Zemah, und haſt ihn als ein
Gewachs laſſen von unten aus ſei—
nem Boden wachſen, als du vor
Zeiten geredet haſt durch den Mund
deiner heiligen Propheten. Gelo—
bet ſeyſt du, daß du auch uns eh—
malen verſtoſſene Heyden zu dieſem
Wunſch und Troſt der Heyden be—
rufen, daß wir, die wir an den
Sohn deiner Liebe glauben, nicht
mehr ſind Gaſte und Fremdlinge,
ſondern Burger mit den Heiligen,
und deine Hausgenoſſen, erbauet
auf den Grund der Apoſtel und
Propheten, da JEſus ChHriſtus
der Eckſtein iſt. Gelobet ſeyſt du
auch, o HErr JEſu Chriſte, der
du dich erzeiget und erwieſen in dei—
ner Niedrigkeit, als der Mann

S5 Ze—
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Zemah, der du in deiner eigenen
Kraft von unten erwachſen, der
du den Grund zum Tempel-Bau
durch dein Blut. Vergieſſen geleget,
der du nach deiner Auferſtehung
deine Gemeine aus Juden und Hey
den als einen ſchonen Tempel erbau—
et, und mit den Gaben deines Gei—
ſtes erfullet haſt: der du uns auch
den Rath des Friedens offenbaret,
und denſelben noch herrlich auszu—
fuhren beſchaftiget biſt, zu welchem
Ende du ſitzeſt und herrſcheſt auf
deinem Thron, und Prieſter biſt
auf deinem Thron.. Wir beten
dich unſern Konig in tiefer Demuth
an; ſey du uns gnadig, und neige
gegen uns dein Gnaden-Scepter.
Dein ſind wir, du himmliſcher Da—
vid, und mit dir halten wirs, du
Gewachs vom Stamm Jſai. Laß
uns dir als unſerer Wurtzel ſo einge

pflan—

5
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pflantzet ſeyn, daß wir in dir wach
ſen, grünen und bluhen, in dir gu—
te Frucht bringen, und alſo an dir
umere Frucht geſehen werde. Laß
uns auch als Steine deines geiſtli—
chen Tempels veſt mit dir vereiniget
ſeyn, daß wir mit unſerm Glauben
und Vertrauen auf dir ruhen, zu—
gleich aber als lebendige Steine uns
vauen zum geiſtlichen Hauſe, zum
heiligen Prieſterthum, zu opfern
geiſtliche Opfer, die unſerem
GOtte durch dich angenehm ſeyen.
Laß uns ſelber am Taae deiner
Heers-Kraft dir ein freywilliges
Opfer ſeyn, gezieret mit dem
Schmuck deiner Heiligkeit. Laß
doch dein Reich und Herrſchaft ſich
ausbreiten, und beweiſe deine
Macht unter den Menſchen, herr—
ſche in der Mitten deiner Feinde;
es muſſe dir gelingen in deinem

Schmuck.
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Schmuck. Senhy auch unſer mitlei—
diger Hoherprieſter, und mache
uns der geſegneten Fruchte deiner
Furbitte und deines Friedens—
Raths theilhaftig, daß wir gewa
ſchen von unſern Sunden mit dei—
nem Blut, durch dich Konige und
Prieſter ſeyen vor GOTT unſerm
Vater. Führe deinen Friedens—
Rath herrlich hinaus, daß unter
dir bluhe der Gerechte, und groſ
ſer Friede ſey, bis daß der Mond
nimmer iſt. Dir unſerm Lob-und
Liebens-wurdigſten Konig muſſe
dann alle Creatur im Himmel und
auf Erden, mit uns bringen Ehre
und Majeſtat, Lob, Preiß und
Kraft, in die Ewigkeiten

der Ewigkeiten!
Amen!

Pro
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Probe

Rechtſchaffener Chriſten,

Jm

Nichtſundigen.
Text.

rZoh. ul, 6.
Weer in ihm bleibet, der ſundi—

get nicht, wer da ſundiget, der
hat ihn nicht gefehen noch erkannt.

Eingang.
cS war ein ſtrenger aber durch

gottliche autoritat beſtatigterS
Mmagd aus mit ihrem Sohn, dann derunnAbraham forderte: Treibe die

Magd Sohn ſoll nicht erben mit meinem
Sohn Jſaac, oder wie es im Neuen Teſtament
gegeben wird: mit dem Sohn der Kreyen.

1B. Moſ.

—n
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1B. Moſ. xXl, 1o. verglichen mit Gal. IV, zo.
die Worte bedeunten etwas, ſagt der Apoſtel
davon Gal. Iv, 24. Ohne nun zu ſagen, wie

J ſie andenten den Unterſcheid der Teſtamenten,
des Alten und des Lleuen, die Verſtoſſung
des fleiſchlichen Jſraels aus der Erbſchaft der
Guter des Neuen Teſtaments. So lehret uns
auch dieſe Geſchichte nach ihrem verborgenen

jnnin
geiſtlichen Sinn, wie ein ieder wahrer Glaubi

I
ger muſſe der zutten Abrahams gleich und

9
u ahnlich werden. Jn derſelben konten ſich nicht
jf mit einander vergleichen noch zuſammen ſtim
r Jj men der Jſaac und der Jſmael, der Sohn der

Freyen und der Sohnder Magd; Da Jſaae
entwohnet war und anwuchs, und jener ſeiner
ſpottete, ihm Zweifels ohne das Recht der Erſt
geburt und der Erbſchaft ſtreitig machen wolte,
ſo muſte er druber, als ein boſer und ſchädlicher
Saamen, verſtoſſen werden, damit der Jſaae
als der einige wahre Erbe Abtahams erkannt,
geruhmet, und ihm zu ſeiner Ausbreitung Platz

gemachet werde.Nun, du mein Chriſt, ſolſt Ahrahams
Hutten und Wohnung gleich ſeyn; um oio ſtrei
ten gleichſam zwo Partheyen, CHtiftus umd
die Sunde, welche von beyden die Wohnung
in dir behaupten moge; CHriſtus iſt der Jſaac,
der wahre Sohn der Verheiſſung, in welchem
du kanſt und ſolſt geſegnet werden: die Sunde
iſt der wilde, unartige Jſmael, der dich deiner

Frey
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Freyheit berauben, und zum Sohn der Magd
marhen will. Bende konnen nicht in dir haufen
und wohnen. Soll ChHriſtus der hinimliſche
Jſaoac in dir bleiben, und wilſt du wie Jſaac
in ihm und ſeinem Hauſe bleiben, ſo muß der
Jſmael, die Sunde, aus dir hinaus, deren muß
das Genick ihrer Herrſchaft gebrochen werden,
deren muß dein Auge nicht ſchonen. Wer dieſen

argen Gaſt unverletzt bey ſich behalten, und nun,
nachdem Chriſtus erſchienen iſt, der Sunde noch

weiter dienen will, der wird wie Jſmael ausge—
ſtoſſen von Chriſto und ſeiner Gemeinſchaft.
Wer aber in ihm bleibet, und Chriſtus hin—

wieder in ihm bleibet, der ſundiget nicht, er
Athut die Sunde, als einen boſen Jfmael, von ſich
hinaus; Wer das nicht thut, ſondern noch im—
wmerhin ſundiget, der hat den Sohn der Ver

heiſſung, und die groſſe Freude uber dieſen ſo
koſtlichen Saamen, nicht geſehen noch er—
Xfkannt.

Dieſes iſt es, wovon nun mit mehrerem, ausden Worten des BruſtJungers JEſu ſoll ge
handelt werden.Es fahret hier der Apoſtel fort zu beweiſen, daß

es ein falſches Vorgeben ſeye, als ob der HErt
JEſus den ſeinigen Freyheit verſtatte, wider

das Geſetz zu ſundigen nach ihrem Willkuhr;
wogegen er v. 5. zwey wichtige Grunde angefuh
ret hatte, N weil ſolches gegen den Zweck der

Erſcheinung Ceriſti ſtreite, welchirmicht ge
weſen,
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weſen, die Sunde zu erhalten und zu vermehren,
ſondern dieſelbe beydes durch die Rechtfertigung

und Heiligung wegzunehmen. 2) Weil es
Chriſti Natur und Eigenſchaft ſehe, daß keine
Sunde in ihm, ſo konne er ſie auch nicht leiden
an andern, ſondern beſtreite ſie in ſeinen Glie
dern, und mache dieſe ſeine Glieder ſeinem Bilde
gleichformig.

Dieſes letztere nun beveſtiget und bekraftiget
er in unſern Textes-Worten, daß Cehriſtus
nemlich die Sunde auch in den ſeinigen be
ſtreite und dampfe, ſo, daß, wo daſſelbige
nicht geſchehe, ſolches eben ein Zeichen und Be
weiß ſeye, daß man ihm nicht angehore, und
keine Gemeinſchaft mit ihm habe: Wer in ihm
bleibet, der ſundiget nicht; wer da ſun—
diget, der hat ihn nicht geſehen noch
erkannt.

Wir betrachten dann:
J. Wie Chriſti Gemeinſchaft einen

ven der Sunde befreye, undſei—
n.r Natur theilhaftig mache;

2. Wie der Mangel dieſer Heilig—
keit eine gewiſſe Anzeige ſeye der

geiſtlichen Blindheit, und daß
man mit ChHriſto keine Gemein
ſchaft habe.

Es



im Nicht-ſundigen. 289
Es beſchreibet dann der Apoſtel hier einen

rechtſchaffenen Chriſten 1) von ſemer em in—
ſchaft mit CHriſto, 2) von der Frucht und Wir
ckung dieſer Gemeinſchaft.

Vomerſten heißt es: Wer in ihm netulich
in CHriſto, der erſchienen iſt die Sunde wegzu
nehmen, und iſt keine Sunde in ihmn, bl. het.

Das bleiben in Ceriſto ſetzet voraus, daß
man muß zu Criſto kommen ſern, und als
dann auch bey ihm eharren, ſo gar, daß man
auch in ihm ſey un bleibe

Niemand kann in Cehriſto bleiben; oder er
muß erſt zu Criſto kommen ſeyn. Dieſes

 kommen zu ihm geſchiehet auſſerlich durch die
Bekantniß ChHriſti, durchs nahen zu ihm im

Gebet und Gottesdienſt: innerlich aber durch
den HertzensGlauben, der ihn gantz annimmt,
auf ihn ſeine Hoffnung und Zuverſicht ſetzet, und
ſich hinwiederum gantz an ihn zum Eiagenthum
und Dienſt ergiebet. Durch dieſes tommen

zu Cazriſto begiebt man ſich ſchon vom Sunden
Dienſt zum Dienſt CHriſti, von der Finſterniß
zum Licht, wie ein kommender ſich von einem
Ort zum andern begiebt. Nur iſt zu mercken,
daß das kommen zu CHriſto uberhaupt betrach
tet, kann geſchehen mit unvollkommenem und mit

vollkommenem Hertzen. Mit unvollkomme
nem, wann ein falſcher Tuck im Hertzen bleibt,
daß man nicht allem abſagt um CHriſti wil

len. Luc. xIV. z3. Bep ſolchen iſt dann als bey

PLaelt. Par.à Th. S Ziit
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ZeitGlaubigen keine rechte Wurtzel; Luc. III.
13. Sie kommen einiger maſſen zu CHriſto
durch Verlangen nach ihm, doch ſo, daß ſie da—
bey ihre Luſte und eigenen Willen auch behalten
wollen, und ſich nicht unter ſein Creutz und deſ
ſen Gemeinſchaft begeben mogen. Die haben
dann vor einige Zeit wol das Anſehen und den
Schein, daß ſie zu Chriſto kommen, aber weil
ihr Hertz nicht rechtſchaffen vor GOtt, ſo blei—
ben ſie nur von auſſen bey ihm ſtehen, und drin
aen nicht ein in die vollige Gemeinſchaft Chriſti.
Das zeiget ſich dann insgemein in der Folge, da

ſie vom guten Anfang wieder umkehren, die
Welt wieder lieb gewinnen, und wie Loths
Weib wieder zuruck ſehen nach irdiſchem Gut,
das mehr zu ſuchen und zu lieben als CHriſtum.
Solchen beynahChriſten, die gleichſam nur eine
Zeit lang zu CHriſto nahen und kommen, aber
nicht in ihm ſind, und nicht beſtandig bey ihm,
ſelbſt in Trubſalen und Anfechtungen deharren,
ſetzet der Apoſtel hier entgegen diejenige, die in
ihm bleiben.

Jn Cariſto bleiben, iſt, mit veſtem Her
ten im Glauben und in der Liebe ſich an ihn hal
ten, ihm veſt und ftets anhangen, um von ihm
alle nothige Gnade, Geiſt, Licht, Kraft und Le—
ben in ſich zu bekommen, und in ihm vor allem
Ubel bewahret zu ſeyn. Von dieſer nahen Ver
einiaung und Gemeinſchaft der Glaubigen mit
ChHriſto, gebraucht ſich die heilige Schrift der

nache
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nachdrucklichſten Gleichniſſen. Da ſind und
vleiben ſie in Criſto als einem veſten Schloß
oder Thurn, worinn ſie bewahret werden.
Spruch. Sal. XVIII. 10. Sie ſind in ihm als
ihrer Kreyſtadt, wo ſie vor dem Blut-Racher
und Werfſoiger ſicher ſind, wie dahmn die Frey—
ſtadte der Jſraeliten als Vorvoilder zieleten.
4B. Moſ. XXXV, u. iqq. Sie ſind in und an
ihm, wie Glieder, die am aupt hangen,
und von demſelben belebet und regieret werden.

Eph. 1IV. Col. II. x. Sonderlich ſind und
bleiben ſie in CZriſto, als in einem geſegneten
Weinſtock, deſſen Reben ſie ſind; von welcher
Gleichniß des HErrn Cyhriſti unſer Apoſtel
Zweifels ohne dieſe ſeine Rede entlehnet hat, da
per HErr JEſus zu ſeinen Jungern geiprochen:
Bleibet in mir und ich in euch; gleichwie
der Rebe kann keine Frucht bringen von
ihm ſelber, er bleibe denn am Weinſtock:
alſo auch iht nicht, ihr blebet denn in mir.
Joh. XV, 4. Dagibt es nach eben der Gleichniß
andere Reben, die nicht Frucht bringen, und
nicht in Chriſto bleiben, ſondern weggenom
men werden, im angerogenen Capitel, v. 2. 6.
Hingegen iſt das rechte bleiben in ihm, daman
auch ſeinen Saſft und Kraft an ſich ziehet, und
aus ſeiner Fulle ninmt Gnade um Gnade,
Joh. J, i6. da dann er hinwiederum in einem
bleibet, wie dieſe beyde Stucke immer an einan
der hangen, daß die Glaubigen in Czriſto

Ka hlei
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bleiben und er in ihnen. Joh. VI, gs.c. Jn
dem er dann auch nach ihrem Verlangen und
Begehren mit ſeiner Gnade, Geiſt, Licht und
Leben bey ihnen wohnet und wircket, wie dorten
dra lus den Epheſern wunſchet, daß CHriſtus
durch den Glauben wohne in ihren Hertzen.
Eph. III.17. Er bleibt in ihnen als in ſeinen
Tempeln, nach der Verheiſſung: Jch will in
ihnen wohnen und in ihnen wandeln, 2 Cor.
VI, 16. und ſie bleiben. dann in ihm, daß ſie
nicht von ihm zuruck weichen oder weglauſen, in
ihm und ſeiner Gerechtigkeit veſt beſtehen, in
ſeiner Gemeinſchaft ihn recht kennen und von ihm
erkannt ſind; dahero dieſen in ihm bleibenden
hernach die entgegen ſtehen, die ihn nicht ge
ſehen noch erkannt.Wer nun ſo in ihm bleibet, oder eigentlich:

Ein ieglicher der in ihm bleibet, keiner aus
genommen, der ſundiget nicht. Das iſt nun
die Frucht von dieſer Gemeinſchaft, die daraus
folget, daß wer in Chriſto bleibet, nicht
ſundige.

Wir ſetzen hier voraus, daß keine abſolute
Unſundlichkeit vom Apoſtel verſtanden werde,
indem er ſich ſonſt ſelbſt wiederſprechen wurde,
da er cap. J, 8. geſagt: So wir ſagen, wir
haben keine Sunde, ſo verfuhren wir uns
ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns.
Er erklaret ſich dann ſelber naher im Texi-Capi
tel v.s.9. Wer Sunde thut, der iſt vom

Teu
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Teufel, und nach einigen Worten fährt er fort
Wer aus GoOtt gebohren iſt, der thut
nicht Sunde, dann ſein Saame bleibet bey
ihm. Allſo verſteht er hier durchs ſun igen
eben das, was er hernach heißt Sunde thun,
und was er v. 4. genennet, Ung ſetzlichkeit
thun, da man GOttes Geſetz verachtet und mit
Frevel ubertritt, wie die thaten, welche unter
dem WVorwand Chriſtlicher Freyheit das Sitten

Geſetz zu ubertreten keine Scheu trugen. Es
heißt dann nicht, wer in CHriſto bleibet, der
hat keine Sunde an ſich, er fallet richt, er
ſtrauchelt nicht, ſondern, er ſundiget vicht,
das iſt, er thut nicht Sunde.

Es giebt dieſes thun der Sunde uberhaupt
eine Herrſchaft der Sunde zu erkennen, da der
Menſch als ein Knecht ihr dienet und gehorchet;
die Sunde befiehlt ihm gegen GOttes Geſetz zu
handeln, und er thut als ein Knecht, was dieſer
Herr ihm gebeut; wogegen dorten Paulus ſeine
Ermahnung ſetzet: So laßt nun die Sunde
nicht herrſchen in eurem flerblichen Leibe,
ihr Gehorſam zu leiſten in ihren Luſten.
Rom. VI. 12. daß alſo hier die im Menſchen
herrſchende Sunde verſtanden wird, von de
ren Joch und Herrſchaft der HErr Chriſtus ſei
ne Glaubigen befreyet oder frey machet.

Aber auch hier fragt ſich: Was iſt herr—
ſchende Sunde? dann die elende Sunden—
Knechte laſſen ſich nicht dunchen, daß die Sunde

T3 uber
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uber ſie herrſche, ſondern laſſen ſich traumen von

Freyheit, da ſie doch Knechte des Verderbens
und. 2Pet. U, 1. Da iſt alſo herrſchende
Sunde, oder ein Chun der Sunde: Wann
der Menſch mit Wiſſen, daß etwas boß und un

recht iſt, mit Vorſatz, Bedacht, Uberlegung,
Luſt und gutem Willen ſundigt, ohne ſich an
GOttes Geoder Verbot zu kehren. Da wird
er nicht ubereilt, daß er aus Unbedachtſamkeit
dieſes oder jenes thane; ſondern er nimmt ſich das

Boſe vor, es iſt ſein boſer Wille, der ihn muth
wilig ſundigen macht, er hat ſeine Luſt, Freude,
Wergnugen dran, wie der Satan ſeine Luſt am
Boſen hat. Auf die Art ſundigt ein frommer
und wahrer Chriſt nicht. Er kann als ein Pe—
trus von der Verſuchung ubereilt werden, daß
er ſich nicht faſſen, und vor Furcht nicht beſtehen
kann; aber er machts nicht wie Rudas, der aus
freyen Stucken hingieng, um Geldes willen JE
ſum zu verratheu. Er ſelber ſundiget nicht, weil
er gegen Wullen fundiger, da ſein Wille ware,
auch der Schwachheits-Sunden loß zu ſeyn,
mit denen er noch zu ſtreiten hat, und ſich ihnen
widerſetzet; wohin der Apoſtel zielt Rom. VII,

19g92z. welches dann aber gar nicht auf grobe La
ſter, wann ſie auch gleich zur Gewohnheit wor
den, muß gedeutet werden.

Daan 2) iſt ein Chun der Sunde, wo man
ſich von der Sunde und ihrer Verſuchung uber
windenlafſet, dieſes oder jenes offenbares Laſter

wirck
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wircklich zu vollbringen und auszuuben. Jaco
bus unterſcheidet dorten die Reitzung und Lo
ckung der Sunden, von der wirck! hen e
burt derſelben, Jac. J. 14. rʒ. da dann die werck
liche Geburt iſt, wann man eine boſe That voll
endet und ins Werck bringet, dieſelbe mit Dinen
Gliedern ausubet; z. E. eine Rache, eine Hu
rerey, ein Unrecht oder Betrug, undrergleichen.
Da leiſtet man der Sunde Gehorſami in iyren
Luſten, und begiebt derſelben ſein Blted zu
Waffen der Ungerechtigkeit. Rom. VI. 12.
13.9. Wann dann ſchon eine boſe That als
gezwungen gegen eines Vorſatz geſchiehet, et
ſey, daß man durch ſeine boſs Gewohnheit, ode
irdiſche Abſichten, oder andere Menſchen wozu
gedrungen wird, ſo entſchuldigt das nicht, warn
man ſich doch uberwinden laßt, und ſeinen Wil—
ien hinein giebtz wie Pilatus ſo ſich zwingen
ließ, JEſum unſchuldig zu verdammnen, und wie
ſich mancher zum Vollſaufen zwingen, oder viel
mehr uberxeden laſſt. Da ſundigen nun From
me auf ſolche Weiſe nicht; die Reitzungen und
Lockungen zum Boſen finden ſich zwar bey ihnen
auch, aber ſie bezmingen ſich und ihre Glieder,
ſie laſſen ſich nicht uberwinden vom Boſen,
ſondern uberwinden das Boſe mit Gutem.
Rom. XII 21.z) Jſt ein Chun der Sunde alles Behar
ren und Anhalten in derſelben, Rom. VI. 1. da
man aus derſelben, ſo zu reden, eine profeſſian
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und Handwerck machet, und daruber es nicht
mehr achtet, daß man dieſes oder jenes Boſes
an ſich leidet und duldet. So ſind alle Ge—
wohnheitsSunden, und die bey aller vorfal
lenden Gelegenheit als wiederum geſchehen und
wiederholet werden. Deraleichen Gewohn
heitsSunden ſind Saufen, Spielen, Fluchen,
faul Geſchwatz treiben. Es iſt ein Beharren in
der Sunde, wann man in anhaltendem Zanck,
Streit und Unverſohnlichkeit lebet; wann man
andern das mit Unrecht entwandte nicht wieder
erſtatret; wann man in aqhhhaltender ſundlicher
Fleiſches-Luſt, in Geitz und unvergtuglicher
Habſucht, in Pracht und Hochmuth hin lebet,
und ſoiche Luſte uber ſich herrſchen laßt; wann
man auch den Dienſt GOttes und andere oblie
gende Pflichten muthwillig verabſaumet, wel
ches anhaltende Sunden der Unterlaſſung
ſind. Jn ſolchen anhaltenden Sunden lebt ein
Glaubiger nicht. Jn Caczriſto bleibende kann
er nicht zugleich in der Sunde bleiben.

Deeſes ſein heiliges, unſundliches Leben nun iſt
eine Frucht von ſeiner G meinſchaft mit CHriſto,
weil er in CHriſto bleibet, ſundiget er
nicht.

Uberhaupt zeiget der Apoſtel hierdurch an,
daß der Minſch aus eigner Vernunft und Kraft
nicht vermogend ſeye der Sunde loß zu werden,
indem er auſſer CHriſto nichts kann noch ver
mag, wie er dorten heißt: Ohne mich konnet

ihr
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ihr nichts thun. Joh. XV, 5. Jſt er aber

durch den Glauben ChHriſto eingepflantzet und
bleibet in ihm, ſo ſundig! er nicht; dieweil er an
Chriſto nicht allein einen ſolchen Lehrer hat,
der ihn nichts Boſes lehret, vielmehr dem Men—
ſchen zeiget, wie er ſoll rechtſchaffen ſeyn.
Hiob XXXlll, 23. nicht allein ein ſolches Vor—
bild und Muſter hat, das ihm nichts Boſes zei—
get; ſondern auch einen ſolchen AErrn und
Kðnig hat, der ihn von der Herrſchaft und Ge
walt der Sunde befreyet, wovon es heißt: Zo
euch der Sohn frey macht, ſo ſeyd ihr recht
frey. Joh. VIIIl, z6. Er hat an ihm einen ſol
chen Konig, der ihm ſein Geſetz in ſein Hertz
ſchreibet, welches, wo es im Hertzen iſt, eines
Tritte nicht gleiten Pſ.XXXVII, z1. Ja er
hat an ChHriſto einen treuen Artzt, der da heilet
alle ſeine Gebrechen. Pf. ölli, 3. der die
WVerdorbenheit der boſen Natur uriret; der ſel—
ber die bewahrteſte Artzney wider die Suude iſt,
daß einem durch ihn die Sunde verlentet, erkel-—
haſt und zuwider wirnd Wann man in Cohri—
ſto bleibet, ſo bleibet man im Licht und wandelt
im Licht, das Licht aber vertreibt die eniteruiß,
und machet, daß man nichtthut die W.rckeder

Finſterniß. Darum heißt es im erſten Capitel
dieſes Briefs: So wir ſagen, daß wir Ge—
meinſchaft mit ihm haben, und wandeln
im Linſterniß, ſo lugen wir, und thun nicht
die Wahrheit. So wir aber im Licht
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wandeln, wie er im Licht iſt, ſo haben wir
Gemeinſchaft unter einander. v. 6.? Die
nahe Gemeinſchaft mit Cchriſto, die denen ei—
geniſt, die in ihm bleiben, die machet ſie ſeiner
Natur und ſeines Lebens theilhaftig; wie ein
Kind in Mutter-Leib der Natur und des Lebens
ſeiner Mutter theilhaftig wird, und wie ein Glied
am Haupt von ſeinem Haupt belebet wird: wie
auch einer, der bey einem hellen Licht wohnet,
des Glantzes mit-theilhaftig wird, gleichwie
Moſi ehmalen wiederfuhre auf dem. Berge.
Hatte es nun eben von CHriſto geheiſſen, es iſt
keine Sunde in ihm, ſo macht dann die nahe
Gemeinſchaft mit dieſem unſundlichen JEſu,
daß fich auch die Sunde immer mehr bey einem
verliebret, wie ein Nebel vom Sonnen-Licht
vertriehen wird, und daß hingegen das Licht der
Heiligkeit JEſu ſich einem mittheilet; wie es ſo
heißt von denen, die die Herrlichkeit des
HErrn als in einem Spiegel anſchauen
mit aufgedecktem Angeſicht: ſie werden
vergeſtaltet in daffelbige Bilde von einer
Klardeit ʒu der andern, als vom Geiſt des
HErrn. 2 Cor. III, i8. Und ſo wird dann die
Befreyung von der Sunde auch ein gewiſſer
cheratter und Beweiß, daß man in Criſto
bleibe und bleiben werde zur Seligkeit, daß
einen nichts von ihm und ſeiner Liebes-Gemein
ſchaſt ſcheiden noch trennen werde, weil er einem
von ſeinem Geiſt gegeben hat, i Joh. ILa4a.

und
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und cap. IV, xz. durch welchen man verſiegelt

iſt auf den Tag der Erloſung. Epheſ. V. zo.
Wo man von der Sunde frey gemacht, da blei
bet man, als ein freyer Sohn, ewiglich im
Hauſe, Joh. VII, z5. Man bleibt als ein
fruchtbarer Rebe in Cooriſto ſeinem Wein
ſtock, und wird nicht, gleich den unfruchtbaren,
weggewoiffen. Joh. XV, 5.6. Und allo ſind die
Worte unſers Apoſtels, als von beyden Seiten
ſchneidend und andringend: Wer in Coriſto
bleibt, der ſundiget nicht: und: wer nicht
ſundiget, nicht Sunde thut, der bleibet in

ihm.Hingegen zeiget nun unſer Apoſtel weiter, wo—
her es komme, daß noch ſo mancher, der ein
auſſeres Glied der Kirchen iſt, und ſich fur einen
Junger CHriſti ausgiebt, dennoch vom ſundi—
gen noch nicht abſtehe und ablaſſe? Er ſeye nem—
lich die Schuld keines weges am HErrn Chrijto,
als ob der nicht Kraft gebe die Sunde zu uber—

winden; oder als ob derſelbe die Herrſchaſt der
Sunde an ſeinen Gliedern wohl leiden und dul—
den konne; ſondern die Schuld ſeye am Mangel
der Gemeinſchaft mit CHriſto, indem ein iol—
cher Sunder und Heuchler, wenn er auch ſchon
Erleuchtug und groſſes Wiſſen von ſich ausge—
be, doch noch ferne von HErrn ChHriſto ſeve,
ſo gar, daß er ihn nicht einmal geſehen noch

erkannt habe.

Wer
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Wer da ſundiget, ſagt er, nemlich auf
oben erklarte Weiſe, daß er Sunde thut,
muthwillige, vorſatziiche, in boſen Thaten
ausbrechende, onhaltende, beharrliche Sunde.
Ja, nach der Grund-Sprache: Ein ieg—
Ucher, der auf ſolche Weiſe ſundiget, er finde
fich ubrigens in ſeinen andern Umſtanden wie er
wolle, er ſey gelehrt oder ungelehrt, vornehmen
oder geringen Standes, reich oder arme. Ein
ieglicher, der Sunde thut, der hat den HErrn
JEſum nicht tieſehen noch erkannt. Die
ſem Nichtſehen und Nicht- kennen ſtehet
entgegen, wenn es dorten heißt: Wer den
Sohn ſiehrt und glaubet an ihn, der hat
das ewige Leben. Joh v, 40. Das Se
hen iſt dann hier ein geiſtliches Sehen mit den

Augen des Werſtandes, Eoh. J, is. da man
CoHr:ſtum als den Sohn GOttes und Felſen des
Heils ſo lennen lernt, daß man ſich uber ihn hertz
lich erfreuet und vergnuget, als wenn man gar
was ſrbones, angenehmes und Begehrens—
wurdioes ſichet. So ſahen die Junger ſeine
Herrlichkeit, als die Zerrlichkeit des eins
aebohrnen Sohnes vom Vater. Joh. 1. 14.
Dieles Sehen iſt der Anfang und Grund vom
Erkennen, und wird hier mit dem Erkennen,
im angeſuhrten Spruch aber Joh. Vl. 40. mit
dem Glauben verknupfet. Und da der Glanbe
mehrmalen eine Erkantniß heiſſet, Eſ. LIi, iI.
fo mogen wir auch hier durchs Erkennen den

wah
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wahren, ſeligmachenden Glauben verſtehen; daß
alſo hier nicht die Rede iſt von einer buchſtablichen

Erkanntnis CHriſti, als welche auch ew Bott
loſer, der da Sunde thut, haben kann; ſondern
es iſt die Rede von einer lebendiacn, kraftigen
Erkantniß, die das Hertz und den Wbillen andert,
und die einem ein Recht und Anth il an Chriſto
giebt, daß man ihm zugehöret, und ihn kennende
auch von ihm erkannt wird, wie dieſes aneman

der hanget: Jch kenne die Nleinen, und bin
bekannt den Meinen. Joh. J.i4. Dahero

auch dieſe Erkantniß mit dem ewigen Leben genau
verknupfet gehet, und heiſſet das ewige Leben

ſelbſten. Joh. XVII, 3.
Einem Sunden-Diener nun ſpricht der

Appoſtel ab, daß er den HErrn JEſum geſehen
und erkannt habe. Dieſes giebt nicht undeut
Ucch zu verſtehen, daß es damalen ſcho. ſolche
MWenſchen gegeben, die groſſes Licht und Erkant
uiß von ſich ausgaben, und als ob ſie gar genaue
Keundſchaft und Gemeinſchaft mit dem HErrn
9YeEſu hatten, dabey aber in allerley Sunden

und Wercken des Fleiſches lebten. Die werden
nun hier als Lugner und Heuchler verworffen,

indem ſie das wahre Kennzeichen der lebendigen
Erkantniß und des wahren Glaubens nicht an

ſich hatten; wie hiermit klar uberein kommt,
was unſer Apoſtel ſchon oben in dieſem ſeinem
Brief alſo ausdrucket: An dem mercken wir,

daß wir ihn kennen, ſo wir ſeine Gebot hal
ten.
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ten. Wer da ſaget, ich kenne ihn, und
halt ſeine Gebot nicht, der iſt ein Lugner,
und in ſolchem iſt keine Wahrheit. Und im
dritten Brief v. in. ſchreibt er: Wer Gutes
thut der iſt von GOtt: Wer Boſes thut,
der ſiehet GOtt nicht.

Wir haben aber dieſer Sache ein wenig wei
ter nachzudencken, auf was Art und Weiſe die
ſer Ausſpruch des Apoſtels zu verſtehen ſeye:
Wer da ſundiget, GSunde thut, der hat ihn,
den HErrn JEſum, noch nicht geſehen noch
erkannt; da doch allo Erkäntniß den Sundern
nicht kann abgeſprochen werden.

Es will dann der heilige Apoſtel damit naher
ſagen: Erſt: der HErr ChHriſtus hat ſich ei
nem ſolchen, der noch der Sunde dienet, nicht of
fenbahret, indem ja ein ſolcher SundenDiener
es noch mit ſeinem Ertz-Feind dem Satan halt,
denn, wer Sunde thut, der iſt vom Teufel,
v.s. Hat ſich nun der HErr JEſus ihm nicht
offenbahret, ſo ſiehet und kennet er ihn ja nicht.
Chriſtus offenbahrt ſich nicht der unglaubigen,
im Argen liegenden Welt, ſondern ſeinen Lieb
habern. Joh. XIV, 21.22. Sein Heheimniß
iſt bey denen, die ihn furchten, Pſ.xxv, 14.
Wie die Welt den heiligen Griſt nicht kann
empfangen, und dahero den nicht ſiehet
noch kennet, Joh. XIV, 17. ſo gelanget ſie auch
nicht zur nahen Erkantniß JEſu Chriſti, der
nicht anders als durch den Heiligen Geiſt recht
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mag erkannt werden. S. auch rCor. II, 7-12.
vergl. mit v. 14.

Zum andern: Wer Sunde thut, der ſie
het und kennet CZriſtum nicht, nemulich ſo,
wie er wahrhaftig iſt, und was er auch uns nach
dem Evangelio ſeyn und werden will. Er ſiehet
und kennet CHriſtum nicht nach ſeiner Heiligkeit
und Gerechtigkeit, da er ſo heilig, daß keine
Gunde in ihm, und ſeine Augen ſo rein ſind, daß
ſie das Boſe nicht ſehen konnen: da er alle Ge
rechtigkeit fur uns erfullet, und unſere Sunde
an ſeinem Leibe aufs Holtz getragen hat, daß
auch wir der Sunde abſterben, der Gerechtigkeit
leben, 1Pet. Il, 24. da er ins als ein geiſtlicher
Water iſt, der uns ſeiner Natur theilhaftig ma
chet, daß wie er gerecht iſt, alſo auch wer
recht thut, aus ihm gebohren iſt. c. II, 29.
in Summa, da er ein Ertz Ceind der Sunde
und SundenTilger iſt. Das alles ſiehet und
erkennet ein SundenKnecht nicht, und machet
ſich dahero falſche Begriffe, wie von GOtt uber
haupt, ſo auch vom HErrn Chriſto insbeſon
der; er mehnet, derſelbe ſeye gleich wie er,
Jſ. L2u. der die Sunde wohl leiden und dulden
konne; mithin machet er CHriſtum zu einem
Sunden Diener, Gal. II, 17. an welchem
man als ein Glied hangen, und dabey immerhin
fortſundigen konne; er beſchuldiget CHriſtum,
als ſey er nicht kraftig und machtig genug dasje
nige auszuführen, wozu er doch erſchienen iſt,

nem
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nemlich, die Sunde von ſeinen Gliedern wegzu
nehmen, und die Wercke des Teufels zu zerſto
ren, v.z. und 8. Da nun ein ſolcher in Sunden
fortlebeuder Menſch CHriſti Heiligkeit, CHriſti
Amt und Werck nach ſeinen Luſten verkehret und
verdrehet, ſo mag ja der Apoſtel billig von ihm
ſagen: er hat ihn nicht geſehen noch er
kannt; nemlich aus Erfahrung und Empfin
dung, daß der HErr auch ſein Werck in ihm
hatte; noch nach der Wahrheit des Evangelii,
da in JEſu ein rechtſchaffenes Weſen iſt;
Eph. IV, 21. Auf ſolche Art und Weiſe hat er
ihn nicht geſehen noch erkannt

Und ſo kann man hieraus verſtehen lernen,
was fur ein groſſer Unterſcheid ſeye, zwiſchen ei
ner bloß buchſtablichen, und zwiſchen einer
lebendigen Srkantniß. Ein unwiederge
bohrner ſundlicher Menſch kann vieles von CHri
ſto gehoret, geleſen, mit der naturlichen Ver—
nunft gefaſſet haben; aber das ſehlet ihin, er hat
ihn nicht im Licht des Heiligen Geiſtes und in
wahrem Glauben geſehen und erkannt; und
iſt dahero als ein Fremder, der zu CHhriſto nie jſt
zugelaſſen worden, ihn ſelber zu ſehen unðzu ſpre
chen. Wie nun einer, der von einem freniden
Land eine ReiſBeſchreibung geleſeñ, oder nur
von andern eine Erzehlung gehorrt. ſelbſten
aber nie darinnen geweſen, alles zu ſehen und zit
erfahren; ſich die Sache ſo nicht ngch der Wahr
heit vorſtellen kann, als einer der von allem

Au va
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Augenſchein und Erfahrung eingenommen; ſo iſt
es hier auch. Oder: als wenn einer von auſſen
vor dem Pallaſt des Koniges ſtehet, und nur das
auſſere Gebau, und ein bloſſes Bild des Koniges
anſchauet, ſolcher von der inwendigen Herrlich

keit des Pallaſts, von des Koniges Majeſtat,
Froundlichkeit, Gnade, Weisheit, Freyge—

R
bigkeit, ſo nicht urtheilen kann, als derjenige,
der bey ihm im Pallaſt iſt, mit ihmzur Unterre
dung, zur Tafel und andern GnadenZeichen
Zugelanen wird; ſo iſt es hier auch. Ein ſundli
cher borer Menſch der bleibet nur drauſſen ſtehen,
kommt und gelanget nicht zur Gemeinſchaft

jChriſti, und in ſoſern hat er ihn nicht geſe—
hen noch erkannt.

Es kann auch nicht anders ſeyn, als daß ein
unbekehrter Sunder zum rechten Geſicht und Er
kantniß CHriſti ungeſchickt, und ſo lang er ſo
bleibet, untuchtig iſt. Dann das Hertz kehret
ſich durch die SundenLiebe von GOTT und
CeHriſto ab, es wird im fleiſchlichem Wohlleben
oder in Nahrungs-Sorgen ſchwer, es iſt dick

wie Schmeer, nach der Rede Davids, Pſ.
Cxix. 7o. und alſo untuchtig ſich zu GOtt und
ChHriſto zu erheben. Der WVerſtand des Men
ſchen ſteht mit dem Willen in genauer Verbin
dung; iſt nun der Wille boß und neiget ſich zum
SundenDienſt, ſo wird auch der Verſtand
dardurch verblendet, daß er den Lugen und Jr
thumern glaubet, ſie fur Wahrheit anſiehet,
und untuchtig wird geiſtliche Dinge geiſtlich zu

P. Lett. Pur. 2Th. u rich
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richten. S. 2 Theſff. II, 1o. i. 2. 1Cor. II, 14.
Das Auge, das da ſolte einfaltig ſeyn, wird
ein Schalcks-Auge, Matth. VI, 22. 23. es
wird durch Vorurtheile und paſſionen benebelt
und verfinſtert, gottliche und geiſtliche Sachen
klar einzuſehen. Jn Summa, wo Luſt und Ge
fallen an der Sunde iſt, da iſt keine Luſt und Gefal
len am heiligen JEſu, der einen die Sunde abzule
gen, und ihm nachzufolgen verpflichtet und ver
dindet. Und wer alſo am Sundigen ſein Belieben
hat, der hat ihn nicht geſehen noch erkannt.
Nat er nun den HErtn nicht einmal geſehrn
noch erkannt, ſo grehoret er folglich nicht zude
nen, die in Cariſto bleiben, und beſtandige
Gemeinſchaft mit ihm haben; welche ihm hier
entgegen geſetzt werden als gantz andere Leute,
in denen ein andrer Geiſt iſt, und die nicht ſo wie
er ſundigen oder Sunde thun. bas er noch
meynet, oder auch das Anſehen hat in ſeinem
Chriſtenthum zu haben, deſſen Betrieglichkeit
wird doch endlich daraus ertennet, daß er nicht
in Cariſto bleibet, als woran die in ihm nih
inachtige Sunde ſchuld iſt. Die Sunde macht
ihn aleich einer wurniſtichigen Frucht, die nicht
zu ihrer Reiffe kommt, nicht veſt an ihrem Baum
hangen bleibt, ſondern bey einem entſtehenden
Wind abfallt; ſo kann er ohne die Todtung der
Sunde nicht in Criſto bleiben. Er gehoret
nicht zu denen, die den HSrrn JEſum CHri
ſtum lieb haben in Unverderblichkeit, wie es
nach der Sprache des Geiſtes lautet, Epheſ.

VI; 24
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VI. 24. die durchs halten ſeiner Gebote
bleiben in ſeiner Liebe, Joh. XV, o. Wenn
dahero die Heuchler auf die Probe geſetzet wer
den, und der Wind der Verſuchung auf ſie we
het, daß es ſich nun darthun und offenbahren
muß, was ihnen lieber ſeye, Ceariſtus oder die
Welt, Coariſti Gebot oder die Sunde? ſo
zeiget es ſich, daß ſie nicht bleiben in CHriſto,
ſondern Sunde und Welt ihm vorziehen. Da
wird es dann offenbahr, daß ſie vorher nicht
recht in C.Hriſto geweſen ſepen, ja ihn nicht ge
ſehen und erkannt haben, wie gut es bey ihm
ſeye, weil ſie nicht in ihm bleiben. Von ſol
chen heißt es cap. II. i9. Sie ſind von uns aus
gegangen, aber ſie waren nicht von ung,
dann wo ſie von uns geweſen waren, ſo
waren ſie ja bey uns blieben; aber auf daß
ſie oſfenbahr wurden, daß ſie nicht alle
von uns ſind.

Zueignung.
E Chlieſſet nun aus dem allen, Geliebte, wie

wenig wahre Kenner des HErrn JEſu, wie
wenig in ihm bleibende ſeyn muſſen, wenn kei
ne andere zu deren Zahl gehoren, als die dieſes
Zeichen an ihren Stirnen tragen, daß ſie nicht
aundigen, nicht Sunde thun. Wie viele
hingegen ſind, welche, ob ſie ſich ausgeben,

Cyoriſtum zu kennen und ſeine Anhanger zu ſeyn,
dieſes doch mit der That verleugnen, indem ſie
durch ihr ſundhaftes Leben ſich vertathen, daß

U 2 ſie
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ſie zu eben denjenjgen gehoren, von welchen hler

unſer Apoſtel durch den Geiſt GOttes das Ur
theil fallet. Wer da ſundiget, Sunde thut,
der hat ihn nicht geſehen noch erkannt;
und bleibet folglich nicht in ihm.

Zas wolt ihr doch ſagen, o Sunder! zu die
ſen Worten des Apoſtels, die nicht Menſchen
Worte, ſondern Worte des lebendiaen GOt
tes ſind, der nicht lugen kann, und die nicht
konnen auf die Ectde tallen? Auf was vor Art

konnet ihr dieſen wahrhaftigen Worten wider
ſprechen? welche Unverſchamtheit wird euch am
leichteſten? Konnet ihr ſo unverſchamt ſeyn und
leugnen, daß ihr noch ſundiaet, Sunde thut?
Oder, konnt ihr ſo unverſchamt ieyn, und leug-
nen, daß ihr beym Thun der Sunde von CHti
ſto, von ſeiner Gemeinſchaft und Seligkeit ab
geſchieden bleibet? Gehen das erſte zeuget cuer
eigen Gewiſſen, und gegen das andere dieſer un.
trugliche Spruch des Apoſtels.Wie moget iht ſo kuhn ſeti und eure Sunden

leugnen, die ihr offenbahr Boſes thut, in oſfen.
bahren Wertken des Fleiſches hald dieſes; dald
jenes wzebot, wie euch die Gelegenheit votkotn.
met, ubertretet? Nehmet doch die zehn Gebote
vor euch, und prufet eüch einmal; ob ihr nicht
gegen dieſelben offenbahr tundiget? und machet

dann den Schluß daraus, ob ihr dabey den hei
ligen JEſum recht kennet, an ihn glaubet, mit
ihm wahre Gemeiſchaft habet?

Sun
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Sundiget ihr nicht gegen das erſte und an

dere Gebot, wenn ihr die Gotzen der Welt in
euren Hertzen gls euer hochſtes Gut verehret,
auf Menſchen vertrauet, dem Gelod,GOtt euer
Hertz gebet, der Creatur mehr, dienet als dem
Schopfer, der hochgelobt iſt in Ewigkeit: wenn
die aottloſe Regul bey euch Platz findet: Herren
Gebot geht uber GOttes Gebot, und alſo
die Menſchen mehr bey euch gelien als GOTT?
Wer nun ſo thut, der kennet JEſum nicht,
ber da geſagt.  Jhr konnet nicht GOtt die
nen und dem rrlammon, oder einem andern
Gotzen: Du ſout GOtt alleine dienen: den
HErrn deinen GOit von gantzem Gertzen
lieben: dich nicht vor Menſchen furchten,
die den Leib tödten, ſondern vor. GOtt, der
Seel und Leib verdammen kann in die
holle.Sutidiget ihr uicht gegen das dritte Gebot,

mit Fluchen, leichtſinnigem Schweren und
Mißhrauch des Namens GOttes, mit wiſſent
licher und vorſetzlicher Brechung des Ends, es
ſey in Gerichten, oder im Handel und Wandel,
oder in beeydigten Aemtern und Dienſten, da

man der Obrigkeit Treu und Gehorſam geſchwo
ren?. Ach! wie ſehr wird mit ſolchen Eyden leicht
ſinnig und gottloß gehandelt! Wer nun ſo thut,
der kennet JESſum nicht, der da geſagt:
Ich ſage euch, daß ihr allerding nicht
ſchweren, mit dem Eyd nicht unrutz und ver

wegen umgehen ſolt; Ja: Jch ſage euch,

Uz daß
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daß die Menſchen muſſen Rechenſchaft ge
ben am jungſten Gericht von einem iegli
chen unnutzen Wort, dae ſie geredet haben.

Sundiget ihr nicht gegen das vierte Gebot,
mit Entheiligung der Zeiten, und Verabſau
mung des Gottesdienſtes? Jch weiß zwar wohl,
Jaß das Gebot vom Sabbath iin ſo weit cere-
monialiſch iſt, als die Sabbather zu den Schat
ten des Zukunftigen gehoreten, und daß die gan
te Zeit Neuen Teſtamenes als ein heiliger Sab
bath oder Kuhe-Cag GOtte zu ſeinem Dienſt
muſſe geheiliget werden. Aber, ohne nun zu
unterſuchen, ob eben dieſes geſchehe? ſo iſt ja
zum minſten dieſes bey unpartheyiſchen recht
glaubigen Theologen und Chriſten eine ausge
machte Sache, daß eine gewiſſe Zeit zum offent
lichen Gottesdienſt, in Singen, Beten, An—
hoörung gottlichen Worts, 2c. muſſe angewen
det, die Verſammlungen nicht verlaſſen, die
GnadenMittel gebraucht, und durch das alles
ODtt bekennet, der Nachſte etbauet, und die
innere SeelenRahe befordert werden. JWie

ſſchandlich aber wird darinn heut zu Tag mißhan
delt, da faſt in allen Standen, von Alten und
Jungen, der Gottesdienſt nach Gutduncken,
nach eines ieden Willkuhr verſaumet und ausge
ſetzet, allerley Arbeit und Uppigkeit an Sonn
Feſt-und BetTagen getrieden, ja manches
bis dahin verſparet wird. Oder, ob man den
Gottesdienſt auſſerlich beſuchet, doch nicht auf
ſolche Weiſe geſchiehet, daß es ein vernunftiger,

erbau
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erbaulicher, GOtt gefalliger Dienſt heiſſen
konne. Wer nun ſo den Dienſt GOttes nicht
achtet, der kennet JEſum nicht, der von ſei—
ner zarten Kiudheit an gerne war in dem, das ſei
nes Vaters war, unter den Lehrern, denen er
zuhorete und ſie fragte: und deſſen Geſchaft es
war, ſelbſt zu lehren und Guts zu thun am
Gabbath.

Sundiget ihr nicht gegen das funfte Gebot
mit vielfaltigem Ungehorſam, Geringachtung
und uUntreu gegen Eltern, Obrigketen, Lehrer,
HausHerrſchaften und andere Vorgeſetzten?

Wer dieſes thut, der kennet Jwſum nicht,
der ſo wol ſelber von Kindheit an andern unter—
than war, als auch das Gebot: Du ſolt Va—
ter und Mutter ehren, gegen die Auffatze der

Aelteſten einſcharffete. Matth. XV.
ESundiget ihr nicht gegen das ſechſte Gebot,

mit Haß, Neid, anhaltendem Zorn, Feind—
ſchaft, Unverſohnlichkeit, Zanck, Liebloſigkrit

und Unbarmhertzigkeit gegen euren Nächſten?
Zver nun ſolches thut, der kennet JEſum

nicht, der die Liebe, als das groſſeſte Gebot, an
befohlen, und ſich in ſeinem gar tzen Leben auf Er
den gutig, milde, friedſam, barmhertzig, jabis

in den Tod liebend erwieſen, und ſich ſelbſten al
len ſeinen Jungern zum Exempel aeſetzet hat.

Sundiget iht nicht gegen das ſiebende Ge—
bot, entweder mit grober Hurerey, Unzucht

und unreinen Thaten, oder doch mit Augen voll
Ehebruchs, unkeuſchen, ſchandbaren Worten,

un4 Nar—
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Narrentheidung und Schertz, liederlicher Ge
ſellſchaft, Uppigkeit, Saufen und unmaßiger
Pflegung des Leibes zur Geilheit? Wer nun ſo
nundiget, der kennet den reinen und maßigen
JEſun nicht, der ein keuſcher Brautigamrei
ner Seelen iſt, zur Nuchternheit und Wach
ſamkeit ſeine Junger ermahnet, und ſfelig prei
ſet die reines hertzens ſind.Sundiget ihr nicht gegen das achte Gebot,

mit Unrecht und WWercken der Ungerechtigkeit,
Uberſatz und auszehrendem Tvucher an eurem
vft durftigen Nachſten, mit Geſuch des Nachſten
Gut an euch zu bringen, durch Abkurtzung des
Lohns, durch Spielen, unrechten Gewinn,
Betrug, allerley Schein des Rechtens? Wer
ſo ſundiget, der kennet JEſum nicht, der
niemand unrecht gethan, ſelbſt Feinden Guts zu
thun befohlen, und geben ſeliger hielt als
nehmen.Sundiget ihr nicht gegen das neunte Gebot,

mit Verleumdungen des Nachſten, ublen Nach
reden, Schmahungen, Werachtungen, lieb—
loſem Richten, mit Lugen und falſcher Zunge?
Wer nun auch ſo ſundiget, der kennet JEtum
nicht, der Lugen und Schmahworte als Wer
cke des Teufels verdammet, das Richtet nicht,
ſeinen Jungern beſohlen, und in deſſen Munde

kein Betrug erfunden.
Sundiget ihr nicht gegen das zehende und

alle Gebote GOites, wenn ihr GOttes Gebote
nicht achtet, nur lebet wie ihr wolt in der Welt,

eue



im Nicht-ſundigen. z1z
eurem eigenen Nbillen und nicht GOttes Willen
folget? Und wer das thut, der kennet JEſum
nicht, der das Geſetz ſeines GOttes in ſeinem
Hertzen hatte, und deſſen Speiſe es war, zu thun
den Willen ſeines Vaters.

Jhr alle nun, die ihr auf ſolche Art noch ſun—
diget, und damtit offenbahret, daß ihr JEſum
nicht kennet, noch Gemeinſchaft mit ihin ha—

bet, betruget euch nicht mit einem bloß buchſtab—

lichen Wiſſen von ihm und ſeinem Wort, nicht
mit einem eingebildeten Glauben, nicht mit eu
rem Lippen-Gebet; ſonderlich aber truget euch
nicht auf euer Abendmahl gehen, als ob ihr
darmit CyHriſto einen Dienſt thatet, und dar
durch eure andere Sunden gut machetet. Das
iſt ſo ferne, daß ihr ſie vielmehr dadurch vermeh
ret und haufet, indem ihr durch einen ſolchen
auſſerlichen, kurtzen und falſchen Dienſt Chri—
ſtum abzuſpeiſen vermeynet, daß er euch ſoll
Freyheit geben, kunftig deſto ſorgloſer in euren
Sunden fortiufahren. Will er ſolche wol fur
die Seinen erkennen? Oder, heißt es nicht viel
mehr von ihnen: Weichet von mir, ihr Uben
thater, ich habe ench noch nie erkannt.
Jhr ſeyd meines Geſchlechts nicht, ihr ſeyd nicht
aus GOtt gebohren, dann, wer aus GOtt
gebohren, der thut nicht Sunde. Wer
den Willen thut meines Vaters im chim
mel, derſelbige iſt mein Bruder, Schwe
ſter und Mutrer. Jhr aber ſeyd vom Vater
dem Teuſel, und thut deſſen Werck; bey ſolchem

Uz5 Werck
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Werck habt ihr mich nicht geſehen noch er

kannt.
Ja, ſprichſt du: wir ſind alle arme Sun—

der, und iſt keiner ein Engel. Steht doch
Pred. VII, 21. Es iſt kein Menſch auf Er
den, der nicht ſundige. Wie ſolte ich dann
ohne Sunde ſeyn konnen? Aber, iſt dir nicht be
reits gezeiget der Unterſcheid zwiſchen herr—
ſchenden Sunden und zwiſchen Schwach—
heits-Sunden? Will man dann den Unter
ſcheid nicht einſt faſſen? Will der Ubelthater kei
ner das mercken? Will man dann alle Menſchen
gleich machen, wer GOtt und dem Teufel die
net? da doch eben hieran offenbahr wird,
welche die Kinder GOttes und die Kinder
des Ceufels ſind; Wer nicht recht thut,
der iſt nicht von GOtt, und wer nicht aei
nen Bruder lieb hat; wie im TeytCapitel
v. io. ſtehet. Will man alles nur fur einen Fehl
und Schwachheit halten, da man GOttes kla
res Verbot oder Gebot vor ſich hat, daſſelbige
weiß, von andern oder von ſeinem eigenen Ge
wiſſen ermahnet und gewarnet wird, und thut
dann doch das Boſe; iſt das dann nicht wiſſent

lich und vorſetzlich geſundiget? Ja, ſorichſt du,
der und der hat mich verfuhret, der wolte es ja
ſo haben; ich habe es aus dieſer oder jener Urſach
thun muſſen; man hat es mir ſo nahe gelegt,
daßß ich, ohne mich zu proſtituiren, nicht anders
gekonnt habe. Aber, lieber Menſch! Warum
laſſeſt du dich zum Boſen verfuhren? Warum

laſ
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laſſeſt du dich zur Sunde zwingen? Auch das iſt
eine elende Knechtſchaft, wenn man um anderer
willen GOtt erzurnet und dem Teufel Freude
machet; wenn man in Sachen, die das Gewiſ—
ſen betreffen, ſich an die Verachtung von brutelen

oder unvernunftigen Welt-Kindern kehret,
(deren Schande man nach dem Exempel ChHriſti
Hebr. XIl, 2.3. verachten ſolte) wenn man, kurtz
zu ſagen, Menſchen mehr ſurchtet und ehret als
GOtt. Mein lieber, ſagt unſer Apoſtel, in
ieinem dritten Brief v. un. folge nicht nach
dem Boſen, ſondern dem Guten: Wer
Gutes thut, der iſt von GOtt: Wer Soö

ſes thut, der ſiehet GOtt nicht.
So lang dann einer in ſeinen Sunden fort.

»fahret und beharret, ob er dieſelbe ſchon durch
Allerhand Weltmaximen zu entſchuldigen ſuchet,

ſo lang kann er mit CHriſto und ſeiner Seligkeit
keine Gemeinſchaft haben; dann, was hat doch

die Gerechtigkeit fut Genieß mit der Unge
vechtigkeit? Was hat das Licht fur Ge

meinſchaft mit der Linſterniß? Wie ſtim—
met Cohriſtus mit Belial? ChHriſtus iſt war

fommen in die Welt, die Sunder ſelig zu
machen;: abet nicht ſie in Sunden, ſondern

von Sunden ſelig zumachen, ihnen von Sun
denzuhelffen, ſie von Sunden zu erretten und

zu befreyen. Darzukommet zu ihm, alle die ihr
muhſelig und beladen, die ihr der Sunden-Laſt
mude ſepd, laſſet euch frey machen von euren
Banden, womit ihr ſo lange gebunden geweſen.

Und
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Und da nun bey dem HErrn ChHriſto eins von
beyden muß gewehlet ſeyn, daß man entweder
aller Sunde abſage, um in Coriſto zu ſeyn
und zu bleiben: oder man muß CHriſtum fahren
laſſen, um Freyheit zur Sunde zu haben; So
wehlet euch heute, weiches von beyden ihr ergreif
fen, und mit welchem von beyden Partheyen ihr
es halten wollet? Mit Cohriſto oder mit der
Sunde? Es ſind dieſes zwey gagutz widerwartige
Herren, ihr konnet dieſen zweyen Herren nicht
zugleich dienen, ihr muſſet einen haſſen, den an
dern lieben, einem anhangen, den andern verach
ten. Darum wehlet euch, welchem iihr dienzn
wolt? Bey dem Sunden-Dienſt habt ior
Freyheit des Fleiſches, aber Kuechtſchaft des
Geiſtes; kurtze eitele Welt-Freude, aber das
Ende iſt der Tod: Bey Criſto muß das Fleiſch
in Zwang und Knechtſchaft gebracht. werden.
ader der Geiſt gelanget zur geiſtlichen Freyheit,
ihr muſſet bey ihm an ſtatt eiteler Ienn. greude
das Creutz dulden, aber ihr habt eurevrucht, daß
ihr heilig werdet, und das Ende das ewige Leben.
Wolt ihr nun das letztere, ſo ſaget der Sunde
rein ab, und CHriſto volligen Gehorſam an, mit
Ergebung eurer ſelbſt an ihn und. ſeine Herr
ſchaft. Sprechet mit veſtem. Eſchluß zu ihm:
Das ſey ferne von mir, daß ich dag ſchandliche
Ubel der Sunde dir, mein JEſu, vorziehen ſolte,
(o wurde ich es machen wie deine Feinde die Ju
den, ich wurde Barrabam einen Morder weh
len, und dich den Furſten des Lebens verleug—

nen
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nen und verwerffen. Solche thorichte Wahl
wurde mich ewiglich reuen. Vielmaehr ſage ich
hiermit aller, auch meiner liebſten Buſem-Sun—
de, von Hertzen ab, und ſchwere derſelben eine
ewige Feindſchaft zu; Hingegen ſoll mein gantzer
Fleiß ſeyn, dir, mein JEſu, zu folgen, und dei—
nem Bilde nach meiner Maaſſe ahnlich zu wer
den; ſolte ſchon mein Fleiſch darunter leiden, und
mein altes Leben dardurch ertodtet werden, ſo
biſt du doch mein Leben, der Fels und Troſt mei
nes Hertzens, und mein Theül in Ewigkeit. Jch
gebe mich dir, daß du ſelber die Sunde in mir
todteſt, und deine Kraft zum Leben mir mitthei
leſt. Wie du mir ſolches in der Heil. Zaufe zu
geſaget, daß ich tnit dir ſoll eine Pflantze werden
zu gleichem Tode und gleicher Auferſtehung; ſo
wolleſt du mich dann auch in deine Gemeinſchaft
auf ewig aufnehmen, daß ich in dir bleibe, und
nicht ſundige:.n.

Auf ſolche dlrt kommet zum HErrn JEſu, da

mir ihr ihn alſo durch die Erfahrung und glaubige
Annehmungrecht kennen lernet, und er ſich eu
ren Seelen offenbahre. Die zu ihm kommen,
und in ihm bleiben, die kennen ihn recht. Da
lernet ihn kennenals euren Artzt, der die Kranck—

zheiten eurer Seelen heile: Lernet ihn kennen als

ruren irten, zu dem ihr aus der Irre wieder
kehret, von ihmgefunden, aufgenemmen, und

auf grune Auen gefuhret werdet: Lernet ihn ken
nen als euer Licht, das eure Finſterniß vertreibe,
und euren Gang regiere: als euer Leben, das in

euch
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euch lebe und ihr in ihm: als enren Seelen
Brautigam, in deſſen Arme ihr euch werffet,
und zu ihm in Aufrichtigkeit ſprechet: Mein
greund iſt mein und ich bin ſein: als die
Speis und Tranck des ewigen Lebens, von
welchem ihr euch nahret, ſtarcket und ſattiget,
Kommet koch, ſchmecket und ſehets, wie
freundlich dieſer AErr iſt; Wohl allen,
die zu ihm fliehen und auf ihn trauen!

Zeiget es dann aber auch in der That, daß ihr

JEſum geſehen und erkannt habt. Zeiget
es in dem untruglichen Kennzeichen, welches der

Apoſtel hier anfuhret, daß, wer ihn geſehen
und ernnnt, mithin auch in ihm bleivet,
der ſundiget nicht. So laſſet dann doch
durch CHriſti Gemeinſchaft die Sunde, das
ſchandliche Ubel, immer mehr in euch dampfen
und todten, daß ſie durch CHriſti Tod in euch
ſterbe, und ihr alſo durch die Erfahrung wiſſet,
daß euer alter Menſch ſamt Coriſto gecreu
tziget ſeye, auf daß der ſundliche Leib auf
höre, und ihr hinfort der Sunde nicht
dienet. So oft ihr auch bey dem Brauch des
HNeil. Abendmahls die Gemeinſchaft des Todes
Eyriſti aufs neue euren Seelen zueignet, und
dieſelbe von euch bezeuget, ſo gedeneket, daß der
HErr Jlus dieſe Pflicht der Danekbarkeit von
euch fordere, (wozu er ſelber auch die Kraft ſchen
.cken will) haltet euch dafur, vaß ihr der
Sunde geſtorben ſeyd, und lebet GOtte in
mir eurem qHErrn Jſu Chriſto. Laſſet

nun
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nun die Sunde nicht mehr herrſchen in eu—
rem ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zulei-
ſten in ihren Luſten; auch begebet:hr nicht
eure Glieder zu Waffen der lngerechtig-—
keit, ſondern begebet euch ſelbſt GOtte, als
die aus den Todten lebendig ſind, und eure
Glieder GOtte zu Waffen der Gerech-
tigkeit.

Wolt ihr aber keine Sunde mehr thun, ſo
hutet euch auch vor allen Verſuchungen, Rei
hungen, Werfuhrungen, Gelegenheiten zur
Gunde, ſonſten werden ſolche Netzen euch aar
bald fangen und fallen. Fliehet alle boſe Geſell-
ſchäft, die Luſtbarkeiten und eitele plaiſirs der
elt, Mußiggang und andere Lockungen zum
Boſſen. Bewahret eure Sinnen und Glieder
ais die Thuren zu euren Hertzen: eure Augen,
nichts Boſes zu ſehen: eure Ohren, nichts Bo

ſes zu horen: den unordentlichen apperit eures
vbzaumens, euch nicht mit Speis und Tranck zu
ubernehmen: eure Zunge, nicht alles mit Unbe
dacht zu teden: eure Fuſſe, nicht zu neugierig hin
und her zu laufen. Sonderlich aber bewahret
euer zZertz uber alle Bewahrungen, dann
daraus geht das Leben. Bewahret euren
Wileen, daß iht in keine Sunde euren Willen ge
bet, ſondern ihr ernſtlich wiederſtehet: dewahret

euren Vorſatz, daß ihr euch nichts Boſes vor
nehmet in eurem Hertzen, weil ſolche vorſatzliche
Sunden dem HErrn ein Greuel, und die Erho
rung des Gebets verhindern, wie David ſagt:

Pſalm
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Pſalm LxVI, 18. Wo ich Unrechts vor hat
te in meinem Hertzen, ſo wurde der HErr
nicht hören.

Um nicht zu fundigen, ſehet immer auf JE
ſum, als das vollkommenſte Muſter und Vor
bild deren, die nicht ſundigen, da keine Sunde
anihm iſt. Dern faſſet und drucket tief in euer
Gedachtniß: Gedencket an ihn in allen euren
Wegen, ſo wird er euch recht fuhren.
Spruch. III, 6. Sehet immer auf ihn, als eu
ren Vorganger und Zertzogen eurer Selig-
keit, ja als aufs Licht der Welt; wer dem
nachwandelt, der ſtoööſſet ſich nicht. Folget ſei—
ner ſelbſtreigenen Ermahnung: Bleibet in mir
und ich in euch; gleichwie der Rebe kann
keine Crucht bringen von ihm ſelber, er
bleibe dann am Weinſtock, alſo auch ihr
nicht, ihr bleibet denn an mir. Bleibet in
ihm durch Bewahrung und Erwegung ſeiner
Worte in euren Hertzen, daß ſeine Worte in
euch bleiben. Bleibet in ihnr, durch fleißiges
Seuftzen und Beten, ſeinen Lebens-Saft den
Heil. Geiſt dardurch in euch zu ziehen. So ihr
alſo in ihm bleibet, und ſeine Wort in euch
bleiben, werdet ihr bitten was ihr wolt,
und es wird euch wiederfahren. Koh. XV.,
4-7 Dadbey wapnet euch auch mit ſeinem ge
duldigen Leidens-Sinn, um auch dardurch die
Sunde in euch zu uberwinden; dann wer am
Lleiſch leidet, der horet auf von Sunden.

1 Pet Iv,t.
Die
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Die ſich nun ſo in der Gemeinſchaft CHriſti

vor Sunden bewahren, die gehet dann auch an
der Troſt des vorigen Verſes: Jhr wiſſer, daß
er iſt erſchienen, daß er unſere Sunde weg
nehme; Er nimmet ſie dann auch von dir weg,
o glaubige und CHriſtum liebende Seere! daß ſie
dich nicht weiter drucke in deinem Gewiſſen, nicht

mehr anklage noch verdamme. Da kanſt du
dann ruhmen: Wer will verdammen;
Criſtus iſt hier, der geſtorben iſt, der
durch ſeinen. Tod ſchon die Sunde wegaenom
men, ja vielmehr der auferwickert iſt, wel
cher ſitzet zur Rechten GOttes und vertritt
uns. Er tilget dann auch ſelbſten bey dir die
Herrſchaft der Sunde. Die Sunde kann nicht
mehr herrſchen uber dir, ſintemal du nicht
unter dem Geſen, ſondern unter der nade
biſt Rom VI. i4. Hat vorhin die Sunde als
ein Tyrann in dir geherrfchet zum Tode, ſo herr
ſchet nun bey dir die Gnade durch die Gerechtig

keic zum ewigen Leben. Dein Jer ſus bewahret
dich dann auch unter den vielen Gefahren dieſes
hebens, und deinen ſelbſt-eigenen Schwachhel

ten: Er behutet die Luſſe ſeiner Gunſt
Genoſſen, ſang ſchon die Sanna davon in ih
rerü. LobGeſang. iSam. II. 9. Und ein Da
vio bezeuaet: gleichfals on dem Errn
wird ſolches Mennes Bang befordert, und
er hat Luſt an ſeinem Wege. Lallet er, (aus

ESchwachheit, wie ein ſtrauchlendes Kind) ſo
wird er nicht weggeworffen, denn der
D.lect. Paræn. 2. Th. X HieErr

J
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eErr erl alt ihn ber der Zand. Pſ. xXxVIt,
23.24. Go glaube dann, du um dein Heil be
kummerte Seele, dein JEſus iſt viel zu getreu,
als daß er dich in zu ſchwere Verſuchung ſolte ge
rathen, und in derſelben, ohne ſeine Hand nach
dir auszuſtrecken, dich liegen laſſen Er butet
vielmehr auch fur dich, wie fur Petrum, daß
dein Glaube nicht aufhore: Er ergreift dich, und
richtet dich auf, ſo du ſchwach biſt und ſinckeſt:
Er bewahret dich, daß duch der Arge nicht antaſte.

Hat er dich nun von der Sunde und deren
Dienſt frey gemachet, ſo macht er dich auch frey

von den bitteren Gefolgen und Fruchten der
Sunde, von Strafe, Tod und Holle. Wer in
ihm bleibet, der hat eine ſichere Freyſtadt vor al

len Feinden, ja vor dem Zorn GOttes ſelbſten.
Wer in ihm bleibet und ſein Wort halt, der
ſoll auch den Cod nicht ſehen, nicht ſchme
cken ewiglich. Jſtder Stachel des Todes, die
GSunde, bey dirzerbrochen, ſo kanit du ruhmen:
Tod, wo iſt dein Stachel? Soölle, wo iſt
dein Sieg? Wer inihm bleibet, der kommet
auch nicht ins Gericht, ſondern er iſt vom
Tod zum eben hindurch gedrungen.
Darum ſchlieſſe ich mit den Worten des Apoſtels
aus Cap. Il, 28. Und nun, Kmiolein, blei
bet bey ihm, auf daß, wenn er offenbahret
wird, daß wir Creudigkeit haben, und nicht
zu ſchanden werden vor ihm in ſeiner Zu
kunt. Jhue ſey Chre und Preis in Ewigk it!

Gebet
Amen!
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Gebet.

A Heiligſter JESU,
Go du Heiugungs OQuebke,
gelobet ſeyſt du, daß du erſchienen
biſt die Sunde wegzunehmen, und
iſt keine Sunde an dir iemals erfun
den worden. Wir ſind von Natur
Sunder, und in unſerm Fleiſche
wohnet nichts Gutes. Wo du
nicht aus der Sunde hilffeſt, kon—
nen wir des tief-eingewurtzelten
Ubels nicht loß werden. Aber du
rufeſt: Kehret wieder, ihr ab—
trunnige Kinder, ſo will ich
euch heilen von eurem Unge
horſam. Nun, ſiehe, wir
kommen zu dir, denn du biſt
der HERR unſer GOTT.
Unſer Elend iſt uns durch dein Licht

X2 fund
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kund und offenbahr worden, daß wir
klagen: Unſere Ubertretung
ſind bey uns, und wir fuhlen
unſere Sunde. O Schande!
daß wir, die wir nach deinem Na
men genennet ſind, noch ſo viel
Sunde an uns haben, und dardurch
nicht allein deine GnadenLehre bey
andern verdachtig machen, als ob ſie
eine Freyheit zu iundigen verſtatte;
riondern auch den Glantz deiner Hei
ligkeit verdunckeln, als ob du an
deinen Gliedern die Sunde noch
wohl leiden mochteſt, die dir doch

ein Greuel und hochſt zuwider iſt.
Nicht Wunder dann, daß uns auch
unſer Gnaden-Stand manchmal
zweiffelhaft wird, weil die Probe
rechtſchaffener Chriſten im
Nichtſundigen uns manchmal
ſtreitig kann gemachet werden.

Den
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Dennoch, o theureſter Heiland!
finden wir bey uns einen aufr.ch
tigen Eckel und Abſcheu an der
Süunde, nicht allein der Strafe we
gen, ſondern beſonders, weil ſie ge—
gen die Heiligkeit des gottlichen Ge
ſetzes, gegen deine und deines Gei—
ſtes Reinigkeit ſtreitet, und uns
von dir ſcheidet. Wir finden, bey
uns den Streit des Geiſtes wider—
das Fleiſch, demſelben in ſeinen Be
gierden Widerſtand zuthun. Auch
ietzo noch ſagen wir aller Sunde von

Hertzen ab, und unſer gantzer Vor
ſatz iſt, in keine einzuwilligen, keiner
zu dienen, keiner die Herrſchaft uber
uns zu verſtatten, wenn wir auch
die gantze Welt damit zu gewinnen

X3 wu—G Hier wird  geredet nach dem Zuſtand von
Bußfertigen und Schwachen; ein ieder Be

 tender aber hat ſein eigen Hertz zu prufen, ob
auch dieſes bey ihnm Wahrheit ſey? Findet er
ſich in mehrerer Kraft, ſo hat et GOtt zu
dancken.
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wuſten, oder allerley empfindliches
Leiden uns dardurch zuziehen ſolten.
Wir wiſſen aber auch, wie wenig
wir uns jelber zutrauen, und wie
bey dem beſten Vorſatz unſer Fuß ſo
leicht gleiten kanm. Darum kom—
men wir zu dir, o JESU! und bit
ten demuthig, du wolleſt als unſer
Erloſer und Freymacher uns
recht frey machen von der Sunde,
und allen ihren ſubtilen Netzen und
Banden, ihre Herrſchaft gantzlich
in uns zerſtoren, und gegen alle ihre

Lockungen und Reitzungen uns
mit ſattſamer Kraft von oben io
wapnen, daß wir nimmermehr
Sunde thun, ſondern dieſelbe
mit einer ewigen Feindſchaft haſſen
und fliehen. Wir ſind ja, o JEſu!
zu dir unſerm Heiland kommen,
wir haben dich angenommen, und
uns dir zu eigen ergeben; wir wol—

len
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len auch keinem anderna!s dir, den
Huldigungs-Eyd des volligen Ge—
horſams abſtatten; ſo nimm uns
dann zu Gnaden an, und bevegige
uns in dir, daß wir in dir hleiben,
dem treuen Heiland, dir anhangen
mit veſtem Glauben, brunſt iger
Liebe, unverrückter Hoffnung. Du
biſt der edle Weinſtock, der Safts
und Krafts die Fulle hat; ſo laß
dann doch deinen GeiſtesSaft uns
eingeſloſſet, und unns dardurch
fruchtbar gemachet, ja erfullet wer—
den mit Fruchten der Gerechtigkeit,
die durch dich geſchehen in une zur
Ehre und Lobe GOttes.

Erbarme dich auch uber die elende
Sunden-Knechte, die dich noch
nicht ſehen noch kennen. Oeffne
ihnen die Augen, daß ſie ſehen, was
ſie ſind, und wer du biſt, und wie ſie
in ſolchem Sunden-Dienſt mit dir,

X4 dem
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dem Allerheiligſten, nicht konnen
Gemeinſchaft haben; damit ſie
noch bey Zeiten umkehren, Buſſe
thun, und deine Gnade ſuchen.
Den Pfad der Gerechten aber laß
glantzen wie ein Licht, das da fort—
gehet, und leuchtet bis auf den vol—

len Tag. Behute die Fuſſe deiner
Gunſt Genoſſen, und laß uns, dei—
ne Kindlein;, bey dir bleiben, auf
daß wir Freudigkeit haben, und

nicht zu ſchanden werden vor dir

in deiner Zukunft.
Amen!
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